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POUTIK 


Schwebezustand:- Die Beziehun- 
gen zwischen Bonn und Warschau 

befinden sich narfi Einsc»h5t7iiwg 
des stellvertretenden- Vorsitzen- 
den der Unionsfrakfkm, Röhe, 
derzeit in einer „Art Schwebezu- 
stand“. (S:4) 

Reagan in Irland: Der US-Prasi- 
dent ist in de- westirisdien Stadt 
Galway ans Anlaß des 500. Stadt 
jubüaums mit der Ehrenbürger- 
würde ausgezeichnet und. an- 
schließend in der Universität von 
Galway zum - Ehrendoktor der 
Rechte ernannt worden. (S. 5) 

Botha bei Thatcher Als „umfas- 
send, offen und teilweise frostig“ 
wurden die ersten Gespräche der 
Regierungschefs von Großbritan- 
nien und Südafrika seit 23 Jahren 
bezeichnet Proteste gegen Apart 
häd-Politik. (S. 5) 

GoUkrier- Iran sei entschlos sen, 
den Krieg gegen Irak bis zur Ver- 
nichtung der Regierung in Bag- 
dad fortzusetzen, erklärt Premier 
MusavL (S. 8) 


RciwMnwpwfht; Das tm»ih> Fol- 
gerecht für Ehescheidungen wird 
gravierende Veränderungen brin- 
gen: Es stellt bei der Unter- 
haltsverpflichtung die „Einzelfaü- 
gerechtigkeit“ stärker in den Mit- 
telpunkt Der stellvertretende 
Vorätzende der CDU/CSU-Frak- 
tion, Karl Miltner, fordert in ei- 
nen WELT-Gesprach, daß die Re- 
form am 1. Januar 1985 in Kraft 
treten solle. (S. 4) 

Urabstimmung: In Großbritan- 
nien sollen gewerkschaftliche 
Streiks künftig erst nach Urab- 
stimmungen möglich sein; die Re- 
gierung Thatcher will ein entspre- 
chendes Gesetz vorlegen. (S. 5) 

Niederlande: Der neuerliche Auf- 
schub der Statioräerungsentschei- 
dung wird in der NATO als ge- 
schickt verpackte endgültige Ab- 
sage an die Stationierung angese- 
hen.^. 8) 

Heute: US-Präsident Reagan setzt 
Besuch in Irland fort. - Südafrikas 
Premier Botha in Bonn. 



ZITAT DES TAGES 


99 Mir läuft es eiskalt den 
Bücken runter, wenn ich daran 
denke, wie die Grünen unsere 
Wirtschaftskraft beschneiden 
wollen • 99 

Der wegen des Bündnisses der SPD mit 
den Grünen zurückgetxetene hessische 
Flnanzmfnfrter Heribert Beilz in einem 
Interview der BILD-Zeilung 

FOTO: JUPP DARCH1NGER 


WIRTSCHAFT 


Leere Vdunugen: Bis zu einer 
Million Wohnungen stehen derzeit 
leer, meinen die Hauseigentümer. 
Bonn halt diese ZaMeh für stark 
überhöht Die Überversorgung 
führt bereits zu sinkenden Mieten 
(S.9) 

Frankreich: Der ; französische. 
Fkw-Expoit hat sktim April et- 
was erholt; plus Prozent gegen 
1983. Glächzätig Schrumpfte der 
Inlandsabsatz um 15,6 Prozent; al- 


lein im April um 23,7 Prozent Der 
Zulassun gsanteil von Importau- 
tos hat inzwischen einen Rekord- 
stand von 38 Prozent erreicht 

Arbeitslose in USA: Nach drei- 
monatiger Stagnation ist in den 
USA die Arbeitslosenrate wieder 
gesunken, und zwar im Mai von 
7,8 auf 7,5 Prozent Sie hat Hamit 
das Niveau erreicht, das Präsident 
Reagan bä seinem Amtsantritt im 
Januar 1981 voxfand. (S.9) 


KULTUR 


Olympia-Knltnrfest: Mit einer 
Gala-Vorstellung des Wuppertaier 
Tanztheaters unter Leitung von 
Pina Bausch wurde das olympi- 
sche Kunstfestival von Los Ange- 
les eröffnet Bis zum 12. August 
geben Künstler aus 18 Ländern 
über 400 Vorstellungen und ver- 
anstalten 24 Ausstellungen. 


Saffhan w -Maw Kicri j i t; Erstmals 
seit der Verbannung des Regime- 
kritikers und Physikers nach 
Gorki vor vier Jahren ist jetzt wie- 
der eine seiner wissenschaftlichen 
Arbeiten an die Stanford-Univer- 
sität in Kalifornien geschmuggelt 
worden. Thema: Das „Imaginäre“ 

in Zeit und Ba um. 


WELT-Serie: Hinter der „DDR“-Fassade 

Sein gesellschaftspolitischer Weg schien vorgezeichnet; Nach 
Funktionen in der Staatsjugend und Armeedienst beim Ge- 
heimdienst in die Fußstapfen des Vaters treten. Warum Jörg 
Hejkal mit fünf anderen Ausreisewilligen mit einem Hunger- 
streik m der US-Botschaft in Ost-Berlin die Ausreise erzwang, 
schildert er auf einem Tonbandprotokoll. S.7 


SPORT 


Military; Die 24 Jahre alte Sonja 
Stereinger starb nach einem Sturz- 
bäder deutschen Mästmchaft in 
Achselschwang. (S. 14) • 

Lei chat h le tik: Der Russe Sergej 
Bubka stellte mit 5£8 m einen 
Weltrekord im Stabhochsprung 
auf. „DDR^Hästerschaften: 
4X400 m: Weltrekord Frauen 
3:15,92 min. und ER Männer 
3:00,07 min. (S. 15) 


Tarnte Claudia Kohde schied bä 
dä t in ternationalen Meisterschaf- 
ten von Frankreich gegen Wim- 
bledonsiegerin Martina Navratüo- 
va mit 0:6, 1:6 im Achtelfinale aus. 

Olympia: 132 Länder haben 
schriftlich für'die Sommerspiele 
in Los Angeles gemeldet Äthio- 
pien ist ring 14. Land, Hau die 
Olympisdien Spiele boykottiert 
<S. 16) . . 


AUS ALLER WELT 


Gesunde Kinder: Zur allgemei- 
nen Beunruhigung über die Ge- 
sundheitsentwicklung der Jugend 
bestehe trotz Meldungen über 
Umwelterkrankungen schon bä 
Babfes kein Grand, erklärt Pro- 
fessor Palitzsch“ vor dem Berufs- 
verband der Kinderärzte: „Unsere 
Kinder sind gesünder denn je.“ 
(S. 18) 


Prinzen-Schelte: Der britische 
Thronfolger Prinz Charies hat die 
Architekten verärgert Er bezeich- 
net« ein modernes Gebäude am 
Trafalgar Suqare als „Furunkel“ - 
in einer Rede vor dem „Royal In- 
stitute of Architects“. (S. 18) 

Wetter: Wechselnd wolkig; im Sü- 
den regnerisch. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe; 


Meinungen: Der . weltweite 

Schrecköl um Manu&ctuters Ha- 
noverTnist ... . . • S.2 

Wie war das? Als Israel im Juni 
1982 in Libanon ängrifü Von Rolf 
Tophoven S.3 

Berlin: Abschied für den Bundes- 
Präsidenten im .Internationalen 
Carstens-Center“ ' S.4- 

Costa Rfca: Präsident Monge will 

Europäer über Lage m Mhtäame- 
rika „aufklären“ SL5 

Italien: Craads Erfolg paßt den 
Partäennicht; neue Gerüchteum 
Regierangskrise " SL8 


Forum: Personalien und Leser-. 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages ; S. 6 

Wasserball: Spandau Berlin zum 
sechsten Mal Meister - mit 137 
Mark Einnahmen S. 15 

Fensehen: Das Hörfuiikinagazui 
„Zwischen Rhän und Weser“ mit 
neuem Gesicht 5.16 

Paakras Der Saide Antonio 
Gramsd und die Eroberung des 
’ ideoligen Überbaus S.17 

Operette: Ralph Benatzky - ver- 
göttert vom Publikum, von Karl 
Kraus zerrissen 5.18. 



USA spielen Blitz-Besuch von 
Shultz in Nicaragua herunter 

Washington will sich von Junta nicht für Propaganda mißbrauchen lassen 


THOMAS KEELINGER, Dublin 

Mit einer ungewöhnlich lakoni- 
schen Erklärung signalisierte das 
Weiße Haus am Wochenende in Ir- 
land, daß es das Treffen zwischen Au- 
ßenminister George Shultz und den 
nicaraguanischen Junta-Führern Or- 
tega und DTscoto vom vergangenen 
Freitag nicht überbewertet sehen 
wilL Shultz und die Sandinista- Ver- 
treter hatten sich auf dem Flughafen 
von Managua getroffen, eine vorab 
geheimgehaltene Begegnung die 
nach ihrem Bekanntwerden in der 
Wätöffentlichkät großes Aufsehen 
erregte. Der amerikanische Außenmi- 
nister begleitet inzwischen wieder 
Präsident Reagan in Irland. 

Die deutliche Absicht, die Begeg- 
nung zwischen Rhuity. »mH den Sandi- 
nista-Führem herunterzuspielen, 
geht auf die große Vorsicht zurück, 
mit der Washington diplomatische 
Beziehungen zu Managua angeht. 
Man möchte sich weder zu Propagan- 
dazwecken der Junta mißbrauchen 
lassen, noch ist man sicher, wie ernst- 
haft Managua an einer friedlichen Lö- 
sung des Zentralamerika-Konflikts 
interessiert ist 


In dem nur vier Absätze langen 
offiziellen Statement teilte das Pres- 
seamt des Weißen Hauses mit, Shultz 
sä zu den Feierlichkeiten zur 
Inauguration Präsident Josä Napole- 
on Duartes nach El Salvador geflo- 
gen. Dort habe er unter anderem mit 
den Außenministern der Contadora- 
Gruppe konferiert, deren Staaten ei- 
nen Verhandlungsfrieden in Zentral- 
amerika suchen, und habe einer fried- 
lichen, stabilen Zukunft El Salvadors 
seinen Zuspruch gegeben. Der Text 
schloß mit dem Satz: „Nach den 
Inaugurationsfeierlichkeiten und Be- 
gegnungen kehrte Außenminister 
Shultz in die Vereinigten Staaten zu- 
rück, mit einer Zwischenlandung in 
Managua, wo er auf dem Flughafen 
mit dem Junta-Führer Daniel Ortega 
und Außenminister D'Escoto zusam- 
mentraf. Das Treffen war offen und 
lohnend.* 1 

Nach den Gepflogenheiten der di- 
plomatischen Sprache ist ein „offe- 
nes“ Gespräch der Ausdruck für har- 
te Meinungsverschiedenheiten. „Loh- 
nend“ grenzt an das Eingeständnis, 
daß die Begegnung ergebnislos ver- 
lief, Aus Kreisen der Präsident Rea- 


gan begleitenden Berater wurde kein 
Versuch unternommen, dieser Inter- 
pretation entgegenzusteuem. 

Trotz großer Vorbehalte gegen ein 
Treffen dieser Art hat sich Präsident 
Reagan von Mexikos Präsident De la 
Madrid bä dessen kürzlichem Staats- 
besuch in Washington davon über- 
zeugen Haft ein amprikani. 

sches Signal der Gesprächsbereit- 
schaft willkommen sä und auf hoher 
politischer Ebene demonstriert wer- 
den solle Mexiko ist prominentestes 
Mitglied der Corxtadora-Gruppe. 

Noch ein anderer Grund lag für das 
Weiße Haus vor, die Latänamerika- 
Thematik nicht hochzuspielen. Rea- 
gan befindet sich mitten auf einer in 
Amerika sehr populären Reise durch 
Irland, das Land seiner Vorfahren, 
und die Planer dieses sehr farbigen 
und nostalgiegesättigten Auftritts 
wollen die Aufmerksamkeit der Zu- 
schauer nicht durch einen politischen 
Nebenschauplatz abgelenkt sehen. 
Offensichtlich war es Zweck des 
Shühz-Besuches in Nicaragua, dem 
Präsidenten eine vorübergehende 
Entlastung für seine sehr umstrittene 
Zentralamerika-Politik zu liefern. 


FDP kontert die „Streikpartei SPD" 
Genscher Aufschwung wird zerschlagen 

„Kämpferischer“ Europa-Appell zum Abschluß des Parteitages in Münster 


HEYDECK/PHILXPPS, Münster 

Zwä Wochen vor der Europawahl 
hat der FDP-Vorsitzende Hans- 
Dietrich Genscher für seine Partei die 
Parole ausgegeben: „Kämpferischer 
Aufbruch für Europa.“ Genscher, der 
auf dem Parteitag in Münster von ge- 
rade 60 Prozent der Delegierten für 
eine letzte Amtszeit wiedergewählt 
worden war, versuchte zusammen 
mit Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff am Ende eines über 
lange Strecken zerstrittenen Partei- 
kongresses, wieder Einigkeit und 
Anftw-riehstirnmnn g tu suggerieren. 

Hauptgegner der Freien Demokra- 
ten sollen jetzt an gesichts des Ar- 
beitskampfes die „Streikpartä“ SPD 
sowie che „IG Druck und Zensur“ 
und die IG Metall sein. Genscher be- 
tonte, wenn nicht die Europawahlen 
bevorstünden und die SPD noch in 
der Regierungsverantwortung wäre, 
gäbe es keinen Streik gegen den wirt- 
schaftlichen Aufschwung. In einem 
Interview mit Radio Luxemburg 
sprach er davon, daß dieser Streik 
den JVufechwung zu zerschlagen be- 
ginnt“. Die SPD bringe durch ihre 
Unterstützung „dieses arbeitnehmer- 


feindlichen Streiks die Steuerentla- 
stung in Gefahr“. Genauso wie Gen- 
scher sprach sich auch Lambsdorff 
für eine Verbändegesetz aus. Der 
Hinweis darauf, daß bä der IG Druck 
und Papier keine Urabstimmung vor 
Ausrufring eines Streiks mehr not- 
wendig ist, sagte der Wirtschaftsmini- 
ster, es gehe darum, mit einem sol- 


SEITE 2: 

Scherben and Hoffnung 

SEITE 3: 

Bn strahlender Star 

eben Gesetz in diesem Bereich ein 
„Minimum an Demokratie“ zu si- 
chern. 

Zum Abschluß des dreitägigen 
FDP-Kongresses in Münster verab- 
schiedeten die 400 Delegierten mit 
großer Mehrheit neben einem zehn 
Thesen umfassenden „Aufruf zur Eu- 
ropawahl" zwä Dringlichkeitsanträ- 
ge, die den JCoälitionssprengsatz" 
Amnestie noch einm al aufgreifen: 
Darin stellt sich die Partei ausdrück- 
lich hinter Erklärungen ihrer Bun- 
destagsabgeordneten, „wonach es 
mit der FDP auch auf einem anderen 


Wege eine Wraterhoiung dieses Vor- 
habens nicht geben wird“. Außerdem 
wird „allen Überlegungen“ in der 
Union eine klare Absage erteilt, „in 
diesem ^ ngammpnhan g Grundge- 
danken des «n geiaSehsisehen Prozeß- 
rechtes zu übernehmen, soweit öf- 
fentliche Vorvemrtälungen zur Ver- 
fahrenseinstellung führen können". 
An Hipgpm P unkt fanden die Dele- 
gierten zu der Geschlossenheit zu- 
rück, die in den Tagen zuvor durch 
heftige Kontroversen verhindert wor- 
den war. Dies hatte bereits bä den 
Wahlen der Parteiführung begonnen. 
Genscher selbst so wie seine drei 
Stellvertreter Wolfgang Mischnick, 
Jürgen Moriok, Gerhart Rudolf Baum 
sowie sein „politisches Ziehkind“, 
der NRW-Landesvorsitzende Jürgen 
Möllemann, hatte* 1 wegen ihrer Al- 
leingänge und „Basisfeme“ in wichti- 
gen Fragen deutliche Denkzettel der 
Delegierten erhalten. Dabä wurde 
auch keine Rücksicht darauf genom- 
men, Möllemann als Spitzenkan- 
didat die FDP in den Düsseldorfer 
Landtag zurückführen soll Dieser 
Unmut setzte sich bä den weiteren 

• Fortsetzung Seite 8 


Kohl hofft auf „Regelung der Vernunft“ 

Stuttgarter MetaHverhandhrngen gehen heute weiter / OTV droht mit Solidaritätsstreiks 


GÜNTHER BAD1NG, Bonn 

Mit scharfen Worten haben führen- 
de Gewerkschafter der ÖTV und der 
Gewerkschaft Handel, Banken und 
Versicherungen (HBV) eine Ver- 
schärfung des Tarifkonflikts ange- 
kündigt Im Arbeitskampf der IG Me- 
tall, der heute in die vierte Woche 
geht, ließ die Entscheidung des Ge- 
wericschaftsvorstands für die Wieder- 
aufnahme der vergangene Woche ab- 
gebrochenen Verhandlungen ohne 
Ausweitung des Streiks in zwä Tarif- 
gebieten Hoffiiungen auf eine Lösung 
des Konflikts wachsen. Bundeskanz- 
ler Helm ut Kohl äußerte die Hoff- 
nung, daß bereits „in den nächsten 
Tagen eine Regelung der Vernunft“ 
gefunden werde. Der FDP-Vorsitzen- 
de Hans-Dietrich Genscher sprach 
sich für ein Verbändegesetz aus, um 
die Demokratie in den Gewerkschaf- 
ten auch bä der Mrimmgfi hildun g 
über einen Streik zu wahren. 

Die Tarifverhandlungen in der be- 
streikten Metallindustrie von Nord- 
württemberg/Nord baden sollen am 
Dienstagabend weitergehen. Der Ter- 
min wurde gestern von Arbeitgebern 
und IG Metall bestätigt Die Ge- 


werkschaft hatte zunächst auf Ver- 
handlungen noch am Montag ge- 
drängt, doch war wegen anderer Ver- 
pflichtungen des Stuttgart» 
Arbeitgeber-Verhandlungsführers 
Hans Peter StihI kein früherer Ter- 
min möglich. Ebenfalls heute wird 
das Landesarbeitsgericht Hessen 
über die Berufung des dortigen Ar- 
beitgeberverbandes gegen das vom 
Arbeitsgericht Frankfurt verhängte 
Ausspemmgsverbot befinden. So- 
wohl in Hessen als auch in Baden- 
Württemberg haben die Metall- Ar- 
beitgeber auf die Streiks der IG Me- 
tall mit Abwehr-Aussperrungen rea- 
giert Die Arbeitgeber im Druckge- 
werbe schließen dagegen trotz der 
Ankündigung der IG Druck und Pa- 
pier, sie werde ihren Arbeitskampf ab 
Montag durch unbefristete Streiks 
beträchtlich verschärfen, eine Ab- 
wehr-Aussperrung zunächst noch 
aus. Diese Haltung könne sich aber 
aufgrund des Verhaltens der IG 
Druck Jederzeit“ ändern. 

.. Die Vorsitzende der Gewerkschaft 
Öffentliche Dienste, Transport und 
Verkehr (ÖTV), Monika Wulff-Ma- 
thies, hat sich - 14 Tage vor dem 


ÖTV-Ge werkschaftstag, der über die- 
se Frage befinden soll - für den Ein- 
stieg auch des öffentlichen Dienstes 
in die 35-Stunden-Woche bä vollem 
Lohnausgleich ausgesprochen. In ei- 
nem Zätungsinterview sagte sie: 
„Wenn es knallhart wird, weiden wir 
Säte an Säte mit den Kollegen in der 
Metall- und Druckindustrie bundes- 
weit streiken“. Die Gewerkschaft 
Handel, Banken und Versicherungen 
(HBV) erklärte sich am Wochenende 
„kampfbereit“ und solidarisch mit 
den streikenden Metallern und Druk- 
kem. Der baden-württembergische 
Landesleiter Klaus Rücker drohte: 
„Wenn die Arbeitgeber einen harten 
Tarifkampf für die Bereiche Banken, 
Einzelhandel und Versicherungen ha- 
ben wollen, wird auch die HBV die- 
sen Kampf führen.“ Wie IG Metall 
und IG Druck will auch die HBV 
pira»n Eins tieg in die 35-Stunden- 
Woche ohne Lohnverzicht erzwingen. 

Die Metall-Arbeitgeber lehnten am 
Wochenende erneut den Versuch der 
IG M pfaH ab, ängn Einstieg in die 
35-Stunden-Woche für alle Arbeitneh- 
mer über einen Stufen plan zu errei- 
■ Fortsetzung Sette 8 


Führerlose Mirage abgeschossen 


dpa/DW. Bonn 

Das führerlose französische 
Kampfflugzeug vom Typ-Mirage F 5, 
das am Freitag bä Obererdingen in 
der Nahe von Karlsruhe abgestürzt 
ist, wurde nach Angaben der französi- 
schen Militärbehörden von einem an- 
deren Flugzeug abgeschossen. In ä- 
nem gestern im Metz veröffentlichten 
Kommunique der taktischen franzö- 
sischen Luftstreitkräfte heißt es, der 
PQot der Mirage habe die in Colmar 
im Elsaß gestartete Maschine wegen 
technischer Schwierigkeiten aufgege- 
ben und sich mit dem Schleudersitz 
gerettet Aus dem Triebwerk seien 
Flammen geschlagen. Da das Flug- 
zeug rächt sofort abstürzte, sei eine 
alarmbereite Maschine gestartet, um 
die defekte Mirage abzuschießen. 


Die Maschine war ohne den Pilo- 
ten, der noch auf französischem Ge- 
biet ausgestiegen war, etwa 150 Kilo- 
meter weit geflogen. Der Pilot der 
zweiten Maschine wartete nach Dar- 
stellung der Militärbehörden so lan- 
ge, bis die führerlose Mirage unbe- 
wohntes Gebiet erreicht hatte, bevor 
er sie abschoß. Sie stürzte dann in 
einen Geräteschuppen am Ortsrand 
von Obererdingen. Kurz zuvor batten 
dort nach Augenzeugenberichten 
noch Kinder gespiät 

Die Mirage F 5 war von einem er- 
fahrenen Unteroffizier mit mehr als 
3000 Flugstunden gesteuert worden. 
Bäder Rückkehr von einem Übungs- 
flug zum Stutzpunkt Colmar-Meyen- 
heim mußte er sich nach mißglück- 
tem Landeversuch mit dem Schleu- 


dersitz retten. Die defekte Maschine 
setzte im Zickzack ihren Weg über 
das Rheintal und das Nordelsaß fort. 

Die deutschen Behörden waren so- 
fort gewarnt worden. Ein Sprecher 
des Verteidigungsministeriums er- 
klärte, für einen solchen Fall gebe es 
keine „stehenden“ Befehle. Grund- 
sätzlich gelte aber, daß begleitende 
Maschinen bä dem führerlosen Flug- 
zeug zu bläben und ständig Posi- 
tionsmeldungen durchzugeben hät- 
ten, damit der übrige Luftverkehr ge- 
warnt werden könne. Sä die Ma- 
schine allein geflogen, so müsse- wie 
dies im Fall der Mirage nach französi- 
scher Mitteilung geschah - ein regel- 
rechter Abfeng-Einsatz geflogen wer- 
den. 


GuterWitte 

THOMAS KIEUNGER 


W ir streben Verhandlungen 
mit den Sowjets an, aber 
läder bläbt der Platz unseres 
Gegenübers leer.“ Dies sagte 
der frisch gewählte Eh- 
renbürger von Galway und Eh- 
rendoktor der örtlichen Univer- 
sität, Ronald Reagan, auf der 
Festfeier am ersten Tag seines 
Irland-Besuches. Ein nützlicher 
Hinweis, den man zuvor schon 
in Fairbanks (Alaska) gehört 
batte. („Wir können nicht mit 
leeren Stühlen verhandeln.“) 
Nützlich, weil er die wackeren 
Anti-Reagan-Demonstranten 
daran erinnerte, daß zum Frie- 
den in Zentralamerika und zum 
Verhandlungsergebnis bä 
Abrüstungsgesprächen natür- 
lich zwä Spieler gehören. Auf 
den einen einzuschimpfen, 
während man den anderen, der 
nicht mitspielt, mit Protesten 
verschont, ergibt ein schiefes 
Bild, aus dem viel demokrati- 
sches Recht auf Meinungsfrei- 
heit, aber wenig Gerechtigkeit 
des Urteils spricht 

Gut daß Reagan sich weder 
durch Demonstrationen noch 
durch sowjetische Njet-Diplo- 
matie von seinem Ruf nach Ver- 
handlungen abbringen läßt 
Heute in Dublin und am Mitt- 
woch in der Normandie wird er 
die Sowjets dringender denn je 


auffordem, aus ihrem unzeitge- 
mäßen Winterschlaf aufzuwa- 
chen und sich den Belangen des 
Wätfriedens zu widmen. Es 
muß dem Präsidenten und sei- 
nen Beratern im übrigen aufge- 
fallen sein, daß im Falle Nicara- 
gua die USA den leeren Stuhl 
demonstriert hatten, auf dem 
bis dato niemand von Karat saß, 
mit dem die Sandinisten hatten 
sprechen können. Also machte 
sich Außenminister Shultz auf 
den Weg, um in Managua mit 
Junta-Führer Daniel Ortega ein 
erstes Spitzentreffen abzuhal- 
ten. Solche Begegnungen voll- 
bringen keine Wunder, aber sie 
sind unverzichtbare Versuche, 
die Möglichkeiten der Diploma- 
tie in einem Konflikt auszulo- 
ten, in dem sonst nur die Waffen 
sprechen würden. 

W enn die Sowjets verhin- 
dern wollen, daß Ronald 
Reagan die Wiederwahl ge- 
winnt, dann ist das, was sie 
nicht tun, und das. was Reagan 
zur Zeit tut, der beste Weg, just 
diese Wiederwahl zu sichern. 
Wo die andere Seite nicht ko- 
operiert, macht sie es Reagan 
sogar besonders leicht: Er muß 
nur guten Willen demonstrieren 
und braucht sich nicht einmal 
durch wirkliche Verhandlungen 
auf die Probe stellen zu lassen. 


Minister Reitz 
verläßt Hessens 
Regierung 

D.GURATZSCH. Wiesbaden 

Als Konsequenz des Votums der 
hessischen SPD für ätw Zusammen- 
arbeit mit den Grünen hat der ge- 
schäftsführende Wirtschafts- und Fi- 
nanzminister Heribert Reitz seinen 
Rücktritt angekündigt Die hessische 
SPD hat sich auf einem Sonder-Par- 
teitag in Wiesbaden mit der über- 
wältigenden Mehrheit von 203 gegen 
17 S timmen für die Annahme der 
Vereinbarung mit den Grünen ausge- 
sprochen, die die Grundlage für die 
Tolerierung eines SPD-Mänderhei- 
ten-Kabinetts durch die Umweitpar- 
tei bilden soll Da die Grünen die 
Verhandlungsergebnisse mit der 
SPD bereits auf einer Landes-Dele- 
gierten Versammlung mit Zweidrit- 
tel-Mehrheit gebilligt hatten, ist da- 
mit das erste rot-grüne-Bündnis in 
einem Bundesland praktisch perfekt 

Am Mittwoch wollen die Fraktio- 
nen gemeinsam den Landeshaushalt 
1984 verabschieden. Am folgenden 
Tag könnte dann Holger Boroer, der 
vor 18 Monaten zurücktrat und seit- 
her als geschaftsfuhrender Minister- 
präsident amtiert, mit den Stimmen 
von SPD und Grünen tut» neuen Re- 
gierungschef gewählt werden. 

Börner hatte den Delegierten in ei- 
nem Grund satzreferat empfohlen, der 
Zus amm e n arbät mit den Grünen zu- 
zustimmen, auch wenn damit keine 
„Liebesheirat“ zustande komme. 
Reitz, der als Exponent des rechten 
Parteiflüg el s güt, hob dagegen her- 
vor.daß er das angestrebte Bündnis 
für „verhängnisvoll“ halte. Die Regie- 
rung setze sich damit der Gefahr 
„permanenter Erpressung“ aus. 

Sette 3: Reitz gehl 


Presseberichte: 
Sacharow ist 
angeblich tot 

dpa / DW. London/Berlin 

Der sowjetische Atomphysiker und 
N obelpreisträger Andrej Sacharow 
ist nach einem Bericht der Londoner 
Zeitung „Sunday Times“ vermutlich 
am Donnerstag abend in einem 
Krankenhaus der für Ausländer ver- 
botenen Stadt Gorki gestorben. Die 
Zeitung berief sich in einem aus 
Moskau datierten Bericht auf „zuver- 
lässige, aber inoffizielle Quellen“ in 
der sowjetischen Hauptstadt 

Damit seien Gerüchte bestätigt 
worden, schrieb das Blatt, die sich 
aus einem Telefongespräch von Sa- 
charow s Frau Jelena Bonner mit der 
italienischen Journalistin Giovaxma 
Giubelli ergeben hätten. Frau Bonner 
habe am Freitag gesagt: „Eine Kran- 
kenschwester kam zu mir und sagte, 
daß Andrei rächt länger unter uns 
ist“ Das Gespräch sei kure darauf 
abrupt unterbrochen worden. Die 
„Sunday Times“ zitierte in ihrem Be- 
richt auch den Vorsitzenden der 
Andrej-Sacharow-Kampagne in 
Großbritannien, Allan Wynn, mit den 
Worten: „Ich glaube jetzt daß er tot 
ist“ 

Dissidentenkreisen in Moskau war 
am Samstag nichts über einen Tod 
Sacharows bekannt Sie bezweifelten, 
daß der Tod hätte geheim gehalten 
werden können. 

Am Grenzübergang Checkpoint 
Charly in Berlin haben Mitglieder der 
Internationalen Gesellschaft für Men- 
schenrechte ein Solidaritätsfasten für 
Sacharow und seine Frau begonnen. 
Eine Sprecherin der Gesellschaft sag- 
te, damit solle die Öffentlichkät in 
ihrem Einsatz für Sacharow weiter 
mobilisiert werden. 
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Die Lage in Holland 


Von Bodo Radke 


D as erneute Verschieben einer Entscheidung der Niederlan- 
de über ihre Beteiligung am N achrüstungsprogramm der 


JJ de über ihre Beteiligung am Nachrüstungsprogramm der 
NATO kann nur jene überraschen, die mit dem yerlauf der 
Diskussion unter den Holländern nicht vertraut sind. Schon 
eine Woche vor dem Brüsseler NATO-Doppelbeschluß vom 13. 
Dezember 1979 hatte der damalige christdemokratische Regie- 
rungschef Dries van Agt erleben müssen, daß im Parlament 
zehn seiner eigenen Parteifreunde einer sozialistischen Resolu- 
tion gegen Produktion und Installierung neuer Atomwaffen 
zur Mehrheit verhalfen. Seither war van Agt und seinem späte- 
ren Nachfolger Ruud Lubbers nichts übriggeblieben, als mit 
bisweilen akrobatisch anmutenden Zaubertricks zwischen 
dem Verlangen der liberal-konservativen Koalitonspartner 
nach klarem Bekenntnis zur NATO -Solidarität und den Vertre- 
tern des linken Flügels der eigenen Partei zu lavieren. 

Bei der Formulierung des Kabinettsbeschlusses vom letzten 
Freitag für einen weiteren Aufschub der Entscheidung bis zum 
1. November 1985 ging es in erster Linie um das Überleben 
einer Mitte- Rechts-Koalition, die bis zum Ende der Legislatur- 
periode im Frühjahr 1986 auf den Gebieten der Wirtschafts- 
und Sozialpolitik sowie bei der Sanierung der Staatsfinanzen 
noch große Dinge vorhat Die zu erwartende negative Reaktion 
der NATO-Partner erschien dagegen zweitrangig. 

Angesichts der vielen Widersprüchlichkeiten im Kabinetts- 
beschluß erscheint es allerdings fraglich, ob Premier Lubbers 
wenigstens das Ziel erreicht hat ein Zerbrechen der Koalition 
mit den Liberal-Konservativen zu vermeiden. Leidtragender 
der Situation ist auf jeden Fall das westliche Bündnissystem. 
Wobei man sich in diesem darüber klar sein sollte, daß ein 
Regierungssturz in Den Haag Hollands Sozialisten als rigoro- 
sen Nachrüstungsgegnern zweifellos den Weg an die Macht 
offen würde. 


Optimismus abgekühlt 


Von Peter Gillies 


M an drücke die Taste „Aufschwung“ und lehne sich in 
Erwartung steigenden Wohlstandes beruhigt zurück - so 


1 VI Erwartung steigenden Wohlstandes beruhigt zurück - so 
oder ähnlich lauten naive Vorstellungen über konjunkturelle 
Zyklen. Das Auf und Ab einer Volkswirtschaft ist jedoch kein 
mechanistischer Vorgang, sondern das Ergebnis von Millionen 
von Verbraucher- und Unternehmensentscheidungen (und 
-Unterlassungen). Und wenn sich dieses Geflecht in Statistiken 
niedergeschlagen hat, ist es schon wieder Vergangenheit 

Gleichwohl deuten mehrere Indikatoren daraufhin, daß die 
wirtschaftliche Belebung an Tempo verloren hat. Im März und 
April sank die Produktion um rund 3,5 Prozent gegenüber den 
beiden Vormonaten. Auch der Auftragseingang ließ zu wün- 
schen übrig. Die Bautätigkeit gab unerwartet kräftig nach. Die 
Verbraucher, deren Konsumfreude vor kurzem noch alle Ex- 
perten überraschte, halten sich neuerdings zurück. Der Handel 
antwortet bereits mit lockenden Sonderangeboten. 

Auch in den Führungsetagen der Unternehmen hat sich der 
Optimismus etwas abgekühlt. Obwohl ein Spätindikator, ver- 
mag auch die Beschäftigungslage wenig Erfreuliches auszu- 
strahlen. Bereinigt man die Arbeitslosenzahlen um saisonale 
Einflüsse, dürften sie sogar leicht gestiegen sein (wenngleich 
die Jahreszeit ständig geringere Arbeitslosenzahlen ausweist). 
Auf der Habenseite der Bilanz stehen andererseits der lebhafte 
Export, eine relativ starke Investitionstätigkeit und eine wie- 
der gesunkene Inflationsrate. 


Es wäre zu einfach, den Arbeitskampf als Alleinverursacher 
der Abkühlung darzustellen, zumal da der konjunkturelle Auf- 
schwung schon lange vor den Streiks einen Dämpfer erhielt 
Andererseits hat sich diese überflüssige Selbstgefährdung wie 
Mehltau auf das Wirtschaftsklima gelegt. Jede scharfinacheri- 
sche Rede macht die Verbraucher noch vorsichtiger. 

Noch ist das relativ stolze Wachstumsziel 1984 nicht in der 
Substanz gefährdet, aber jeder weitere Streiktag nagt an der 
Prognose. Für die Konjunktur entscheidend ist welche Kosten 
die Tarifrunde mit sich bringt Mehr als der Produktionsausfall 
einiger Wochen bestimmt die Femwirkung eines Abschlusses 
das konjunkturelle Geschehen. Ein Schicksal, das wie eine 
biblische Plage über alle kommt, ist es jedoch nicht Die 
unverkennbaren Schwächesymptome sind eher ein Wetter- 
leuchten, dem bei Vernunft und Augenmaß kein Rezessionsge- 
witter zu folgen braucht 


Apartes zur Diktatur 

Von Enno v. Loewenstem 


H uuec&ers oevorstenenaer zsesucn nat große Erregung aus- 
gelöst Die SPD will die Unterdrückung der Freiheit in der 
„DDR“ öffentlich diskutieren; alle möglichen Gruppen wen- 
den sich auf Plakaten und in Resolutionen wider die „Aufwer- 
tung“ Ost-Berlins. Die „Frankfurter Rundschau“ erklärte un- 
ter der Überschrift „Ein unwillkommener Gast“: „Es kommt 
darauf an, wie deutlich Bundeskanzler, Außenminister, aber 
auch der SPD-Fraktionsvorsitzende Honecker die Meinung 
sagen“, und wies zornig darauf hin, daß Bonn nicht nur einen 
blühenden Handel privater Firmen mit der „DDR“ zu las se, 
sondern sogar Bürgschaften stelle und zu allem Überfluß auch 
noch hartnäckig an einem Kulturabkommen mit der Diktatur 
festhatte. „ Wem nützt das in alle Welt gesendete Händeschüt- 
teln mit Erich Honecker und wem schadet es eher?“, schüttelte 
sich die Zeitung. 

Verzeihung, das war jetzt alles falsch. Der als unwillkommen 
apostrophierte Gast ist nicht Honecker, sondern der südafrika- 
nische Regierungschef Botha. 

Selbstverständlich gibt es bei diesen Kritikern keine Be- 
denken gegen einen Empfang Honeckers; da ist man sich 
vollkommen im klaren darüber, wem dessen Aufwertung nützt 
und wem sie schadet, und man billigt es. Wehe, die Bundesre- 
gierung wagte es, Honecker zu mahnen. Wehe, ihre Vorgänge- 
rin hätte es gewagt, den Ehrengast Breschnew zu mahnen. 

Dabei wissen alle, daß, so berechtigt jede Kritik am 
Apartheid-Regime ist, die Regierung Botha doch immerhin 
Schritte zur Lockerung der Verhältnisse unternommen hat, 
während in Mitteldeutschland und im ganzen Osten nicht das 
Geringste an Lockerung zu spüren ist Und zweitens: Würden 
diese heldenmütigen Kritiker vor die Wahl gestellt, sich für das 
Leben in einem Land zu entscheiden, entweder „DDR“ oder 
Südafrika - jeder weiß, was sie ohne Zögern wählen würden. 

Aber sie sind hier, und so fordern sie, dem Schießbefehler- 
teiler die Auflösung der Erfassungsstelle Salzgitter als Gastge- 
schenk zu überreichen. Selig sind die Einäugigen, denn ihrer 
ist, wenn nicht das gute Gewissen, dann jedenfalls die größte 
Unbeschwertheit 
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„Du wirfst mich nicht ab - ich springel" 


Scherben und Hoffnung 


Von Herbert Kremp 


N ach dem Parteitag der Libera- 
len in Münster, der ebenso vie- 


i N len in Münster, der ebenso vie- 
le Journalisten wie Delegierte an- 
gezogen hat bleibt die Frage übrig, 
in welchem Maße und auf welchen 
Gebieten die FDP noch ein zuver- 
lässiger Partner in der Regierungs- 
koalition sein kann. Rin reiner 
Mehrheitsbeschaffer in jeder Situa- 
tion wird die Partei in Zukunft 
nicht sein. Mit geballter Ei gen Wil- 
ligkeit oder gar mit Widerständen 
bei jeder Gelegenheit hat der Bun- 
deskanzler aber auch nicht zu rech- 
nen. Münster offenbarte Existenz- 
angst und eine handfeste Füh- 
rungskrise, die lange andauem 
wird. Sie machen das Regieren in 
Bonn schwieriger. Grundsätzliche 
Zweifel am Bestand des Regie- 
rungsbündnisses ergeben sich dar- 
aus jedoch nicht 

Über den Rand des eigenen Na- 
bels blickten die 400 Delegierten in 
der Halle Münsterland selten hin- 
aus. Nach dem Berliner Wende- 
Kongreß vom November 1982 und 
nach der kurzen Spanne scheinba- 
rer Erholung seither ist die FDP im 
Augenblick auf die siebte Sohle der 
Selbstbeschäftigung gesunken. 
Die Stimmung ist miserabeL Die 
Partei macht bis in die Hefe ihrer 
Gliederungen die Erfahrung, daß 
der Regierungswechsel ihr bis jetzt 
kein Honorar eingebracht hat, daß 
der Wende jedoch das Moment der 
Unumkehrbarkeit innewohnt 
Über die Grünen wurde während 
der drei Tage in Münster selten ge- 
sprochen, aber jeder Delegierte 
weiß, daß diese „vierte Partei“ der 
FDP das Mannlichkeitszeichen der 
„Dritten Kraft“ geraubt hat Die li- 
berale Partei ist zum Einweg an der 
Seite der Union verurteilt Daraus 
erklärt sich die hohe innere Span- 
nung. 

Sie entlud sich über Stunden in 
massiver Kritik an der Führung. 
Die Pfeile flogen weder gegen die 
Opposition noch gegen die Union 
(auch nicht gegen Strauß), sondern 
gegen den eigenen Parteivorsitzen- 
den, der, so hatte es den Anschein, 
wie Winkelried seine Brust darbot 
Die Frage, warum Genscher seine 
Verzichtsankündigung kurz vor 
den kritischen Parteitag gesetzt 
hat, blieb in der Debatte unklar 
und daher fest beliebig deutungsfä- 
hig. Tatsache ist jedoch, daß er mit 


diesem Schritt vor die Front das 
Gewitter von umstrittenen Regie- 
rungs-Unternehmen wie der Spen- 
denamnestie auf sich gelenkt hat 
Die Personenfrage, die bis auf den 
Knochen zerkaut wurde, erwies 
sich während des Parteitags als ein 
Fraß, den der Parteivorsitzende be- 
wußt, gleichsam wir rm*»ngisrh»n 
Beschäftigung, in die Arena gewor- 
fen hat 


Den Blutdurst mit dem eigenen 
Blute ZU Stälen, nftchrtem man ihn 
selbst erst so richtig entfacht hat, 
bleibt freilich ein verwegenes, in 
die Irrationalität führendes Unter- 
nehmen. Niemand vermag zu sa- 
gen, ob Genscher die zwei Jahre, 
für die er mit schwacher Mehrheit 
im Vorsitzendenamt bestätigt wur- 
de, durchhalten kann (und will). 
Das Vorhaben bleibt undurchsich- 
tig. Die Mehrheit der Delegierten 
würde schon heute einen anderen 
Chef wählen, hatte sie ihn denn. 
Somit scheint vorgesorgt, daß die 
für die geschwächte Partei beson- 
ders kritischen Wahlen in Nord- 
rhein-Westfalen, im Saarland und 
in Berlin 1985 auf das Konto Gen- 
schers geschrieben werden. 


Möglicherweise will sich Gen- 
scher für den Fall neuer Niederla- 
gen dem »mau s w pichi leben Scher- 
bengericht rechtzeitig e n t ziehen. 
Es träfe ihn so ungerecht wie einst 
so viele bedeutendere Männer in 
Athen. Seine Leistung für die Par- 
tei ist unbestreitbar groß. Die Ver- 


Aber so schwankt eben das Cha- 
rakterbild der Partei Sie wird es 
sehr schwer haben, sich nach den 
Wiedertäuferstunden der konkre- 
ten Arbeit an der politischen Sache 
und der Klänmg des Geistes zuzu- 
wenden. Die Riege der begabten 
jüngeren Landes vorsitzenden kann 
sich an dieser Aufgabe bewahren. 
Die FDP sucht nicht mehr und 
nicht wenig» als eine neue Be- 
gründung für ihre Existenz. Da sie 
das berühmte Zünglein an der Waa- 
ge nicht mehr ist, sondern wohl für 
immer in der Waagschale bleiben 
wird, in die sie sich nun hineinge- 
wendet hat, muß sie eine Idee fas- 
sen, die wahrscheinlich in der 
Übersetzung des ausgewaschenen 
Adjektivs „liberal“ in das deutsche 
Hauptwort „Freiheit“ besteht Un- 
ter diesem Stichwort genügt dann 
ein knappes, durch Klarheit und 
Konsequenz sch auszeichnendes 
Programm. 


Die Brust den Pfeilen dargeboten: 
Genscher fotosvensmon 


Daß die Hoffnung für die FDP 
nicht verloren ist, zeigte die 
fi rhfn fli)ginmHiing am gestrigen 
Tag. Sie galt Europa, den bevorste- 
henden Europa-Wahlen, dem 
Kampf gegen eine sozialistische, 
gewerkschaftsstaatliche Vision, die 
es gibt und die man deutlich dar- 
stellen muß. Darin war man rieh in 
Münster wieder einig nach all der 
Uneinigkeit 


IM GESPRÄCH Renate Hellwig 


Europäerin von Beruf 


Von Eva Jentsch 


I ch bin überzeugt davon, daß eine 
neue europäische Epoche begon- 


ZBOMUNG: KLAUS BÖHLE 


antwortung für Niederlagen liegt 
bei der Partei selber. Sie ist nicht 
geistesklar. Die Delegierten debat- 
tierten besonders bei den Perso- 
nenfragen auf betrüblich niedri- 
gem Niveau. Was soll man von Leu- 
ten hal fe n ^ die den Vorsitzenden 
des grüßten Landesverbandes, 
Nordrhein-W estfelen, der sich für 
eine spielentscheidende Landtags- 
wahl rüstet, an den Rand der Lä- 
cherlichkeit votieren? Möllemann 
mag schlechte Zensuren verdie- 
nen, aber in diesem Fall wurde er 
doch nur deshalb so hart ange- 
packt, weü er wie ein Zinnsoldat zu 
seinem Vorritzenden steht Dann 
gab es aber wieder Lichtblicke: 
Graf Lambsdorff bekam erstaun- 
lich gute Noten, auch Frau Adam- 
Schwaetzer, deren politisches For- 
mat in der Krise sichtbar wird. 


Ineue europäische Epoche begon- 
nen hat, mit Frankreich und Deutsch- 
land als Schlüsselstaaten“, meint Re- 
nate Hellwig, die am 27. Januar 1984 
wnstimmig zur Vorsitzenden der 
Eyjppa -TTnT^missift n des Deutschen 
Bundestages gewählt wurde. 

Die 44jahrige CDU-Bundestagsab- 
geordnete hat einen bewegten beruf- 
lichen und politischen Werdegang 
hinter sich. In Beuthen in Oberschle- 
sien geboren, wuchs sie in München 
auf; wo sie Abitur machte, Rechts- 
und Wirtschaftswissenschaft studier- 
te, ihr Assessorexamen ablegte und 
1967 zum Dr. jur. promovierte. 

Zum ersten Mal kam sie mit „Euro- 
pa“ in Berührung, als sie ihr Prakti- 
kum bei 6er Europäischen Gemein- 
schaft in Brüssel ablegte. Es folgten 
Tätigkeiten beim Bundesarbeitsmini- 
sterium in Bonn, beim Kultusmini- 
sterium des Landes Baden-Württem- 
berg in Stuttgart, ehe sie Helmut 

RnM rfamsk Iflnjgtg pr faidCllt VOU 

Rheinland-Pfalz, und Heiner Geißler, 
damals SozialmhÜStg in Main?-, als 
S taatssekre tärin ins Sozialministeri- 
um von Rheinland-Pfalz hohen. 1980 
kandidierte sie für den Bundestag im 
Wahlkreis Neckar-Zabern in Baden- 
Württemberg und gewann ihn für die 
CDU. Sie ist auch in ihren Wahlkreis, 
nach Bietigheim bei Stuttgart, gezo- 
gen. Im Vorritz der Europa-Kommis- 
sion ist sie Nachfolgerin des CDU- 
Politikers Carl-Otto Lenz, der Gene- 
ralanwalt beim Europäischen Ge- 
richtshof in Luxemburg wurde. 

Beschlossen wurde die Europa- 
Kommission im Juni 1983. Ihre kon- 
stituierende Steifng fand im Oktober 
vorigen Jahres statt Sie entstand auf 
Drängen europäisch engagierter Ab- 
geordneter aller Parteien und hat die 
Aufgabe, Empfehlungen für europa- 
politische Entscheidungen auszuar- 
beiten. Sie besteht aus je elf Abgeord- 
neten des Europäischen Parlaments 
und des Deutschen Bundestages. 



Vorsitzende der Europo- 
Kommission: 


Stellvertretender Vorritzender ist Ru- 
di Arndt (SPD). Die Vorstellung von 
Frau Hellwig ist, nicht nur einmal im 
Jahr einen großen Bericht vorzule- 
gen, sondern hin und wieder kür z e re, 
überschaubarere, an ein Thema ge- 
bundene. So wurden bisher drei Be- 
richte mit Empfehlungen dem Deut- 
schen Bundestag vorgelegt: über den 
Europa-Paß, den europäischen Bin- 
nenmarkt und die Europäische Uni- 


„Personen und Strukturen sind 
wichtig für politische Entscheidun- 
gen“, meint Renate Hellwig. Sie will 
dag so. interpretiert wissen, daß Hel- 
mut gnhl und Frahgois Mitterrand 
die richtigen Personen sind, um die 
Einigung Europas voranzutreibeb. 
Dazu gehört nicht nur mehr Macht 
für das Europäische Parlament, son- 
dern es müsse auch mehr Mehrheits- 
beschlüsse im Ministerrat geben. 


Diese Europa-Kommission ist bis- 
her die einzige dieser Art in einem 
EG-Land. So plant Renate Heßwig, 
die anderen nationalen Pariamente 
der EG aufeusu chen, um die Grün- 
dung ähnlicher Gremien anzuregen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


BENINER MORCHENPOST 


Über die Steta-««tot bm* Momi» 
beUtabbR 


Den in Nicaragua regierenden mar- 
xistisch«! Sandinistas scheint das 
Wasser buchstäblich bis Tum Halse 
zu stehen. Anders ist es nicht zu er- 
klären, daß Junta-Chef Daniel Ortega 
beim überraschenden Besuch von 
US-Außenminister George Shultz in 
Managua sogar den „dringenden 
Wunsch“ äußerte, so schnell wie 
möglich mit Präsident Reagan „ein 
persönliches Gespräch“ zu füh- 
ren. .. Die spärlichen Nachrichten, 
die aus Nicaragua bekanntwerden, 
zeigen, daß die Sandinistas im Kampf 
gegen die Contras in den letzten Wo- 
chen sehr hohe Verluste zu verzeich- 
nen hatten. Auch das Attentat auf den 
Guemllaführer Eden Pastora, das 
Managua der CIA anlasten will, be- 
weist die Unsicherheit der im Lande 
selbst zunehmend ungeliebten marxi- 
stischen Machthaber. 


den. Diesen Terror kamt er wahr- 
scheinlich nur aus der Literatur. Das 
intellektuelle Protestkartell hat bei 
den polnischen Schriftstellern oder 
bei Sacharow völlig versagt Seine ta- 
rifpolitischen Krokodilstränen kann 
es sich sparen. 


NEUE RUHR ZH1UN6 


Du Blatt kommeBtieft den FDP-Putel- 
ta«: 

Das Wahlergebnis für die Spitze 
kommt einer Ohrfeige gleich: ähnlich 
niedrige Werte wie vor zwei Jahren in 
Berlin. Aber inzwischen sind rund ein 
Viertel der Wende-Gegner gegen Be- 
fürworter des Wechsels ausgetauscht 
worden. Entsprechende Steigerun- 
gen wären normal gewesen. Da müs- 
sen Genscher und die Seinen in den 
Augen der Delegierten schon viel 
mehr als nur „ein paar AfSren“ ge- 
macht haben. Es ist jedenfalls festzu- 
stellen: Die Partei traut ihren drei 
Spi t z enleuten nicht mehr viel zu. 


Menerflolfesiritung 


REUTLINGER 

GENERALANZEIGER 


Hier beißt es w Gien nad Zeus lm Ar- 
befükuvf: 


Ohne Rücksicht auf die Millionen- 
verluste unserer Industrie und die 
Streikziele nennt Jens die Aussper- 
rung den „Versuch der Ökonomisch 
Mächtigen, die Mehrheit des Volkes 
in brutalster Weise zu disziplinieren“. 
Rhetorik Note Eins. Aber er liest kei- 
ne M einungsumfragen, in denen die 
Mehrheit des Volkes eindeutig gegen 
diesen Streik ist Er erfahrt nicht, wie 
die IG Druck ungeniert die Zensur 
verkündet Er stand auch vermutlich 
noch vor keinem Werktor, wo Ar- 
beitswillige in ungesetzlicher Weise 
behindert oder gar gedemütigt wur- 


JSur Kunletfaitft an der Sdmle meint die 

Zektnmgi 

Gerade weil sie im Geflecht der ge- 
gensätzlichen Interessen steht, le- 
bensnah bleiben muß, ist die Schule 
und sind die Lehrer zu peinlicher Zu- 
rückhaltung in der Bewertung von 
Sachverhalten verpflichtet, die im 
Meinungsstreit des Tages stehen und 
um deren Einschätzung der öffentli- 
che Meinungskampf geführt wird. 
Lemziel ist nicht die Meinung des 
Lehrers, sondern die Kenntnis von 
Fakten. Dabei tun sich viele Schulen 
allerdings schwer. Das Lernziel Frie- 
denspflicht wird nicht in allen Klas- 
senzimmern heute erreicht Nicht nur 
der Ka nz ler hat Grund zur Beunruhi- 
gung, auch viele Ehern sind besorgt 


Jemand wird bei der lateiriamerikanischen Schuldenkrise draufzahlen / Von Claus Dertinger 


E in Zittern hat die internationa- 
len Finanzmärkte diesseits und 
jenseits des Atlantik befallen, als 
die viertgrößte Bank der USA, die 
zu den feinsten Adressen zählende 
Manufecturers Hanover Trust, ins 
Gerede kam Ein Kurssturz der 
Bankaktien an der Wall Street war 
die Begleitmusik dazu. Zwar sind 
die Gerüchte über angebliche Li- 
quiditätsschwierigkeiten der im 
hochverschuldeten Lateinamerika 
stark engagierten Bank sofort ener- 
gisch und glaubwürdig von allen 
kompetenten Stellen dementiert 
worden. Dennoch bleibt ein ungu- 
tes Gefühl 

Man machte es sich zu einfach, 
täte rnan den Vorgang damit ab, 
daß sich nur ein paar Börsianer 
hätten nervös machen lassen. Hier 
entstand ein Klima, in dem Ver- 
trauenskrisen gedeihen. Die ame- 
rikanischen Bankbehörden haben 
die Brisanz zum Glück sofort erfaßt 
und entsprechend gehandelt Mit 
starken Worten haben der Noten- 
bankvizepräsident, der Finanzmi- 
nister und Bankenaufseher versi- 


chert, sie würden keinerlei Gefähr- 
dung der Stabilität des Bankensy- 
stems zulassen und jeder großen 
Bank im Falle von Liquiditäts- 
schwierigkeiten helfen. Eine solche 
Garantieerklärung überrascht in ei- 
nem T-and, in dem jedes Jahr viele 
Banken - allerdings kleinere und 
kleins te - Pleite machen. Ihre Feu- 
erprobe hat die Stützungsbereit 
schaft schon bestanden, als es vor 
gut zwei Wochen da r u m ging, die 
Continental Illinois Bank, die acht- 
größte Bank der USA und mit einer 
Bilanzsumme von mehr als vierzig 
Milliarden Dollar fest so groß wie 
die Deutsche Bank ohne ihre Kon- 
zerntöchter, nach einem Run der 
Einleger vor dem Zusammenbruch 
zu bewahren- 

Es ist zu hoffen, daß sich die 
Gemüter wieder beruhigen. Den- 
noch wird volles Vertrauen in die 
finanzielle Stärke der amerikani- 
schen Großbanken möglicherweise 
so lange nicht wiederkehren, wie 
Unfelle und Kurzschlußreaktionen 
an der lateinamerikanischen Schul- 
denfront nicht ausgeschlossen wer- 


den können. Denn dort liegen die 
Schwachstellen amerikanischer 
Großbanken. Nach jüngsten offi- 
ziellen Veröffentlichungen waren 
neun große Institute in den vier 
größten Schuldnerländem Argen- 
tinien, Brasilien, Mexiko und Vene- 
zuela mit 128 Prozent ihres Eigen- 
kapitals engagiert, eine erschrek- 
kende Größenordnung, wenn man 
bedenkt, daß die US-Banken prak- 
tisch keine nennenswerten stillen 
Reserven haben und auch keine 
Wertberichtigungen auf ihre Forde- 
rungen an diese Länder vorgenom- 
men haben. 

Zwei Jahre eher als erwartet ist 
das lateinamerikanische Schulden- 
thema wieder voller Brisanz. Der 
seit Januar wider alle Erwartungen 
eingetretene Dollarzinsanstieg von 
knapp zehn auf zwölfeinhalb Pro- 
zent hat jene Kalkulationen über 
den Kaufen geworfen, nach denen 
für die nächste Zeit, wenn auch 
keine Kredittilgungen, so doch we- 
nigstens pünktliche Zinszahlungen 
zu erwarten wären. Jeder Prozent- 
punkt Zinsanstieg erhöht die jähr- 


liche Zinsbelastung immerhin um 
vier Miniprdpn Dollar, haben Ex- 
perten ausgerechnet Diese zusätz- 
liche Belastung ist einfach zu groß. 
Das empfinden nicht nur die Be- 
troffenen selber, sondern auch die 
Verantwortlichen in den Glaubi- 
gerländem. Sie denken laut über 
Erleichterungen nach. Experten 
diskutieren, wie die Zinsbelastung 
gekappt woden kann. 

■ Aber was man sich auch immer 
einfallen lassen mag: Irgendje- 
mand muß die Rechnung schließ- 
lich bezahlen. Die Banken machten 
Verluste, wenn sie den Schuldnern 
einen Teil der Zinsen erließen, was 

vor allem den US-Banken zu schaf- 
fen machte und nicht gerade ver- 
trauensfördernd wirkte. Verluste 
erlitten die Banken auch, wenn die 
Schuldner Zinsen in Form von An- 
leihen kapitalisierten, weü solche 
Titel wohl kaum den aufgedruck- 
ten Betrag wert wären. Außerdem 
würde die Lösung des Zinsenpro- 
blems ebenso wie des Schulden- 
problems selber lediglich in die 
Zukunft verlagert 


Es zeichnet sich jedenfalls ganz 
klar ab, daß der Druck auf die Ban- 
ken größer wird, und das erst recht, 
wenn die hohen US-Zinsen auch 
noch die Weltkonjunktur abwür- 
gen und dem Protektionismus neu- 
en Auftrieb geben sollten. Wird 
sich das gefürchtete Schuldnerkar- 

tell nicht doch noch etablieren? Die 

von den US-Behörden ausgespro- 
chene Garantie für die Stabilität 
des «nrarikanischen Bankensy- 
Ste m s ist geradezu eine TEmladnnff 
an die Schuldner, Zugeständnisse 
von den Banken zu erpressen. 

So haben sich die Gewichte ver- 
lagert Die Banken werden -drauf- 
^ahlen müssen. Das würde gefähr- 
lich, wenn es an die Substanz gin- 
ge, weü dann eme Erosion des Ver- 
trauens nicht ausgeschl o ssen wer- 
den könnte. Vertrauen Ist jedoch 
die Existenzgr undla g e ewe* intak- 
ten Bankensystems. Die deutschen 
Sanken sind da dank mehr oder 
weniger großer Risikovorsorge we- 
niger verwundbar. Aber ein wenig 
unbedenklich war man querdurch 
das weltweite Bankensystem. 
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Der weltweite Schrecken um Manufacturers Hanover Trust 
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DIE # WELT 


Ein rot-grüner Minister 
will Reitz nicht sein 


Das rot-grüne Bündnis in 
Hessen ist beschlossen. Doch 
der Pakt begann mit einem 
Pankenschlag. Auf dem 
SPD-Landesparteitag in 
Wiesbaden verkündete 
Wirtschafts- und 
Fin a nzminis ter Heribert Reitz 
seinen Rücktritt. Er will keinem 
von den Grünen tolerierten 
Kabinett angeboren. Eine 
Ohrfeige für Holger Börner. 

. Von D. GURATZSCH 

V iele von den 221 Delegierten in 
der Wiesbadener Rhein-Main- 
Halle mochten geahnt' haben, 
was auf sie, was auf die hessische 
SPD zukam, als weit außen am Präsi- 
diumstisch der k l eine Mann Tn ft rfpn 
kurzgeschorenen weißen Haaren und 
der hohen Stirnglatze a u&tand . Es 
war unmittelbar nach dem Grund- 
satzreferat des Landesvo rsitaenden 
und geschäftsfuhrenden Ministerprä- 
sidenten von Hessen, Holger Börner, 
in dem der wendige Taktierer und 
Jongleur der hessischen Politik sei- 
nen Parteigenossen zugeredet hatte, 
das Bündnis mit den Grünen zu 
schließen. . 

Sein Parteifreund dort draußen auf 
der Seite, der amtierende Wirtschafts- 
und Finanzminister Heribert Ratz, 
war kein Freund dieses Bündnisses, 
das wußte man seit langem. Er hatte 
Börner mit der für ihn typischen stoi- 
schen Miene zugehört, die manchmal 
von ironischem Lächeln durchbro- 
chen wird. Als er jetzt mit festen 
Schritten als erster Debattenredner 
an das große Puh ging, hinter dessen 
gierigen Mikrophonen er fast ver- 
schwand, da mag vielen klar gewesen 
sein, daß es nun zur Nagelprobe für 
diesen Sonderparteitag kommen 
würde. 


ihnen ein „Dauerkonflikt über 
Rechtsstaat und rechisstaatliches 
Handeln“, sagte Reitz. 

Zum Beleg zitierte er aus dem grü- 
nen Landesprogram ra: Beteiligung 
an sogenannten „gewaltfreien“ Wi- 
derstandsaktionen, geriefte Arbeits- 
verweigerung bis zum politischen 
Streik gegen demokratisch legiti- 
mierte Regierungen, Steuerstreik zur 
Verhinderung nicht gewünschter po- 
litischer Entwicklungen - das al l ?«; 
sei nach seinem Verständnis mit dem 
demokratischen Rechtsstaat nicht in 
Einklang zu bringen. 

Die Verweigenmgshaltung der 
Grünen gegenüber dem modernen 
Industriestaat könne, so Reitz, allzu- 
leicht dazu führ en, daß das wirt- 
schaftsstarke Land Hessen auf eine 
zweitrangige Position abrutsche. 
.Wenn Haushalte weiterhin mit grü- 
nen «Wunschpaketen“ überfrachtet 
und diese mit hohen Kreditaufnah- 
men (wie im Ha usha lt 1984) bezahlt 
werden müßten, so werde bald das 
Vertrauen in eine solide Finanzpolitik 
zerstört 

In seiner abgelesenen Sieben- 
Punkte-Erklarung machte Reitz kei- 
nen Hehl daraus, daß er von der Wahl 
eines SPD-Ministerpräsidenten 
durch die Grünen alles andere als ei- 
ne Entlastung der SPD vom grünen 
Druck erwartet Mit dem Satz, er sehe 
die Gefahr einer „permanenten Er- 
pressung“, spielte er auf das Instru- 
ment des Mißtrauensvotums an, mit 
dem die Grünen in Abstimmung mit 
CDU und FDP operieren könn ten, 
sobald Börner den schützenden Sta- 
tus eines nur „geschäftsführend“ am- 
tierenden Regierungschefs verlassen 
hat und zum ordentlichen Minister- 
präsidenten gewählt ist Diese Gefahr 
sei umso ernster zu nehmen, als die 
Grünen keine harmonische Zusam- 
menarbeit, sondern ausdrücklich ein 
„Kn nflikthfmrinic “ wollten. 


da rührten sich in dem großen Saal 
viele Hände zum Zwischenapplaus. 

In der verantwortlichen Position 
eines Ministers, zog Reitz die Summe 
seiner Ausführungen, könne er das 
rot-grüne Bündnis nicht vertreten, ei- 
nem Kabinett, das von den Grünen 
toleriert wird, wolle er nicht angehö- 
ren. Die letzten Worte sagte er mit 
Bewegung: „Der SPD Hessen, mei- 
ner SPD, wünsche ich für die Zu- 
kunft Glück und Erfolg.“ 

Börner hatte unbeweglich, mit 
hochgezogenen Augenbrauen zuge- 
hört, den Kopf in die link» Hand ge- 
stützt Jetzt stand er auf und umar mt* 
Reitz, den dienstältesten Minister sei- 
nes Kabinetts und zugleich dienstal- 
testen Fmanzminister der Bundesre- 
publik. Aber in der Sache kam er ihm 
keinen Zoll breit ent g p g m. 

Spater, in seinem Schlußwort nach 
der Debatte (in der nur zwei von 
knapp 20 Rednern auf die Seite von 
Reitz getreten waren), ging der SPD- 
Landesvorsitzende noch »inmal auf 
die Erklärung seines alten Mitstrei- 
ters ein. Zunächst mit pm»rp Lob für 
die Grünen: Die Unterstützung des 
hessischen Vorschaftgesetzes und 
des Haushalts für 1983 sei „von denen 
gekommen, die man hier so hart kriti- 
siert hat, und nicht von der CDU und 
der FDP“. Natürlich gebe es um die 
Mitte. Aber man müsse auch den ge- 
waltigen Umbruch in der Gesell- 
schaft draußen sehen. So hätten in 
Tübingen, einer Stadt ohne Start- 
bahn, 20 Prozent der jungen Leute 
grün gewählt Die sozialistische 
Heilsgewißheit des 19. Jahrhunderts 
sei vorbei Um die Fragen der jungen 
Menschen zu beantworten, komme es 
auf praktisches Han deln an. Von 
„noch so guten Programmen“ hatten 
sie noch längst keinen Arbeils- und 
Ausbildungsplatz. Aber hatte das 
Reitz überhaupt bestritten? 

Als 1425 Uhr zur offenen Abstim- 


Reitz hatte, ganz zu Recht, als ein 
Exponent des rechten Flügels in sei- 
ner Partei gegolten. Vielen war er in 
Börners Kabinett der windungs- und 
verwandlungsfähigen Gestalten als 
ein Fels gegendiß Erosion der Begrif- 


die Voraussetzung geschaffen, die un- 
zureichend legitimierte Regierungs- 
macht wenigstens unmittelbar durch 
Umsetzung in praktischen wirt- 
schaftspalitischen Nutzen, sozusagen 
im nachhinein, zu rehabilitieren. Da- 
mit war er zum eigentlichen Trumpf 
und „Superminister“ der Borner- 
sefaen Übergangskabinette .gewor- 
den. 

Aber nun erklärte der kleine, knor- 
rige Herr, der am Vortag gerade sei- 
nen 54 Geburtstag gefeiert hatte, es 
sei genug. Der Eindruck, daß er die 
eingeschlagene Richtung für „ver- 
hängnisvoll“ halte, bestehe zu Recht 
Und dann zahlte Reitz alle jene Be- 
denken au£ die so oft im hessischen 
Landtag gegen die rot-grüneZusam- 
menarbeit vorgebracht worden wa- 
ren, aber noch nie von einem SPD- 
Politiker, erst recht nicht von einem 
Minister. Seine Worte klangen wie ei- 
ne Standpauke - aber wurden sie ge- 
hört? 

Solange die Grünen ihr Verhältnis 
zur Gewalt nicht geklärt hätten, so 
lange drohe aus dem Bündnis mit ■ 


Zum Schluß stellte der streitbare 
Minister auch noch die ganz» Bömer- 
sche Philosophie von Sinn und 
Zweck der rot-grünen Zusammenar- 
beit in Frage. Er befürchte, daß die 
Grünen auf diesem Weg „erst richtig 
politisch hoffähig g emach t“ würden 


SPD eine Volkspartei bleiben will“. 


mung gerufen wurde, war in Sekun- 
den klar , daß der klein * energische 
Mann in seiner Partei auf verlorenem 
Posten gekämpft hatte. Von 221 
Stimmberechtigten lehnten nur 1? 
die Zusammenarbeit mit den Grünen 
ab. Der rechte Flügel in der hessi- 
schen SPD ist zer mahlen. Börner, der 
jahrelang einer Spaltung seiner Partei 
entgegenmdem mußte, präsentiert 
sich heute als der große Wunderhei- 
ler. „Du hast an Statur gewonnen“, 
lobte Kultusminister KroDmaim. 

Börner selbst hatte etwas anderes 
gesagt: Er habe einen Teil seiner per- 
sönlichen Glaubwürdigkeit geopfert 



fe von Demokratie, Wirtschaftsfrei- 
heit und technnlngi«fch»m Fortschritt tiaß durch die Einb indung der 
erschienen. Reitz hatte zwar den Alternativen in politische Verantwor- 
„Bömapartismus“, das lBmonatige keineswegs (wie Börner immer 
Regieren mit dem Notstandsparagra- wieder proklamiert hatte) neue gesell- 
phen der h»ariwh»n Vp rfawciing, mit, s ch a f Ü i c h e S ch ic h t en , „was i m mer 
getragen, aber d urch Erarbeitung der . ^ as s ®l, u * integriert werden könnten. 
Vnrac haltgpsetzAiTn ri Hai ishaft s pläne Reitz dann seinen Satz ausrief: 

„Auf die Mitte kommt es an, wenn die 



Gnippeabitd mH Da»«: Fra« Ada»-8cbwa«tzer, Hans-Dietrich Genscher, Walter Scheel ved WoHgang Mi- 


FOTO: SVB4 SIMON 


• • 

Uber verblassenden Sternen 
strahlt ein weiblicher Star 


Sie war die große Überraschung 
des FDP-Parteitags in Monster. 
Irmgard Adam-Schwaetzer. Sie 
hatte freiwillig auf den Posten 
des Generalsekretärs 
verrichtet. Trotzdem avancierte 
sie mit dem besten 
Wahlergebnis als 
Hof&mngsträger ins Präsidium. 

Von STEFAN HEYDECK 

H ans Dietrich Genscher saß 
sichtbar betroffen in der Halle 
Munsteriand. Die Delegierten 
auf dam FDP- Pa rteitag in der 
Westfalen-Metropole hatten ihm gera- 
de einen „Denkzettel“ wegen des 
Taktierens in wichtigen Sach- und 
Personalentscheidungen verpaßt 
Nur 241 von 390 Delegierten hatten 
ihm ihre Zus timnmnng für »ine kfa fa » 
zweijährige Amtszeit mit auf den Weg 
gegeben. 

Doch damit nicht genug: Den Un- 
mut über ihn brachten sie auch mit 
der Wahl von Irmgard Adam- 
Schwaetzer zur Schatzmeister n! zum 
Ausdruck. Sie erhielt mit 322 Stim- 
men das beste Ergebnis des neunköp- 
figen Präsidi ums lediglich 46 Dele- ’ 
gierte verweigerten ihr die Zustim- 
mung. 17 enthielten rieh. Sie war da- 
mit sichtbar fast über Nacht zum 
„Liebling der Partei“ geworden. 
Denn vom 35-köpfigen Vorstand 
übersprang lediglich noch der Berli- 
ner Landesvorsitzende Walter Rasch 
(304 Stimmen) die 300-Stimmen- 
Hürde. 

Dabei hatte Irmgard Adam- 
Schwaetzer nach nur 19-monatiger 
Amtszeit als Generalsekretärin das 
Handtuch geworfen. Doch das ver- 
übelte ihr der Parteitag in keiner Wei- 
se. Denn Spannungen zwischen ihr 
und FDP-Genscher waren kein Ge- 
heimnis geblieben. Sie waren auf- 
grund von Zeitungsmeldungen im 
Mai letzten Jahres über eine „Amts- 
müdigkeit“ Genschers entstanden. 
Der mißtrauische FDP-Chef hatte ihr 
unberechtigterweise vorgeworfen, 
diese Information in die Presse lan- 
ciert zu haben. 

Dabei hatte auf dem „Wende“- 
Parteitag im November 1982 in Berlin 
alles so schön harmonisch zwischen 
ihnen begonnen. Denn Genscher hat- 


te sie zum Nachfolger des aus Protest 
zur SPD übergewechselten Günter 
Verheugen gemacht, weü sie als einzi- 
ge Frau in der Bundestagsfraktion da- 
mals den Partnerwechsel von der 
SPD zur CDU/CSU mitgetragen hat- 
te. 

Die 43jährige wirkte am Anfang ih- 
rer Laufbahn, nachdem sie quasi im 
Hauruck-Verfahren in die erste FDP- 
Reihe katapultiert auf Beobachter, 
blaß. Nach dem selbstbewußten Ver- 
heugen schien sie nur noch Gen- 
schers verlängerter Arm in der Partei- 
zentrale zu sein. Doch dieser Ein- 
drude wurde schon nach kurzer Zeit 
auch von ihren Skeptikern revidiert 

Das hat jetzt auch der Parteitag in 
Münster bewiesen. Ihr Stil ist nüch- 
terner als der ihres Vorgängers, ihre 
Sprache knapper und schärfer. Keine 
Rede mehr von „historischen Bünd- 
nissen“ mit Koalitionspartnern. Statt 
dessen spricht sie von „Zweckbünd- 
nissen auf Zeit“. 

Bei Reden erweckt sie stets den 
Eindruck, daß sie auch voll hinter 
ihren Worten steht Das hat sich jetzt 
auch gezeigt als sie als bisherige Vor- 
sitzende der über 30 Mitglieder star- 
ken Programmkommission sprach. 
Bei der Einbringung des Leitantrags 
zur Bildungs- und Gesellschaftspoli- 
tik brachte sie es fertig, den notwen- 
digen „Blick nach vom“ mit der Auf- 
listung von Pannen und Versäumnis- 
sen der Vergangenheit zu verbind en: 
Profil müsse in der Koalition gezeigt 
werden. Die FDP müsse von den Bür- 
gern „wiedererkannt“ werden kön- 
nen. Die Liberalen wollten nicht die 
„Wende total“. Das sei nicht der Wäh- 
lerauftrag vom 6. Marz, der „noch lan- 
ge nicht erfüllt“ sei 

Auch wenn ihre Rede am 2. Tag des 
Kongresses nach den vorausgegange- 
nen scharfen Auseinandersetzungen 
zwischen Kritikern und Befürwor- 
tern Genschers nur auf mäßige Räso- 
nanz stieß, tat es der liebe des Partei- 
tages zu ihr keinen Abbruch. Dahin- 
ter steht auch, daß sie und Bundes- 
wirtschaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff einen wesentlichen Anteil am 
Erfolg der Freien Demokraten bei 
den Neuwahlen im letzten Jahr hat- 
ten. 

Heute wird ihr „Rückzug“ auf den 


Posten des Schatzmeisters nicht als 
Resignation verstanden. Irmgard 
Adam-Schwaetzers wettere erfolgrei- 
che Politlaufbahn scheint program- 
miert 

Sie gehört zur Jungen Garde“ der- 
jenigen, die Genscher bei seinem 
Rückzug als FDP-Chef ablösen könn- 
te. ln Münster sind es zwar noch Spe- 
kulationen, aber Delegierte meinten 
nicht nur hinter vorgehattener Hand, 
daß die Apothekerin aus Düren min- 
destens für eine Übergangszeit bei 
einem Abtritt Genschers in die Bre- 
sche springen müßte Habe sie doch 
auch den notwendigen bundesweiten 
und wählerwirksamen Bekannheits- 
grad. Sie selber aber winkt bisher 

»n»rgis»h ab. 

Genauso bat sie dieses bereits wie- 
derholt bei Fragen gemacht ob sie 
statt des NRW-Landesvorsitzenden 
Jürgen Möllemann ihre Partei in die 
bevorstehenden Kommunal - und 
Landtagswahlen führen konnte. 
Doch nicht ausgeschlossen wird 
mehr, daß im Falle eines erneuten 
Scheitems der FDP an Rhein und 
Ruhr am 12. Mai nächsten Jahres der 
neue Vorsitzende des mitglieder- 
stärksten Landesverbands der Libe- 
ralen Irmgard Adam-Schwaetzer hei- 
ßen könnte. Ob sie will oder nicht Sie 
ist zum „Hofffaungstrager“ und „Li- 
bero“ für Spitzenämter in der Partei 
geworden. 

Dabei fällt es schwer, eine eindeuti- 
ge Erklärung für dieses „Phänomen“ 
zu finden. Es scheint diese Mischung 
aus erfrischender Offenheit, Intelli- 
genz und Härte in der sachlichen - 
Auseinandersetzung zu sein. Hinzu 
kommt, natürlich, daß sie in der Män- 
nerwelt der Politik als attraktive Frau 
einen zusätzlichen Aufinerksamkeits- 
wert erreicht. Den hat sie auch selbst 
zum Beispiel ganz bewußt bei Wahl- . 
kampfeinsätzen und in Diskussionen 
ausgespielt. 

Aber wenn es sein muß, kann sie 
auch „knallhart“ sein: Gerade als 
Schatzmeisterin in Münster gewählt, 
drückte sie ganz im kompromißlosen , 
Stil eines Grafen Lambsdorff eine seit 
Jahren verschleppte Änderung der 
Finanz- und Beitragsordnung mit der 
erforderlichen Zwei-Drittel-Mehrheit 
durch. 


WIE WAR 
DAS? 

Als Israel 
in Libanon 

eingriff 

Von ROLF TOPHOVEN 

A m 3. Juni 1982 wird der israeli- 
sche Botschafter in London 
bei einem Attentat der Palästi- 
| nenser lebensgefährlich verletzt Drei 
Tage später, am 6. Juni 1982, stoßt 
I Israels Armee gegen die Basen der 
PLO in Libanon vor. Drei Hauptziele 
peilten die Israelis mit dem Ein- 
marsch in Libanon an: 

• Israelische Siedlungen (in Galiläa) 
sollen aus der Reichweite der palästi- 
nensischen Raketen gebracht wer- 
den; 

• Zerstörung der militärischen Infra- 
struktur der PLO. 

• Errichtung einer „PLO- freien“ 
Pufferzone von circa 45 bis 50 Kilo- 
metern. 

ln drei Tagen erreichen Israels 
Panzerspitzen die südlichen Vororte 
von Beirut D ann beginnt die Einkes- 
selung der PLO im westlichen Teil 
der Stadt Arafat und seine Komman- 
dos weigern sich abzuziehen und neh- 
men Hunderttausende als Geiseln. 
Heftige Angriffe der israelischen 
Luftwaffe sollen die Terroristen mür- 
be bomben. Bei alledem lähmt massi- 
ver Druck der US-Diplomatie die Ak- 
tionen der Israelis. Denn ursprüng- 
lich sahen die militärischen Planun- 
gen vor, alle in Libanon konzentrier- 
ten syrischen und PLO-Einheiten 
entscheidend zu schlagen und sie aus 
dem Lande zu treiben. Die Stunde für 
eine syrische Präsenz in Libanon war 
nach der vernichtenden Niederlage 
der Syrer vor allem im Bekaa-Tal und 
im Großraum Beirut selten günstig. 

Heute betrauern die USA die ver- 
paßte Chance, dem Libanon nach 
dem Gesamtruckzug der Syrer aus 
dem Land eine neue politische Ord- 
nung zu geben. Statt dessen unterlag 
man damals der Hinhaltetaktik der 
eingeschlossenen PLO-Fühnmg. Erst 
am 22. August begannen die Verbän- 
de der Palästinenser (circa 9000) und 
die noch in Beirut stationierten circa 
1000 syrischen Soldaten ihren Abzug 
aus dem Kessel von Beirut 
Kurz darauf wird der neugewählte 
Präsident Beshir Gemayel, ein 
Freund Israels, durch den syrischen 
Geheimdienst ermordet Sein Bruder 
Amin folgt ihm auf den Präsidenten- 
stuhl. Er wird ein schwacher Präsi- 
dent 

Als Reaktion auf den Präridenten- 
mord rücken am 15. September 1982 
israelische Truppen in den Westteil 
Beiruts ein und besetzen strategische 
Punkte der Hauptstadt. Das weitere 
Schicksal des Libanon liegt nun in 
den Händen der internationalen Kri- 
sendiplomatie. 

Doch deren Bilanz nimmt sich 
nach zwei Jahren mehr als dürftig 
aus: Hoffnungen auf eine politische 
Neuordnung in Libanon sind zer- 
platzt Das Engagement der multina- 
tionalen Friedenstruppe ist geschei- 
tert; Gemayel kündigte das Irtippen- 
rückzugsabkommen mit Israel auf; 
Syrien hat den Satellitenstatus des 
Landes fester zementiert denn je; im 
Bekaa-Tal formieren sich neue Ter- 
rorkader; die Israelis haben sich auf 
die Linie am Awali-FZuß zurückgezo- 
gen und spähen nach einer Chance 
für einen totalen Rückzug ihrer Trup- 
pen; die christliche Minderheit Liba- 
nons sieht sich erneut von ihren ara- 
bischen Feinden bedroht 
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DWS-TECHNOLOGIEFONDS: 

So beteiligen Sie sich an den Gewinnchancen zukunftsweisender Technologien. 


Neue Technologien bestimmen mehr 
und mehr unsere Zukunft Vor altem 
in den Bereichen Mikroelektronik, 
Computer- und Informationssysteme, 
Büro- und Industrieautomatisierung, 
Luft-, Raumfahrt, Telekommunika- 
tion. Technölogieaktien sind ein 
aussichtsreiches Investment. 

Der DWS-TECHNOLOGIEFONDS 
investiert gezielt in ausgewählten 
internationalen Technologieaktien 
mit guten Gewinnäussichten. Die 
Konsolidierung der Börsen in den 
vergangenen Monaten bildet eine 
interessante Basis für Ihre Anlage. 


Der DWS-TECHNOLOGIEFONDS 
bietet Ihnen doppelten Vorteil 

Der Fonds verbindet Vorteile der 
Direktanlage mit denen der klassi- 
schen Investmentanlage. Wie bei 
der Direktanlage investieren Sie in 
Wertpapieren eines speziellen 
Bereichs. Damit erwerben Sie be- 
sondere Chancen, aber auch 
höhere Risiken. Wie bei der klas- 
sischen Investmentanlage steht 
hinter Ihrer Vermögensanlage ein 
flexibles, professionelles Fonds- 
Management 
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Deutsche Gesellschaft für Wertpapiersparen 


Sprechen Sie mit dem 
Anlaaeberater einer unserer 
Gesellschafterbanken 

Es sind die IZI Deutsche Bank 

und wertere renommierte deut- 
sche Banken und Bankiers. 

Oder schreiben Sie uns. Wir 
schicken Ihnen gern Informations- 
material. 


DWS Deutsche Gesellschaft 
für Wertpapiersparen 
Pestfach 26 34 • 6000 Frankfurt 1 
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POLITIK 


Umfrage: 

3,5 Prozent 
für die FDP 

DW. Hamburg 

Die FDP würde gegenwärtig bei 
bundesweiten Wahlen nach einer 
Umhege des Aliensbacher Instituts 
für Demoskopie, die gestern in der 
Zeitung „WELT am SONNTAG“ ver- 
öffentlicht wurde, nur 3^5 Prozent der 
S timmen erhalten. Bei der letzten 
Bundestagswahl am 6. März vergan- 
genen Jahres waren 7,0 Prozent auf 
die Freien Demokraten e ntfalle n. 

Nach Angaben der „WELT am 
SONNTAG“ war die Umfrage von der 
Bundesregierung bis zum gegenwär- 
tig in Münster stattfindenden FDP- 
Bundesparteitag zurückgehalten 
worden, damit die angeschlagene Po- 
sition des Vorsitzenden der Libera- 
len, Bundesaußenminister Hans- 
Dietrich Genscher, nicht noch weiter 
geschwächt werde. 

Die Chefin des Aliens bacher Insti- 
tuts, Elisabeth Noelle-Neumann, be- 
zeichnet« gegenüber der Sonntagszei- 
tung die 3,5 Prozent der Wähler, die 
sich in der Umfrage für die FDP aus- 
gesprochen hatten, als „Kemgruppe“ 
der Partei. Das Überleben der Freien 
Demokraten hängt nach ihren Wor- 
ten n unm ehr davon ab, ob die FDP 
auch von den Wählern anderer Partei- 
en Stimmen abziehen könne. Frau 
Nölle-Neumann: „Wenn sie (die FDP) 
noch ein paar Sachen falsch macht, 
dann ist es bestimmt außerordentlich 
unwahrscheinlich, daß jemand zu ihr 
ausweichen will“ 

Frauen sollen 
freiwillig dienen 

dpa, Timmendorfer Strand 

Der Parlamentarische Staatssekre- 
tär im ~RunHpsvprt eiflig iin gsmtnis tfr- 

rium, Peter Wurzbach (CDU), hat sich 
erneut für den Dienst von Rauen in 
der Bundeswehr ausgesprochen. Auf 
einer sicherheitspolitischen Fachta- 
gung der schleswig-holsteinischen 
CDU sagte Würzbach am Freitag- 
abend in Timmendorfer Strand (Kreis 
Ostholstein), Voraussetzungen dafür 
müßten die absolute Freiwilli gkeit, 
Dienst ohne Waffen und gleiche Be- 
förderungschancen wie für Männer 
sein. 

Würzbach versicherte erneut, daß 
die gegenwärtige Mann-Stärke der 
Bundeswehr von 495 000 Soldaten ge- 
halten werden müsse, auch wenn 
jetzt schon bekannt sei, daß 1988 auf- 
grund der geburtenschwachen Jahr- 
gänge nicht mehr genug junge Män- 
ner zur Bundeswehr gerufen werden 
könnten. 

Gegen Kasernen 
für Zivildienst 

dpa, Frankfurt 

Kasernen oder sogenannte Einsatz- 
lager für Zivüdienstieistende hat der 
Beauftragte für den Zivildienst, Feto* 
Hinze, nachdrücklich abgelehnt Im 
Hessischen Rundfunk sagte Hinze ge- 
stern, solche Vorstellungen liefen 
dem Auftrag des Zivildienstes zuwi- 
der. Er denke allerdings daran, außer- 
halb von Ballungsgebieten Unter- 
kunftsplatze einzurichten, um soziale 
Angebote auch in dünnbesiedelten 
Landstrichen aufrechtzuerhalten 
oder ins Leben zu rufen. 

Hinze kündigte ferner einen Aus- 
bau der Struktur des Zivildienstesan, 
damit bei einem Rückgang der Jahr- 
gangsstärken die direkten sozialen 
Dienste möglichst nicht betroffen 
würden. Der Bedarf der Gesellschaft 
an solcher Arbeit im sozialen Bereich 
sei „ungeheuer groß“. Die Bundesre- 
gierung beabsichtige die ambulanten 
Dienste flächendeckend auszubauen, 
damit Menschen bei Behinderungen 
oder Altersgebrechen möglichst lan- 
ge in ihrer häuslichen Umgebung 
bleiben könnten. 

SPD Niederrhein 
gegen Hans Schwier 

dpa, Duisburg 

Der SPD-Bezirk Niederrhein hat 
sich in der Auseinandersetzung um 
die Notengebung an den nordrhein- 
westfalischen Gesamtschulen gegen 
Kultusminister Hans Schwier (SPD) 
gestellt Bei nur fünf Gegenstimmen 
verabschiedeten am Wochenende die 
Delegierten des Bezirksparteitages in 

Duisburg einen Initiativantrag, in 
dem die SPD-Landtagsfraktion auf- 
gefordert wird, „sich dafür einzuset- 
zen, daß an den Gesamtschulen das 
Benotungssystem nach der Achter- 
Skala beibehalten wird“. 

Der drittgrößte SPD-Bezirk wirft 
Schwier vor, er wolle mit seiner neu- 
en Ausbildungs- und Versetzungs- 
ordnung für alle Schulformen der 
Sekundarstufe I „ohne Not“ Teile der 
SPD-Büdungsreform aufgeben. 
Schwiers Rechtsverordnung sieht un- 
ter anderem vor, daß an den Gesamt- 
schulen des Landes künftig statt des 
bisher üblichen achtstufigen Bewer- 
tungssystems die in anderen Schul- 
formen gebräuchlichen Noten „Eins“ 
bis „Sechs“ zur Beurteilung schuli- 
scher Leistungen gegeben werden. 
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Norddeutsche Konferenz 
mit einer neuen Qualität 


Von C. GRAF SCHWERIN 

D as T re nnende ist geringer, das 
Gemeinsame großer geworden“, 
dieses sei die „neue Qualität“ in den 
Beziehungen zwischen den vier nord- 
deutschen Küstenländern, erklärte 
der niedersächsische Ministerpräsi- 
dent Emst Albrechi am Freitag abend 
nach der gemeinsamen Konferenz 
der norddeutschen Regierungschefs 
in Hannover. „Wir sind uns seit länge- 
rer Zeit bewußt, daß die Probleme 
Norddeutschlands so groß sind, daß 
wir hier enger zusammenrücken müs- 
sen, unbeschadet der verschiedenen 
politischen Zusammensetzungen der 
Regierurigen, und wir haben deshalb 
heute beschlossen, unsere Zusam- 
menarbeit zu straffen.“ 
ln jedem Kalenderjahr werden die 
Bürgermeister Hans Koschnik und 
Klaus von Dohnanyi der SFD-regier- 
ten Stadtstaaten Bremen und Ham- 
burg mit den rnT LMinistprprafiiden - 
ten Emst Alb recht und Uwe Barschei 
aus Niedersachsen und Schleswig- 
Holstein einmal zu dieser „Konferenz 
Norddeutschland“ unter dem Vorätz 
eines der vier Länder - in diesem 
Jahr Niedersachsen, in den 


Landesbericfat 

Niedersachsen 


felgenden Jahren Schleswig-Holstein 

Und dann R p»men — zngammentr pten- 

Diese „neue Form der Zusammenar- 
beit“ sei ein Schritt voran und habe 
zu konkreten Fm»»lhp«»v>iiiggpH ge- 
führt, meinte Hamburgs Bürgermei- 
ster von Dohnanyi, „aber die Probe 
aufs Exempel wird gemacht werden, 
wenn wir in verstärktem Umfang ver- 
suchen mfiggf-n uns auch abzustim- 
men zwischen den Interessen der 
Länder“. Es werde dann darauf an- 
kommen, „daß wir in der Lage sind, 
eine Politik der Abstimmung und der 
Konzentration zu betreiben“. 

Unter den zwölfeinhalb Milli onen 
Einwohnern Norddeutschlands kön- 
ne jedes der vier Bundesländer nicht 
alles das an Vielfalt hahep t was die 
großen süddeutschen Lander an Viel- 
falt in einem einzig en B undeslan d 

aufbringen können“. Die Konferenz 
richte sich aber nicht gegen Süd- 
deutschland, sondern habe zum Ziel, 
die sp ezifischen Schwächen und Pro- 
bleme des Nordens ansmgleiphen. 

Die Re gierung schefs hehnndeten 

erneut ihre gemeinsame Entschlos- 
senheit, den Rüdestand Nord- 
deutschlands auf dem Gebiet der For- 
schung aufeuholen und appellierten 


an die Bundesregierung, bei der Ver- 
teilung von Aufträgen der besonde- 
ren Situation Norddeutscblands 
Rechnung m tragen. Geprüft werden 
müsse auch, ob nicht der Luftfracht- 
verkehr stärker als bisher von nord- 
deutschen Flughäfen abgewickelt 
weiden könne. Es sei nicht einzuse- 
hen, sagte Alb recht, daß praktisch die 
gesamte Luftfracht erst nach Frank- 
furt gebracht und von dort weiter ver- 
teilt wird. Wenn die Fracht direkt von 
Norddeutschland auch ins Ausland 
abgehen würde, erschiene ihm das 
„rationeller und sinnvoller“. 

Wichtigster Beschluß der Konfe- 
renz war, daß jede Ausbildungsstätte 
Norddeutschlands für einen jeden 
jungen Menschen offen stehe, unab- 
hängig aus welchem der vier Länder 
er stamme. Die SPD-Bürgenneister 
Koschnik und von Dohnanyi wiesen 
mit Nachdruck darauf hin, daß bei 
der Schwäche des Arbeitsmarktes im 
Norden mit Überkapazitäten ausge- 
bildet werden müsse, wenn auch die 
Ausgebüdeten nicht in allen Fällen in 
den Unternehmen, die sie ausgebildet 
haben, übernommen werden können. 

Angesichts der schlechten Auf- 
tragslage an den deutschen Werften 
forderte Barschei eine Initiative der 
Küstenländer beim Bund, „eine aus- 
reichende und funktionstüchtige“ 
deutsche Handelsflotte „sicheraistel- 
len“,die zwar (auf Platz 2) mit zehn 
Prozent am Welthandel beteiligt sei, 
deren Anteil an der Welthandelsilotte 
aber nur 1,8 Prozent betrage. Der 
Bund wurde weiterhin aufgefordert, 
durch eine Beseitigung der Nachteile 
im Hinteriandsverkehr der deutschen 
Seehafen deren Wettbewerbsposition 
gegenüber den Hafen der Rheinmün- 
dung zu verbessern. 

Die Bundesregierung wurde ge- 
mahnt, bald über die Zeichnung des 
internationalen Seerechtsüberein- 
kommens zu entscheiden. Denn 
wenn die Bundesregierung sich dazu 

pnfa»hlipflpn dann müsse sie 

dies schnell tun, da sonst die Chance 
vertan werde, daß Hamburg der Sitz 
des Seegerichtshofes wird. 

Der Vorschlag Barscheis, Berlin in 
die Beratungen der „Konferenz Nord- 
deutschland“ einzubeziehen, wird in 
pingm Gespräch zwischen Albrecht, 
als Präsident der Konferenz, und 
Bürgermeister Diepgen erörtert wer- 
den. Barscheis Überlegung, daß die 
norddeutschen Länder ein eigenes 
Tnfh r matinnah fim in Brüssel er- 
öffnen, sei „andiskutiert“ worden, 
man sei jedoch nicht „zu einer end- 
gültigen Lösung gekommen, wie ein 
solches Modell aussehen soll“. 



Rau lehnt Zusammenarbeit 
mit Grünen in Düsseldorf ab 

„Neuen Mittelstand als Wählerpotential zurückgewinnen“ 


DW. Duisburg 

Bei der Landtagswahl in Nord- 
rhein-Westfalen im Frühjahr 1985 
wird nach den Worten des Minister- 
präsidenten und stellvertretenden 
SPD-Vorsitzenden Johannes Rau 
entschieden, ob die Sozialdemokra- 
ten des bevölkerungsreichsten Bun- 
deslandes auch künftig „das Wächter- 
amt“ gegen die Politik der Bonner 
Regierung behalten können. 

Rau, der auf dem SPD-Bezirkspar- 
teitag Niederrhein seine in Düssel- 
dorf mit absoluter Mehrheit regieren- 
de Partei als das „soziale Gewissen“ 
der Bundesrepublik Deutschland be- 
zeichnete, wffl auf jeden Fall eine 
ähnliche Situation wie in Hessen ver- 
meiden. 

Bei allem Verständnis für die Poli- 
tik Hdlger Börners, der mit den Grü- 
nen Zusammenarbeiten müsse, er- 
klärte der Düsseldorfer Regie- 
rungschef: „Ich will eine klare sozial- 
demokratische Mehrheit“ 

Für die Landtagswahlen im kom- 
menden Mai gab sich Rau sehr opti- 


mistisch. Den Wahlsieg könne die 
SPD nur dann verspielen, wenn sie 
den Fehler mache, „Diskussion und 
Streit“ zu verwechseln. 

Als Ziel für die nächsten Wahlen 
nannte er, den neuen Mittelstand — 
Techniker und Ingenieure - als Wäh- 
ler zurückzugewinnen. Seine Partei 
müsse bei alten internen Diskussio- 
nen über eine Entwicklung nach 
links oder rechts „die Aufsteiger“ 
mitembeziehen, denn auch das tradi- 
tionelle SPD-Wahlerpotential der 
Facharbeiterschaft sei „inzwischen 
aufgestiegen“. 

Gleichzeitig räumte Rau ein, daß 
seine Partei viele ehemalige Wähler 
nicht mehr erreicht Hier sei eine 
„Sogwirkung von Gruppen ohne per- 
sönliche Repräsentanz feststellbar*. 

Mit großer Mehrheit bestätigten 
die 300 Delegierten des mit 70000 
Mitgliedern drittgrößten SPD-Be- 
zirks in der Bundesrepublik den Vor- 
titzenden Heinz Schteußer in seinem 
Amt Seine beiden Stellvertreter sind 
Karin Jung und Thomas Schröer. 
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Reform schon am 1. Januar 85? 

WELT-Gespräeh mit Karl Miltner (CDU) zum neuen Scheidungsfolgenrecht 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Das neue Scheidungsfolgenrecht, 
über das sich CDU/CSU und SDP 
weitgehend einig sind, wird gravie- 
rende Veränderungen bringen: Zum 
ein en stellt es im Bereich der Unter- 
haltsverpflichtung die „Einzelfallge- 
rechtigkeit“ stärker in den Mittel- 
punkt und zum anderen soll es rück- 
wirkende Gültigkeit ab 1977 haben. 
Das bedeutet zumindest theoretisch , 
daß alte Scheidungsfalle wieder auf* 
gerollt werden können, zumindest 
dann, wenn im Unterhaltsrecht und 
im Versorgungsausgleich durch Ur- 
teile entschieden worden ist Aller- 
dings soll generell für solche „Neu- 
auflagen“ eine Frist von ein bis zwei 
Jahren gesetzt werden 

Der stellvertretende Vortitzende 
der CDU/CS U-Bun d estagsfraktion, 
Karl Miltner, vertrat gestern in einem 
WELT-Gespräch die Auffassung, daß 
der Gesetzestext bis zur Sommerpau- 
se vorliegen und die Reform dann am 
1. Januar 1985 in Kraft treten muß. 
Auch Bundeskanzler K°hi hat sich in 
diesem Sinne geäußert. ver- 

wies jedoch darauf dafl es sich um 
einen „Kompromiß“ mit der FDP 
handeln wird. Aber es herrsche Über- 
eins timmung darüber, daß sich das 
Scheidungsrecht zum Tefl als „unge- 
recht und sozial unausgewogen“ er- 
wiesen habe. 

Das Zerrüttungsprinzip wird zwar 
im Kern nicht angetastet, jedoch tra- 
gen vorgesehene Neuregelungen 
auch „Schuldfragen“ beziehungswei- 
se der Dauer der Ehe Rechnung. M3t- 


ner betonte, es sä zum Beispiel un- 
vertretbar, daß ein Mann, dessen Frau 
ihn schon nach kurzer Ehe verlassen 
habe, über Jahrzehnte hinweg Unter- 
haltszahlungen leisten müsse, wenn 
che Frau keinen Arbeitsplatz bekom- 
me. Unabhängig von einem solchen 
q pgriplfon pajj trage der Mann nach 
gritendwn Recht für die von ihm ge- 
schiedene Frau das „volle Arbeits- 
platzrisiko“- Hierfür wäre aber eher 
die Bundesanstalt für Arbeit zustän- 
dig. Deshalb ist in der Neuregelung 
vorgesehen, daß Ünterhaftsansprü- 
che in solchen Fällen zeitlich be- 
grenzt werden. 

Auch beim Zugewinnausgleich 
wird es Veränderungen geben. Bisher 
ist festgelegt, daß nach der Schei- 
dung die während der Ehe erworbe- 
nen VennögensantPile auf die Part- 
ner zu gleichen Teilen auf geteilt wer- 
den. Das hat in nicht wenigen Falten 
dazu geführt, daß ein Ehegatte den 
Zugewinnausgteich geradezu provo- 
zierte, in ripm et ntmphm schon 
angeschlagene Sie zur Scheidung 
brachte. Der Partner, der die Zuge- 
winnförderungen zu erfüllen hatte,. 
mußte in solchen s^wt jn Ti häufig 
aus einer Notsituation heraus das 
Haus oder Grundstücke und zwar un- 
ter Wert verkaufen. Hier soll jetzt die 
Möglichkeit eröffnet werden, daß auf 
Antrag die Ausgtetehsferderungen 
gestundet werden können, „wenn 
dies mit Rücksicht auf die Umstände, 
die zur Zerrüttung der Ehe geführt 
haben“ oder aus B iThgirprtegriinHRp 
erforderlich ist . 


Bisherige Bestimmungen sehen 
vor, daß bei „grober Unbilligkeit“ ei- 
ne Unterhaltsverpflichtung gänzlich 
entfalten kann. Hier soll eine Präziste- 
rang erfolgen. Zum Beispiel soll da* 
Unterhalt entfalten, wenn ein Ehe- 
partner während der Ehe seine Ver- 
pflichtungen gegenüber dem Ehegat- 
ten gröblich vernachlässigt oder 
wenn er nach der Scheidung auf ge- 
wichtige Interessen des zum Unter- 
halt verpflichteten früheren Partners 
nicht die gebotene Rücksicht genom- 
men hat Die Ausfüllung solcher Leit- 
linien im Gesetz wird den Gerichten 
Zufällen. Aber gerade in diesem Be- 
reich hat sich die FDP weitergehen- 
den Fonterungen widersetzt So ist 
zum Beispiel nicht einmal der soge- 
nannte „Konkubinats“-Fall festgehal- 
ten, der dann gegeben ist wenn ein 
Partner den anderen verfaßt und mit 
Freund oder Freundin im gleichen 

Bei den Beratungen in der Koali- 
tion sind die Experten auch zu der 
Auffassung gelangt, daß das bisheri- 
ge Scheidungsfatoenrecfat zu „Onkel- 
ehen“ verführt. Bisher erlöscht der 
Unterhaltsanspruch nur mit der Wie- 
derheirat oder dem Tod des Berech- 
tigten. In Hpn Fällen, in denen ein 
Partner wieder ein dauerhaftes und 
efaeähnlfehes Verhältnis mit einem 
anderen eingeht, soll nach diesen 
Überlegungen kein Unterhalt gezahlt 
werden. Denn ansonsten würden 
Partner in einer eheähnlichen Ge- 
meinschaft besser gesteht als in da* 
Ehe. 


„Kirche von 
unten“ contra 
Katholikentag 

pFTTER S QHMAT.Z, Münc hen 

Wie schon der Katholikentag in 
Düsseldorf vor zwei Jahren wird auch 
der 88. Deutsche Katholikentag, der 
vom 4. bis 8. Juli in M ünche n stattfin- 
det, von einer Gegenveranstaltung 
begleitet sein. Unter dem Motto „Kir- 
chentag von unten“ planen 56 meist 
links orientierte Gruppen, die sich in 
der „Initiative Kir c h e von unten“ zu- 
sammengeschlossen haben, ein weit- 
gehend von Themen da Friedensbe- 
wegung beeinflußtes Programm. 
Dem Zentralkomitee der deutschen 
Katholiken werfen die Initiatoren 
vor, das offizielle Kirchentags- 
Programm stelle „weiterhin einseitig 
fragen g/« ha ftlirh vorherrschende Posi- 
tionen dar“. 

Dem Düsseldorfer Treffen ähnlich, 
will die „Kirche von unten“ auch in 
MnTw-hpn die Fr tedpngthPTnfltnr mm 
Schwerpunkt machen. Die „Frie- 
denswerkstatt“ des offiziellen Pro- 
gramms wird abgefeimt, weil hier von 
40 Pn HiiiTnstpnnphm pffl „ nur ** drei 
zur „Friedensbewegung“ zu zählen 
seien. Audi die zeitgeschic ht liche 
Vortragsreihe, die die Situation der 
Kirche in der Zeit des Nationalsozia- 
lismus behandelt, stößt auf Wider- 
spruch der innerkirchlichen Opposi- 
tion: Sie veranstaltet eine Diskussion 
Tiim Thema „Rüs tung und Men- 
schenverachtung im Nationalsozialis- 
mus und heute“, bei der angebliche 
Z n^nwmpnhflng p der psychologi- 
schen Kriegsyoibereitung vor 1939 
mit der vermeintlichen Situation heu- 
te gefunden werden sollen. Erstmals 
wird es im Gegensatz zu Düsseldorf 
auch zu gemeinsamen Veran- 
staltung mit dem Zentralkomitee 
kommen, bei der unterschiedliche 
Vorstellungen über die Kirchenge- 
meinde diskutiert werden sollen. 

Die „Kirche von unten“ ist eine 
lose Dachorganisation von 54 so un- 
terschiedlichen Gruppen wie „Fax 
Christi“, „Bund Religiöser Soziali- 
sten“ und „Homosexuelle und Kir- 
che“. Nach eigenen Angaben zahlen 
„Christdemokraten, aber auch Kom- 
munisten“ zu den Mitgliedern, deren 
aktiver Teil auf 40 000 geschätzt wird. 
Im Gegensatz zu Düsseldorf, wo die 
offizielle Kirche den Opponenten 
Räume zur Verfügung stellte, müssen 
sie in München für die Saalmieten 
(knapp 100 000 Mark) selbst aufkom- 
men. 


Schwebezustand zwischen 
Bonn und Warschau 

Der Frakdonsvize der Union, Rühe, besuchte Polen 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Beziehungen zwischen Bonn 
und Warschau befinden sich nach 
Rinflghäfinmg des stellvertretenden 
Vorsitzenden der CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion, Volker Ruhe, derzeit in 
einer „Art Schwebezustand“. Es sei 
keine völlig klare Position auf polni- 
scher Seite zu erkennen, sagte Rühe, 
der als erster deutscher Politiker seit 
geraumer Zeit einen von erheblichen 
Spannungen begleiteten Besuch in 
Warschau hinter sich hat In ei nem 
Gespräch mit der WELT sagte Rühe 
gestern, er habe in Polen Hwitliph ge- 
macht, daß es „nicht engere Bege- 
hungen um jeden Preis* zu Bonn ge- 
ben lrfinnA und die unsinnige 
„Hev anehigm ns -Kampflgn P** gegen 
die Deutschen auf hören müsse. 

Er habe dm Eindr uck, daß diese 
von Moskau vorgegebene Kampagne 
im Hinblick auf Polen auch „innen- 
politische Gründe“ habe Schließlich 
seien dort am 17. Juni Kommunal 
wahfen. Außerdem gebe es nach wie 
vor „tiefe Spannungen“ zwischen der 
Mehrheit der Bürger, für die Solidar- 
noc noch große Bedeutung habe, und 
der kommunistischen Führung. Die 
zunächst vorgesehene Begegnung 
mit ZK-Barrikowski und Vizepre- 
mier Rakowski seien kurzfristig unter 
Hinweis auf eine Entscheidung „auf 
höchster Ebene“ abgesagt worden. 
Daraufhin habe er es abgefeimt, mit 
dem stel lve r t re te nden Außenhan- 
delsminister 'zu konferieren. „Wer 
nicht über unsere PoUtik und die Be- 
ziehungen mit mir spechen wül, mit 
dem spreche ich nicht über Handel 
und Finanzen“, betonte Rühe. 

Er habe auch in Warschau die un- 
gelösten Probleme angesprochen, de- 
nen die dort lebenden Deutschen und 
Deutschstämmigen ausgesetzt seien. 
Es gebe Ausreise wunsche und Be- 
schränkungen des kulturellen Le- 
bens für diesen Personenkreis. „Die 
Polen bestreiten das Problem“, das 
jedoch unbestreitbar vorhanden sei 
Bonn dürfe hier nicht nacklassen, auf 
diese Problematik auf internen Kanä- 
len aufmerksam zu machen und, wo 
möglich, Abhilfe zu schaffen. 

Ihm sei daran gelegen gewesen, so 
betonte Rühe, in Warschau die „Bere- 
chenbarkeit und die Klarheit der 
deutschen Politik deutlich zu ma- 
chen“. Zu den Elementen dieser Poli- 


tik gehöre auch, daß sich Bonn bei 
der Gestaltung, der Beziehungen 
nicht nur auf die Sowjetunion und die 
„DDR“ beschränken werde, sondern 
offen sei für ein vernünftiges Verhält- 
nis auch mit alten andere n osteuro- 
päischen Ländern. 

Dies gilt mm Beispiel für Bulga- 
rien, mit dessen Außenminister Rühe 
nach dem Aufenthalt in Warschau 
konferiert hatte. Wahrscheinlich wird 
der bulgarische Parteichef Schi wkoff 
im Herbst, im September oder Okto- 
ber, zu einem offiziellen Besuch nach 
Bonn tnmmwi ln Warschau habe CT 
auch deshalb auf die breitgefächerte 
Tnterpssmlap » Bonns hingewiesen, 
sagte Rühe, weil es noch immer eine 
„untergründige Befürchtung“ gebe, 
das Verhältnis Bonns zur „DDR" 
könne zu polnischen Lasten gehen. 

Unter den Aspekt Klarheit und 
Berechenbarkeit da deutschen Poli- 
tik sei ihm auch daran gelegen gewe- 
sen, in Warschau ausführlich die 
deutschen Rechtspositionen darzufe- 
gen. Tatsächlich hatte dieses Vorge- 
hen von Rübe in Warschau Verstim- 
mung ausgelöst Vor dem Institut für 
internationale Fragen habe er erklärt, 
nach deutschem Verfassungsrecht 
bestehe das Deutsche Reich als VöL 
kerrechtssubjekt In den Grenzen vom 
31. 12. 1937. Demgegenüber heiße es 
im Warschau® Vertrag, daß die be- 
stehende Grenzlinie die westliche 
Staatsgrenze Polens bilde. Bonn habe 
seinerzeit betont, daß es sich bei die- 
ser Grenzregelung um den „Aus- 
schluß jeder gewaltsamen Verände- 
rung der bestehenden Grenze“ han- 
dele. Nach Artikel 7 des Deutsch- 
landvbertrages werde die endgültige 
Grenzfestlegung jedoch bis zu einem 
Friedensvertrag „aufgeschoben“. 

Außerdem habe er in Warschau auf 
die Entschließung aller Bundestag- 
spartmen vom 17. Mai 2972 hingewie- 
sen, die besage, daß die Verträge kei- 
ne Rechtsgrundlage für die heute be- 
s tehen d en Grenzen schaffen würden, 
betonte Ruhe. Leider sei es heute bei 
politischen Besuchen in Warschau 
noch so, daß in den Gesprächen „zu 
90 Prozent über kontroverse Themen 
diskutiert wird“, betonte Rühe. Aber 
er habe sich auch bei dfeg»m Besuch 
verpflichtet gefühlt, die Politik 
Bonns ohne Schärfe, aber auch ohne 
Einsc h ränkungen zu .vertreten. 


Heimliche 
Mithörer beim 
Kuratorium? 

WERNER KAHL, Berlin 

„Ideologische Irrläufer“ unterste!- . '■ 
len seit Ende der sechziger Jahredem 
Begriff von da „Wiedervereinigung“ , 
Restauration und Reaktion. Das er. 
klärte da geschaftsfuhrende Vorsit- > ; 
zende des Kuratoriums Unteilbares . - ^ 
Deutschland, Johann Baptist Gradl, - 
am Wochenende in Berlin. :Das Be- -. 

mühen Ost-Berlins, diesen Begriff als *-. 
„gewaltsamen. Anschluß“ zu diffa. 
mferen, hätte, zwar wenig Erfolg ge- . 
zeigt, seitdem würden jedoch „man- 
die Politiker“ im Westen von diesem 
Ziel abrücken, sagte der Senior der -■*- 
Deutschlandpolitiker auf der Jahres- 
tagung des Kuratoriums. _ 

Uneingeladener, aber nicht unwill- -■ " 

kommend Mithörer der Reden und V; - . / 
Diskussionen über das deutschland- : 

politische Bfld von Gegenwart und • 
Zukunft anläßlich des dreißigjähri- •--- 
gen Wirkens des Kuratoriums war 
vermutlich die Ostberliner Führung. > 

Sie seien gewiß, sozusagen für die '1--.-. - 
Ohren da SED-Funktionäre auch in - .- 
die Richtmikrofone zu sprechen, die ' ' 
der Staatssicheiheitsdienstmdö'ge- “• 

genüberlieganden Häuserzeile gegen 
den Ostflügel des Reich stagsgebäu- •’ '■ .- 
des in Dauerstellung gebracht hat, be- > : - - - 
tonten der Minister für innerdeutsche - ? 

Beziehungen, Heinrich Windelen, 
und Berlins Regierender Büigennei- ' 
ster Eberhard Diepgen. , 

Erschütternde Bilanz 


Die Lauscher an der Mauerwand 
bekamen nicht nur die erschütternde 
Bilanz der Sowjetisierungs- und Iso- 
lierungspolitik seit 1945 zu hören; 
2 687 000 Menschen flüchteten aus 
Mitteldeutschland bis zum Mauerbau 
1961. Gradl hob auch hervor, daß so- 
wjetische Funktionäre jetzt auf Rei- 
sen im Westen Rechnungen über 
„Plus und Minus“ anstellen, was der 
UdSSR eine andere Deutschland- 
ond Europapolitik einbringen könn- 
te. Es wäre merkwürdig, meinte der 
86jährige Politiker, wenn nicht auch 
die Sowjets überlegen würden, ob es 
nicht auf längere Sicht vorzuziehen 
sei, sich „aus der mitteleuropäischen 
Ptoblemlage “ zu lösen. Für ihn sei es 
alterd ing s nicht erkennbar, daß die 
eigentlich deutsche Frage gegenwär- 
tig auf der Tagesordnung im Kreml 
steht Die Vermutung sei jedoch nicht 
unbegründet daß die jüngere Elite 
von Politik und Ökonomie in der So- 
wjetunion neuen Gedanken zumin- 
dest prüfend nachgeht 
Das Ausland müsse, erfahren, so 
Gradl, daß Jn Deutschland die Frage 
zu drängen beginnt, wann das deut- 
sche Volk als Ganzes über sich wird 
bestimmen können und nicht mehr 
als Frontgebiet gegensätzlicher 
Machtblöcke in Europa gespalten 
sein wird“. Zur Zukunftssuche nach 
frieden, Sicherheit und Einheit ge- 
hört in Gradls Bilanz die „gedankli- 
che Vorbereitung und Systematisie- 
rung deutschland- und friedenspoliti- 
scher Möglichkeiten“. Ermutigend 
sei dabei die mühselige Bewegung, 
die in das innerdeutsche Verhältnis 
zu kommen scheine. 



„Politische Unklugheit“ 


r . ; - • 
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Der Kölner Staatsrechtier Martin 
Kriele kritisierte das Verhalten von 
Politikern im Westen gegenüber dem 
Kreml als „politische Unklugheit von 
katastrophalen Ausmaßen“. Politi- 
ker, die bei Men schenrechtsveriet- 
zungen und vergleichbaren Vor- 
gängen in der westlichen Hemisphä- 
re sogleich mit massiven Protesten 
auf warteten, würden im Ostblock mit 
servilen Bekundungen auftreten. Im 
Fall Jurfj Andropows habe man sich 
im Westen gescheut, das Konto des 
KGB-Chefe aufzublattem. Das Koor- 
dinatensystem der Bundesrepublik 
im Verhältnis zum Westen und Osten 
habe sich ganz einfach verschoben, 
sagte Kriele. Der ehemalige Staatsse- «stüi 
kretär im Innerdeutschen Ministe n- *^3* 
um, Wetzei, forderte konkrete 7!^*“ ■' 

Schlußfolgerungen aus den Analysen ~ ; 

der Jahrestagung des Kuratoriums: - 

„Die Verletzung der Rechte der Men- *4 . 
sehen drüben ist die Methode der ‘ ,,aci 

deutschen Teilung und darum haben 
wir um sie zu kämpfen.“ 
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Berliner Abschied im „Internationalen Carstens Center“ 


F. DIED ERICHS, Berlin 
Nach genau 127 kurzweiligen Mi- 
nuten im Ehrenparkett, umwogt von 
Ruten deutscher Sangeskunst, ging 
der Kapitän zufr ie den von Bord und 
steuerte mit Gattin Veronika die 
Kombüse zum Nachtmahl an. Am üp- 
pigen kalten Büffet des Berliner 
Congress-Centrums hörte es dann am 
spaten Freitag abend jeder, der die 
Nahe des treuen Berlin-Gastes such- 
te: „Mir hat diese Veranstaltung“, re- 
sümierte Bundespräsident Karl Car- 
stens, „doch recht gut gefallen.“ 
Staatsmännisches Lob für den auf- 
wendigsten, längsten und buntesten 
Zapfenstreich, mit dem die deutsche 
Öffentlichkeit je einen ihrer Präsi- 
denten in Pension geschickt hatte. 
„Käpt'n good bye“, es sollte unter 
diesem Titel ein „großer Abschied 
von Berlin“ werden, ein persönlicher 
Wunsch Carstens, dem die ARD mit 
dem Abend unter dem Funkturm 
Rechnung tragen wollte. Der Ehren- 
bürger der Stadt erlebte also eine 
vom immerfrohen Hans Rosenthal 
präsentierte Revue, deren Ständchen 
dem zu Ehrenden auf den Leib ge- 
schneidert worden waren. 


Vor 2200 Zuschauern und den Alt- 
und Neubundes Prä si den te n. Walter 
Scheel und Richard von Weizsäcker, 
zielten dabei die Verse in erster Linie 
auf die un gehemmte Wanderslust des 
Staatsoberhauptes ab, der gestern be- 
reits wieder 20 Kilometer des Fran- 
kenwaldes abschritt Staatsschau- 
spiefer Martin Held umschrieb dieses 
Verlangen t reffend mit Curt Flatow 
(J&- nahm die Beene in die Hand und 
ist von Ort zu Ort gerannt“), und Her- 
mann Prey besang just jene „Täler 
weit, o Höhen“, die der am 30. Juni 
ausscheidende Präsident so zu durch- 
streifen liebt 

„Wir bleiböi dieser Stadt treu“, 
hatte Carstens wenige Stunden vor 
dem Abschiedsspektakel bä 
t «achsmedaflions, Spargelcremesup* 
pe und Rehrücken in seinem Berliner 
Amtssitz Schloß Bellevue verkündet, 
wo er die Vertreter Berliner Politik 
zur Abschiedstafel geladen hatte. Ei- 
nige der Gäste fanden sich dann, in 
säng pri s cher Eintracht verbunden, 
am Showabend auf der Bü hn e wie- 
der. Die Mehrzahl der GDU/FDP-Se- 
natsmannschaft als „Berliner Stadt- 


musikanten“, angeführt von ihren 
Alltagsdirigenten Eberhard Diepgen 
(CDU), beweinten dabei nicht nur un- 
verhohlen den Verlust Richard von 
Weizsäckers („Durch ihren Abschied 
ging der Richard weg"), sondern ap- 
pellierten auch an die Segelleidens- 
chaft des Mannes, der in seiner Amts- 
zeit Berlin 64 Besuche abstattete: 
„Pack den großen Koffer ein, tu den 
Ko m p aß mit hinein und d an n segel 
'mal am Wannsee. “ 

Der musikalische Solobeitrag des 
Regierenden Bürgermeisters Diep- 
gen entpuppte ach wenig später als 
schlichte Kostprobe zum Vor-Wahl- 
kampt eng angelehnt an Marlene 
Dietrich: „Ich bin von Kopf bis Fuß 
auf Rathaus eingestellt - und sonst 
gar nichts.“ Daß Deutschland mehr 
ist als die dann von Gunter Gabriel 
besungenen „Fischer von Schwerin 
und der Ku’dämm von Berlin“, hatte 
Carstens während seiner Amtszeit in 
rtehr als 400 Reden dargestellt: Den 
rhetorischen Einsatz des Weltreisen- 
den listete Friedrich Nowottny sorg- 
sam auf und packte die abertausen- 
den Begrüßungsvorgänge auf der Ga- 


la in die Formel; „Er schüttelte und 
wurde geschüttelt" 

Unb eeinfl ußt von rührenden Lie- 
der und Heimatver- 

sen hatte Carstars zuvor, bei der Ver- 
abschiedung von der Berliner Presse 
pinp Tt ilnng swner fünfjährig en Amts, 
zeit gezogen, die stets von enger Ver- 
bundenheit zur Stadt geprägt war.. 
Seine Berlin-Besuche seien die „ein- 
drucksvollsten und erfreulichsten Er- 
lebnisse meiner Amtszeit gewesen“, 
schilderte der 69jährige StaatsrechL 
ler seine Eindrücke. 

Mit der hohen Zahl an Berlin-Rei- 
sen habe er „die innere und äußere 
Verbindung Berlins zum Bund sicht- 
bar machen“ wollen, lebenswichtige 
Verbindungen, die weiterentwickelt 
und gefestigt werden mußten. Was er 
bei seinen Staatsbesuchen stets ver- 
treten habe, fbimuliete er in seinem 
Amtssitz am Rande des Tiergartens 
zum erneuten Mal: „Berlin ist ein Zei- 
chen unserer Entschlossenheit, die 
Trennung zu überwinden und in ei- 
nen eigenen Vaterland wieder zu- 
sammenzufinden-" 

Als sein Vermächtnis verstanden : 
wissen möchte er die Warnung davor. 


„die Welt nur in düsteren und düster- 
sten Farben zu schildern". Wenige 
Stunden später nur wischte unter 
dem Bediner Funkturm die Flut vor- 
fabrmerter Fröhlichkeit jeden Ansatz 
von Pessfamfamos fort und erfüllte so 
das erste Mal den Carstens'schen Her- 
zenswunsch. Das an diesem Abend 
umgetaufte „Internationale Carstens 
Centrum“, so das erwartete Bonmot 
des B Dalli-DaIli“-Mannes Rosenthal, 
ließ zwei Stunden lang Politik aufa 
engste mit Show verschmelzen. Die 
Volkstanzgruppen der einzelnen 
Bundesländer winkten Carstens n\m 
Abschied nach, und das leichtge- 
schürzte Fernsehballett swingte zu 
den Klängen des RIAS-Tanzorche- 
sters, das den neuen Schlager in- 
tonierte: „Adieu, adieu Herr Bundes- 
präsident" 

Und Berlin wäre auch nicht Berlin, 
hätte sich rächt auch für diesen Anlaß 
ein passender Vera von Kurt Tu- 
cholsky gefunden. So durfte Hsm n 
Carl Raddatz das Gedicht „Mutters 
Hände“ rezitie ren , das mit den Wor- 
ten schloß: „Nun biste alt, nun strei- 
cheln wir deine Hände.“ 


„DDR“-Bahn 
forciert die 
Elektrifizierung 

AP, Ost-Berlin 
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Die „DDR“ -Reichsbahn hat seit 
1981 insgesamt 500 Kilometer Eisen- 
hahnstrecke neu elektrifiziert. Das 
teilte der Minister für Ver kehr swesen 
der „DDR", Otto Arndt, nach einer 
Meldung der Ostberliner Nachrich- 
tenagentur ADN auf der zentralen 
Festveranstaltung anläßlich des be- 
vorstehenden „Tages des Eisenbah- 
ners 1984" mit 


Der Anteil der von elektrischen 
Lokomotiven gezogenen Züge an der 
gesamten Zugforderung habe sich im 
selben Zeitraum um die Hälfte auf 
mehr als 30 Prozent erhöht Der An- 
teil der Eisenbahn, an der Transport- 
feistung des Binnenverkehrs habe 
sich von 68,9 Prozent im Jahr 1980 auf 
gegenwärtig fast .80 Prozent erhöht, 
feilte der Minister ADN zufolge wei- 
ter mit Bei der Bundesbahn waren 
1983 eigenen Angaben zufolge rund 
40 Prozent des Schienennetzes elek- 
hifineit Auf rilpgpn strecken erbrin- 
ge sie 85 Prozent aller Zugföideriä- 
stungen. 
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Reagan zeigt 
sich in Irland 

optimistisch 

DW.Galway 

US- Präsident Ronald Reagan ist in 
der westirischen Stadt Gahvay aus 
Anlaß des 500. Stadtjubiläums mit 
- der Ehrenbürgerwürde ausgzeichnet 
und anschließend in der Universität 
von . Galway zum Ehrendoktor der 
Rechte ernannt worden. In seiner 
* Dankesrede wies er indirekt die Pro- 
teste der zahlreichen Demonstranten 
zurück, die in Galway »wri vielen an- 
deren Städten der Republik Irland 
mit Sprechchören und Transparenten 
gegen die Ehrungen Einspruch erho- 
ben, 

Amerika, sagte Reagan, habe in 
den letzten vier' Jahr zehnten eine 
schwere Last der Verantwortung auf 
sich genommen, um zu helfen, den 
Frieden zu erhalten sowie die wirt- 
schaftliche Entwicklung nr*i {{je 
Menschenwürde überall in der Welt 
zu fördern: .Manchmal hat es dabei, 
wie bei allen menschlichen Unterneh- 
mungen erwartet werden muß, Feh- 
ler gegeben. Im ganzen aber glaube 
ich, da&die Vereinigten Staaten eine 
bewundersweite Bflany haben.“ 

Die freie Welt sei heute mit einem 
„enorm mächtigen Gegner“ konfron- 
tiert, fügte er hinzu. Freiheit wie in 
Amerika oder Irland gebe es dort 
nicht „Ein Besuch in jenem Land 
oder in seinen Kolonien würde keine 
öffentlichen Abweichungen »« gwi, 
kein Versammlungsrecht und fogm* 
unabhängigen Gewerkschaften. Was 
wir sehen, ist eine starke und aggres- 
sive Mflitarr flaschine, die die Grund- 
freiheiten ausschlieSt“ 

Reagan versicherte, er wünsche 
nichts mehr als die Reduzierung der 
„schrecklichen“ Nuklearwaffen auf 
beiden Seiten: „Die amerikanische 
Politik hat zum Ziel, die Aggression 
abzuschrecken und unseren Verbün- 
deten und änderen Freunden zu hel- 
fen, sich selbst zu verteidigen. Gieich- 
zeitig tun wir alles, um das Risiko des 
Krieges zu vermindern.“ Eim» Verein- 
barung über atomare Rüstungskon- 
trolle stoße jedoch auf Schwierigkei- 
tei, da es am Ve rhandli i nggti gr»h auf 

der anderen Seite einen leeren Stuhl 
gebe: „Trotzdem bleibe ich auf lang» 
Sicht optimistisch“, meinte der 
US-Präsident 

In Gahvay hatten etwa 1500 Men- 
schen, darunter viele katholische 
Geistliche, «gegen den Besuch Rea- 
gans demonstriert Auf mitgefLihrben. 
Plakaten wurde die Mfttelameri- 
ka-Politik und die Stationierung neu- 
er US-Raketen in Europa verurteilt 


Costa Ricas Präsident will 
die Europäer „aufklären“ 

Über die Lage in MitteKamerika / Monge auch in Bonn 


WERNER THOMAS, San Jos* 

In 35 Tagen wird der Präsident Co- 
sta Ricas, Luis Alberto Monge, zwölf 
westeuropäische Nationen besuchen, 
darunter auch die Bundesrepublik, 
wo er heute emtrifft. Noch nie war ein 
Präsident des m fctolnme rilrHn isehgjn 
Landes so lange in so vielen Landern. 
Monge geht es jedoch nicht um Reise- 
rekorde. .Ich will wmwia Gesprächs- 
partner aufklären über die wahre Si- 
tuation Mxttelamerikas“, sagte er in 
e i n e m „WELT“ -Interview wenige Ta- 
ge vor seinem Abflug. „Auf dem allen 
Kontinent müssen einige Vorstellun- 
gen korrigiert werden." 

Der korpulente Sozialdemokrat, 
ein jovialer Mann, der Costa Rica seit 
mehr als zwei Jahren regiert, betrach- 
tet sein Land als „Opfer einer Propa- 
gandakampagne der Kommunisten“. 
Das Klischee werde verbreitet, Costa 
Rica sei ein amerikanischer Satellit 
geworden und beuge sich dem Druck 
der USA aufzurüsten. Monge: „Wir 
sind eine unabhängige Nation geblie- 
ben. Die Wirtschaftshilfe Washing- 
tons (mittlerweile eine Million Dollar 
pro Tag) beeinflußt nicht unsere Ent- 
scheidungen.“ Auch von einem Auf- 
rüstungsdnick spürt er nichts. „Die 
Amerikaner greifen uns lediglich bei 
der Modernisierung unserer Sicher- 
heitskräfte unter die Arme“, erläuter- 
te er. Berichte, daß dieser Staat ohne 
Armee nun wieder einen Militarappa- 
rat aufbaue, halt er für „Unsinn“. 
Monge: „Die andere Seite tut alles, 
um um schlechtzumachen.“ 

Konflikt mit Nicaragua 

Wie ein roter Faden zieht sich das 
Stichwort Nicaragua durch die in 
Monges Residenz geführte Unterhal- 
tung. Der schwelende Konflikt zwi- 
schen beiden ländern geht auf die 
ideologischen Meinungsverschieden- 
heiten zurück. Monges Partei der Na- 


tionalen Befreiung ist sozialdemokra- 
tisch ausgerichtet Die Sandinisten 
nennt der Präsident dagegen „über- 
zeugte Mandsten-Leninisten", und er 
beschuldigt sie, die Ost-West-Kompo- 
nente in einen Nord-Süd-Konflikt ge- 
bracht zu haben. 

„Die Ursachen dieser Probleme 
sind wohl sozialer und wirtschaftli- 
ch» Natur“, erläuterte Monge. „Die 
rechten Militärdiktaturen, die Oligar- 
chie, die Armut und das Elend. Die 
Kommunisten versuchen jedoch aus 
dieser Situation Kapital zu schlagen.“ 


Solche Absichten würden in Westeu- 
ropa zu wenig durchschaut Der Prä- 
sident spricht von einer „etwas ro- 
mantischen Einstellunga der Europä- 
er gegenüber der Revolution in Mit- 
telamerika“. 

Luis Alberto Monge wünscht sich 
mehr wirtschaftliche und technische 
Hilfe Westeuropas für seine Nation; 
politisch brauchten sich die Lander 
des alten Kontinentes dagegen nicht 
starker zu engagieren. „Es gibt ja die 
Stiftungen“, erinnerte der frühere so- 
zialdemokratische Parteifunktionär. 
Er weiß, daß die Friedrich- Ebert-, die 
Konrad -Adenauer- und die Fried- 
rich-Naumann-Stiftung in Mittel- 
amerika handfeste Politik 

Für Neutralität 

Seine Regierung halte fest an dem 
Neutralitätsprinzip, das innenpoliti- 
sche Gegner wie der ehemalige Au- 
ßenminister Bernd Niehaus als 
„schöne Illusion“ kritisieren. Nie- 
haus: „Die Kommnnid-on freuen sich. 
Wir können nicht für die Demokratie 
kämpfen, wenn wir uns für neutral 
erklären.“ Monge sieht dagegen kei- 
nen Widerspruch. 

Er kontert auch die Vorwürfe der 
Sandinisten, Costa Rica leiste der Re- 
bellenbewegung „Demokratische Re- 
volutionsallianz“ (ARDE) Hülfe: „Wir 
tolerieren politische Aktivitäten, weil 
wir das Asylrecht respektieren. Auf 
dem Boden unseres Landes befinden 
sich jedoch keine Kampfer dieser Or- 
ganisation.“ Der Präsident begrüßte 
das Abkommen zur Bildung einer bi- 
lateralen Grenzüberwachungskom- 
mission: „Wenn die Sandinist»! in 
Zukunft wieder von Grenzverletzun- 
gen sprechen, werden wir die Beob- 
achter zur Untersuchung in diese Ge- 
biete schicken.“ 

Fühlt sich Costa Rica vom nördli- 
chen Nachbarland bedroht? Der Prä- 
sident registriert zwar „ein krasses 
militärisches Mißve rhältnis " 

100 000 Uniformträger in Nicaragua 
und nur 6000 Mann Sicherheitskräfte 
in Costa Rica aber er weist darauf 
hin, daß seine Nation der interameri- 
kanischen Verteidigungsorganisation 
(HAR) angehört, die einen Schutz ge- 
gen äußere Axtgriffe garantiere, auch 
die USA sind TIAR-Mitglied. So las- 
sen ihn gelegentliche Warnungen der 
Comandantes kalt „Wir sollten uns 
nicht einschüchtem lassen.“ (SAD) 


Frostiger Dialog Thatcher-Botha 

Demonstration gegen Rassenpolitik Südafrikas / London für freie Wahlen in Namibia 


FRTFZ WIRTH, London 

Zum ersten Mal seit 23 Jahren tra- 
fen am Wochenende die Regierungs- 
chefs Großbritanniens »nd Südafri- 
kas wieder zu Gesprächen zusam- 
men. Sie wurden von beiden Seiten 
als „umfassend, offen und teilweise 
frostig“ bezeichnet. Zu gleicher Zeit 
versammelten sich in der London» 
Innenstadt rund 20 000 Menschen zur 
größten britischen Anti-Apart- 
heid-Demorustration der letzten zwei 

Jahrzehnte. Sie vermochten die Ge- 
spräche jedoch nicht zu behelligen, 
denn Frau Thatcher hatte den süd- 
afrikanischen Premierminister für 
sechs Stunden auf ihnen Landsitz 
Chequers 50 Kilometer außerhalb 
Londons eingeladen. 

Die britische Premienninisterin, 
die sich wiederholt als strenge Apart- 
heid-Gegnerin zu erkennen gegeben 
hat, ließ Botha ihre Abneigung gegen 
die S üdafrika ni cf» K p Rassenpolitik 
wissen und erklärte, daß es für sie 
absolut unakzeptabel sei, daß die 
Rechte eines Menschen von »»ner 
Hautfarbe abhängen sollten. Sie 
brachte zugleich die Verletzung der 
Menschenrechte in Südafrika zur 


Sprache und wies in diesem Zusam- 
menhang auf den seit vielen Jahren 
inhaft ierten afri kanischen Nationali- 
stenführer Nelson Mandela hin. 

Botha sagte später in einem Fern- 
sehinterview, daß er sich nicht durch 
die von Frau Thatcher votgebagenen 
Bedenken gegen die Apartheid belei- 
digt fühle und die ganze Sache nicht 
als eine Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten seines Landes be- 
trachte. Es gibt keinen Zweifel, daß 
nmn auf südafrikanischer Seite mit 
dem Verlauf dieser Gespräche durch- 
aus zufrieden war. 

Im Mittelpunkt der Begegnung 
stand das Namibia-Problem. Die bri- 
tische Regierung plädiert dafür, daß 
Namibia so schnell wie möglich eine 
frei gewählte Regierung erhalten soll- 
te. Es wurde jedoch nicht klar, in 
welchem Maße sie sich dem amerika- 
nischen und «aidafrilrpTiispiien Stand- 
punkt anschließt, daß als Vorbedin- 
gung zu freien Wahlen erst alle frem- 
den Truppen aus dem südafrikani- 
schen Raum abgezogen werden müs- 
sen. 

Ein Ersuchen Bothas, das Londo- 
ner Büro des „African National Con- 


gress“ schließen zu lassen, wurde von 
Frau Thatcher mit der Bemerkung 
zurückgewiesen, daß es bisher nicht 
die Gesetze des Landes verletzt habe 
und deshalb bleiben könne. Zugleich 
ließ sie Botha ihr Unbehagen über die 
Aktivitäten der sogenannten Abtei- 
lung der „schmutzigen Tricks“ in der 
gj dafriiranisphgn Botschaft im Um- 
gang mit südafrikanischen Dissiden- 
ten wissen. 

Der teilweise frostige Ton Frau 
Thatchers im Umgang mit Botha hat 
Kritik auf dem rechten Flügel der 
Konservativen Partei ausgelöst. Man 
ist dort der Meinung, daß Frau That- 
cher sirh damit 711 sehr dem Druck 
der Apartheidgegner in Großbritan- 
nien gebeugt habe. Bischof Trever 
Huddteston, der Präsident der briti- 
schen Anti- Apartheid-Bewegung, be- 
hauptete, daß die britische Regierung 
mit ihrer Einladung Bothas „dem 
südafrikanisch«! Regime neue Re- 
spektabüität gegeben“ habe. Der 
stellvertretende Parteivorsitzende' 
der Labour Party, Roy Hattersley, 
nannte die Einladung Bothas eine 
„Beteiligung für alte farbigen Bürger 
Großbritanniens“. 

Seite 2: Apartes zur Diktatur 


London will Streikrecht einschränken 

Gesetzentwurf sieht Urabstimmung vor / Lehre aus dem Ansstand der Bergarbeiter 


HELMUT VOSS, London 
Der heute in die 13. Woche gehen- 
de, bröckelnde Bergarbeiterstreik in 
Großbritannien wird wahrscheinlich 
zu einer weiteren Einschränkung des 
britischen Arbeitskampfrechts füh- 
ren, um Urabstimmungen durchzu- 
setzen. Wie Arbeitsminister Tom 
King am Wochenende auf einer Ta- 
gung konservativer Gewerkschafter 
in der Industriestadt Birmingham 
bekanntgab, bereitet die Regierung: 
eine Zusatzklausel für ei ppn zur Zeit 
dem Oberhaus vorliegenden, voraus- 
sichtlich im Herbst in Kraft tretenden 
Gesetzentwurf vor, der „rollende 
Streiks“ nach dem Vorbild der Berg- 
arbeiter unter Strafe stellen würde. 
Gewerkschaften dürfen dann nur 
Streiks ausrufen, wenn die Arbeits- 
niederlegung zuvor von der Mehrheit 
ihrer Mitglieder per Abstimmung ge- 
billigt wurde. 

King gab selbst zu, daß die jüngste 
List des gefürchteten, marxistischen 
Bergarbeiterführers Arthur ScargiD 
für die geplante Änderung der „Trade 
Union BÜl“ verantwortlich ist Nach- 


dem die 250 000 Mitglieder der Berg- 
arbeitergewerkschaft um „King Ar- 
thur" zweimal bei Streikaufrufen die 
erforderliche 55-Prozent-Mehrheit 
versagt hatten, manövrierte Sc&igül 
seine Kumpel beim dritten Versuch 
ohne vorherige Abstimmung in einen 
landesweiten Streik, indem er in dem 
als militant bekannten Revier von 
Yorkshire einen regionalen Streik 
ausrufen und die nichtbetroffenen 
Bergarbeiter durch „fliegende Streik- 
posten“ unter Druck setzen ließ. 

Für alle Fälle ließ Scargül, der 1874 
mit der Blockade eines Kohledepots 
wesentlich zum Sturz der konservati- 
ven Regierung Heath beigetragen 
hatte, auf dem Höhepunkt des Streiks 
vom Gewenkschftsvorstand auch 
noch eine Verfassungsänderung ver- 
abschieden, nach der in Zukunft bei 
Streikabstimmungen eine einfache 
Mehrheit von 51 Prozent genügt 
Trotzdem brachte der gegenwärtige 
Streik bisher nicht den von Scargill 
eihofften Erfolg, ein Nachgeben der 
Regierung in der Frage geplanter Stil- 
legungen. Es wird damit gerechnet 


daß heute sogar mehr als 25 Prozent 
der Zechen normal arbeiten. 

King erläuterte in Birmingham, 
warum die Änderung der sich mit 
den Rechten der Gewerkschaften be- 
fassenden „Trade Union BÜl“ erst 
kurz vor deren letzter Lesung erfolgt 
„Ich glaube nicht“, sagte er in deutli- 
cher Anspielung auf den Bergarbei- 
terkonflikt „daß irgend jemand es 
sich hatte träumen lassen, dafl eine 
Gewerkschaft Kampftnaßnahme n be- 
ginnen könnte, ohne die Mehrheit (Ih- 
rer Mitglieder) hinter sich zu haben. 
Wir wissen jetzt daß so etwas mög- 
lich ist“ King selbst glaubt nicht daß 
es bei der Änderung des Gesetzent- 
wurfes Probleme geben wird. 

Die Regierung Thatcher hat in den 
letzten Jahren dank ihrer hohen 
Mehrheit und dank der Verunsiche- 
rung der Gewerkschaften als Folge 
der hohen Arbeitslosigkeit - allein 
1082 verloren Englands 458 Gewerk- 
schaften 600000 Mitglieder - eine 
Reihe von Gesetzen einbiingen kön- 
nen, die die Bewegungsfreiheit der 
Gewerkschaften einengen. (SAD) 


Warschauer ZK 
beklagt den 
„Schlendrian“ 

dpa, Warschau 

Die polnische Partei bat sich am 
Wochenende bemüht durch eine Sit- 
zung des Zentralkomitees in der In- 
dustriestadt Lodz unter T eilnah me 
von 800 Arbeitern aus dem ganzen 
Land ihre Bindung an die Arbeiter- 
klasse unter Beweis zu stellen. Partei- 
und Regierungschef Jaruzelski be- 
zeichnet« diese von großem Propa- 
ganda-Aufwand begleitete Veranstal- 
tung in seiner Eröffnungsrede als ei- 
ne der Formen des Dialogs mit der 
Arbeiterklasse. 

Im Referat des Politbüros und vor 
allem in dem von Vizepremier Zbig- 
niew Szalajda vorgetragenen Bericht 
der Regierung wurden die Arbeiter 
-aufgerufen, durch größere Arbeitsdis- 
ziplin zur Überwindung der Wirt- 
schaftskrise beizu tragen. Die Arbei- 
ter, die zu Wort kaxnnen, wetterten 
immer wieder gegen „Spekulanten“, 
die sich auf Korten der Arbeiterschaft 
bereicherten. Arbeiter und Bauern 
sollten, so forderten viele Redner, pri- 
vate Betriebe und Läden inspizieren, 
um das finanzielle Gebaren der Inha- 
ber zu kontrollieren. 

In den Berichten des Politbüros 
und der Regierung wurde beklagt, 
daß in Polen nur 61 Prozent der nomi- 
nalen Arbeitszeit (42-Stunden-Woche) 
wirklich für Arbeit benutzt werden. 
Der Sozialismus garantiere das Recht 
auf Beschäftigung, verlange aber 
auch reelle Arbeit, wurde festgestellt 
Anhand von Beispielen aus einzelnen 
Betrieben redete Szalajda den Arbei- 
tern ins Gewissen und betonte, man 
habe zwar in den letzten Jahren ein 
größeres Gleichgewicht auf dem Bin- 
nenmarkt herstellen können, aber 
noch immer steige das Einkommen 
weit schneller als die Arbeitsproduk- 
tivität 

In der ungenutzten Arbeitszeit lä- 
gen große Reserven zur Überwin- 
dung des Arbeitskräftemangels. Er 
räumte ein, daß in Polen die Automa- 
tisierung weiter hinter anderen sozia- 
listischen Länder herhinke. Beim 
Verbrauch von Energie und Rohstof- 
fen übertreffe Polen dagegen bei wei- 
tem vergleichbare sozialistische Staa- 
ten wie Ungarn und die „DDR“. 

Das Politbüro appellierte in dem 
von ZK-Sekretar Tadeusz Porebski 
vorgetragenen Bericht über die „wei- 
tere Stärkung der führenden Rolle 
der Arbeiterklasse beim Aufbau des 
Sozialismus in Polen“ an die Arbei- 
ter, sich massiv an den Regionalwah- 
len am 17. Juni zu beteiligen. 
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WELT-Leser sind ansprachsvoll! 

Zuverlässige Informationen. Gründlich» schnell, weltweit Direkt aus Bonn, 
dem Brennpunkt des Geschehens. Einblicke in Hintergründe und Zusammenhänge. 
Jeden Morgen druckfrisch ins Haus. . . 

.•.das schätzen Leser an ihrer WELT! 

Vielleicht gibt es in Ihrem Kreis jemanden, der die WELT auch regelmäßig lesen 
möchte. Dann nutzen Sie diese gute Gelegenheit: Werben Sie jetzt einen neuen 
WELT-Abonnenten. Als Dank dafür erhalten Sie diesen Pilotenkoffer. 


Piloten-Koffer 

\ >TAK&Of^— "3 - 

Attraktiv, praktisch, nützlich. 
Flugkapitäne wissen genau, warum sie 
diesen Koffer bevorzugen: Er ist 
außerordentlich stabil, sieht immer 
gut aus und es geht viel hinein. 

Zwei geräumige, sinnvoll an den Stirn- 
seiten angebrachte Thschen vergrößern 
den Packraum vorteilhaft 

Sicherheit durch 
patentierte ZahhchKsser 
(Niemand kennt die Zahlen- 
kombination. Nur der Besitzer) 

HfliHlligh, aber viel Packranra: 


ZihtaadiB— er 


45 cm lang 
19 cm breit 
33 cm hoch 



Bitte nicht warten! ... 

Je eher Sie diese Gelegenheit 
wahmehmen, um so früher gehört 
diese wertvolle Belohnung Ihnen. 

VEKLAGS-GARANITE 
Jeder neue Abonnent kann den Auftrag 
innerhalb von 10 Tagen (Absende-Datum) 
schriftlich widerrufen bei 
DIE WELT, Vertrieb, Postfach 30 58 30 
- 2000 Hamburg 36 



i BelohnunssScheck 


DIEnWELT 


Bestellschein 


leb bto der Vermittlet 

leb habe einen neuen WELT-Abonncnica gewonnen 
(siehe nebenstehender Bestellschein)- Ais Belohnung 
dafür erhalte ich den Pfloten-Koffer „Take-öTf“ in 


PI schwant 
0 bordeauxrot 

(Bitte Gewünschte 

Fnfae intremen) 


Name: .... 

Vbnume: . ■ 
Straße Wr.: 


PLZ/Oit 

Telefon:,..' 


Datum: . - 


Unterschrift des Vemrinlers: 


Der neue Abonnent ist nid* mit mir 
identisch. Dea PUotenkoffer erlabe' 
ich nach Eingang des eisten Bezugs- 
geldes für das neue Abonnement. 



leb feil» Ser neue WELF-AhcmenL • Einsparung durch den 

Bitte tiefem Sie mir die WEIT mindestens 24 Monate sünstjgcn Abonne- 
ios Haus. Der günstige" Abonnemenisprcis beträgt “ 
monatlich DM 25.60. dem Emadprc« jShr- 

Yeraandkosicn + Mehrwertsteuer sind eingeschlosscn. 


lieh dm es.-: 


Name: 


\braame; .. 
Straße /N l: 


PLZ/Ort: 

Telefon: Datum: T 

Unterschrift des neuen Abonnenten: . ; ... . 

VERLAGS-GARANTIE 
Ich habe das Recht, diese Bestellung 

innerhalb von JO Tagen schriftlich 

zu widerrufen bei: — 

DIE WELT, Vertrieb 

Postfach 30 58 30, 2000 Hamburg 36 

’S 

Unterschrift des neuen Abaoneoien 






Hotel 

_wdlhauS\ 

£MS exciusm 
H£>D£ HOtEL 

Das Hautsiüranspnichsvoöe Tagun- 
gen und FestSöikeitea Verkehrs- 
günstig im Dreieck Hamburp- 
Hannover-Bremen 
(je 45 Mn) Fragen; 

Steuns,w8rWor- 
K. mterenSfeosm. 


3043 Schnfevtrdir.gcntLüneburger Heide) 
Tetc.'on 05193^031 Teiex 524 153 



Afi***<u 

^ Ihre Spende 

auf das Konto 

S 909090% 

H bei allen Banken, |V| 

der Sparkasse Bonn und dem 



Pfl k htb lu lt für Deutschland 

Die WELT ist Pflichtblatt für Finanzver- 
öffentlichungen an allen acht deutschen 
Wertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel- 
dorf Rankftnt, Hamburg^ Hannover, 

München und Stuttgart 


W 3403 



Worauf 

noch warten? 

Wollen Sie wirklich 
alles verlieren? 

★ Seit Februar sind die 
US-Zinsen explodiert 

Dr. Paul C, Martin 

★ In Wan Street ein Meiner Schwarzer Freitag nach dem 
anderen. 

•k Die erste große Bank (Continental Itflnola) ist schon weg 
, vom Fenster. 

★ Die Zuckungen an den Devisenmärkten werden Immer 
etiefiteuerftcher. 

DER TAG DER WAHRHEIT KOMMT! 

5 Billionen Dollar Staatsschulden sind weltweit uneinbring- 
lich. Staatsschulden sind aber Ihre ganz privaten Guthaben - 
und dann? 

Entschlossenes Handeln setzt umfangreiche Information vor- 
aus. Alte Ihre Fragen werden beantwortet auf meinem 
PCM-Seminar. 

Nur noch Platze frei: Hamburg (23724. Juni), Zürich (30. Juni/ 
1. Juli), Wien (7J8. Juli). Sfr. 750,-/400,- alles inklusive (Unter- 
lagen, Mahlzeiten. Pausengetränke). 

Buchung nur über: 

PCM Seminar, Ueikuretr. 45, CH-8032 Zürich, 

Tel 00411-69 00 44, Telex: 54 038. 


Wer ms Wb 

3* Ein Wegweiser für WELT-Leser «c 


ADRESSEN 

WO Bad Unrt l M B, UM* Piwrt mM ifcllHa PF 2144, Tal. 0 61 72/Z 5D 25 

AIRTAXI 

MOO DBMMWori 30, EXECUTIVE - CHARTER TRAVB. AIR, T«L 02 11 / 4 21 08 00 
Odor 040/ 5 0002 33 

AUSTRALIEN-IMMOBILIEN, KAPITALANLAGEN, 
INFORMATION SBm EF, DCPOTVERW ALTUNG 

DtpL-JCftt. a Kowpi, RcttMTMustr. 20 . 8S20 Eriangan TaL 081 31/31051. und 
136 Ptentain FkMd. Shrtv Pult OM. 4128. AustraDm 

AUTOLKASMQ 

me NMtawg 00, Hbu Wwiio MI L — I n a OmbK Huhfttr. 83, TaL 040/ 
8S30802 

AUTO-KOMPLETT-REIWOUNG 

CAMLEANBEHV1CE, dto QobfaudttMOenAtafflMhm.TiL023e5/1794S 

BRIEFMARKEN — ANKAUF — VERKAUF 

ANfCAUreJEBOTMLS KABEa S3 Bern a JohortnM^. 3L ToL 08 38 /48 77 OS 

ELEKTRON. LADEN- / WAREN4MEBSTAHLSCHUTZ 

TB» Atem- und rtdwftwhalochnlc, 2 HH 60, Ba fflU ac f fdr . 161-153, TtL 040/ 
43 70 97. Tx. 2173 440 

EISKREM 

CAUFORJUA ICE GKAH 4712 Mten&CMnMHatr, 3t Td. 02309/8023 

FACHSCHULEN 

8983 Altttanambb, PMttach 228, 8TAATU ANEHC. HOTEIBCIUJF8MFACH- 
8CHUL£,T«L 086 71/700 10 

GESUNDHEIT 

GISELA SCHÜTZ, NATURHE1UIITTEL PF 60. 8601 KUwwjlftaJ. TaL OfiBSB/ 
327 24. Kawlog urv3 intofmationan gratis. 
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ORIENTTEPPICHE 

OTAIW«ENTTBWaU£ASlHa KG, 4300 &aan, Huynemflee 58-04. Tal. 
0201/ 223444-45 
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Craxis Erfolg paßt den Parteien nicht 

. . i ¥ t i -ni tnlanfl. minittW ÄlwIrWlttT- LTT1 ff Süsdolllllf 


Von F. MEICHSNER 

T T ber Rom liegt ein undurchsichti- 
U ger Schleier von Hypothesen, 
Spekulationen und Gerüchten. Sie 
alle betreffen die „Zeit nach Craxi“. 
Eine Regierungskrise nach den Eu- 
ropawahlen in zwei Wochen gilt als 
so gut wie abgemacht Was danach 
kommen soll, liegt freilich in nebli- 
ger Ungewißheit Schemenhaft 
zeichnet sich die Gefahr des Ausein- 
anderbrechens der Funfparteien- 
Koalition aus Christdemokraten, So- 
zialisten, Sozialdemokraten, Repu- 
blikanern und Liberalen ab, wäh- 
rend die Kommunisten mit allen Mit- 
teln versuchen, aus dem Abseits wie- 
der ins politische Spiel zu kommen. 

KP-Sekretär Berlin guer eröfThete 
zu diesem Zweck am Samstag be- 
reits de facto die Kampagne für die 
erst in einem Jahr fällige Staatspräsi- 
denten -Neuwahl. Er bot die Stim- 
men seiner Partei für die Wiederwahl 
des fast 88jährigen Sandro Pertini 
an. 

Mittelpunkt aller Auseinanderset- 
zungen ist der sozialistische Mini- 
sterpräsident Craxi. Er war im Som- 
mer vergangenen Jahres auf Grund 
einer Vereinbarung der fünf Koali- 
tionsparteien an die Regierungs- 
spitze gelangt, obwohl seine Partei 
nur etwa zehn Prozent der Wähler- 
schaft vertritt - verglichen mit 33 
Prozent der Christdemokraten. Die 


Vereinbarung sollte für zwei Jahre, 
bis zur Staatspräsidenten-Neuwahl, 
gelten. Seit einigen Wochen betrei- 
ben jedoch starke Kräfte in der De- 
mocrazia Cristiana und die republi- 
kanische Partei des Ex-Mmisterprä- 
sidenten Spadolini die vorzeitige Ab- 
lösung Craxis im Palazzo ChigL Sie 
werfen ihm „Hang zum Aktivismus“, 
Mangel an Verntittlerfähigkeiten 
und sogar autoritäre Tendenzen vor. 
Hinter diesen Anschuldigungen ver- 


ITALIEN 


birgtsich nach Ansicht der Craxi-Ge- 
folgschaft die Furcht, daß der soziali- 
stischen Partei dank der Erfolge und 
der wachsenden Popularität ihres 
Parteisekretärs und Regierungschefs 
Einbrüche in die Wählerreservoirs 
der Christdemokraten und des: Repu- 
blikaner gelingen könnten. 

Ähnliche Befürchtungen haben im 
Blick auf ihre Wählerschaft offen- 
sichtlich auch die Kommunisten. Für 
wie ernst sie die G efahr Craxi ein- 
schätzen, zeigt die Tatsache, daß sie 
heute nach Jahren der Ablehnung 
jeder politischen Zusammenarbeit 
mit der DC erklärtermaßen wieder 
bereit sind, einen christdemokrati- 


schen Ministerpräsidenten zu tolerie- 
ren, wenn dieser sein Re^erungspro- 

gramm mit ihnen abstimmt. 

Ausgelost wurden die koalitions in- 
ternen Kontraste durch noch immer 
andauernde mehrmonatige Parla- 
mentsschlacht um das Regienmgs- 
dekret zur Abbremsung der gleiten- 
den Lohnskala. Diese Debatte steht 
im Zeichen der kommunistischen 
Obstruktionstaktik, die bisher die 
notwendige Ratifizierung des De- 
krets verhinderte Craxi zog daraus 
den Schluß, daß die Geschäftsord- 
nung des Parlaments reformiert wer- 
den müsse, um die Stellung der Re- 
gierung zu. stärken und der Opposi- 
tion ihr De-facto-Vetorecht gegen 
wichtige Regierungsvorlagen aus der 
Hand zu nehmen. DC-Sekretär De 
Mita lehnt es jedoch ab, „wahrend 
des Spiels die Regeln zu ändern“. Er 
vertritt die Ansicht, daß mit einer 
Machtdemonstration der parlamen- 
tarischen Mehrheit nicht« gewonnen 
wäre. Was man brauche, sei Geduld, 
sei ein besseres Verh ältnis zur (kom- 
munistischen) Opposition. 

Craxis These, die zur offenen Kon- 
frontation mit der KP geführt hat, 
wird außer von den Sozialisten von 
den Sozialdemokraten, den libera- 
len und der rechten Mitte der Christ- 
demokraten unter Vizepremier For- 
lani geteilt Hinter De Mita stehen die 
christdemokratische Linke, Außen- 


minister Andreotö und Spadolinis 
Republikaner. 

Im Kem geht es dabei ganz offen- 
sichtlich um die Machtposition des 
Mmigtpr p rS sirfenten, und auch die 
im kommenden Jahr fällige Staats* 
Präsiden ten-Neu wähl ist wohl eine 
Karte in diesem Spiel Pertini, des- 
sen Verhältnis zu seinem soziali- 
stischen Parteigenossen Craxi allge- 
mein als nicht besonders herzlich 
dargestellt wird, hat bisher noch 
nicht klar zu erkennen gegeben, ob 
er wieder kandidiere n oder auf 
zweite Amtsperiode verzichten wüL 
Die Unterstützung der Kommuni- 
sten für eine eventuelle Wiederkandi- 
datur hat er sich jedenfalls dieser 
Tage ina. bereits dadurch gesichert, 
daß er dem Anti -Kommunisten Craxi 
gegenüber äußerte: „Ich bin kein 
Gegner der Kommunisten“. 

Auch die De Mi te- Ge itfrlffichaft in 
der DC scheint einer Wiederirandiria- 
tur Pertinis positiv gegenüberzuste- 
hen. Verbreiterten Spekulationen zu- 
folge spielt dabei die Erwartung eine 
Rolle, Pertini, um sich eine Stim- 
menmehrheit zu sichern und die DC 
für den eventuellen Verri c ht auf eine 
~Ri gt»nlrflT) didatnr zu entschädigen, 
das Amt des Regierungschefs nach 
Ht»m erwarteten Sturz Craxis wieder 
einem Christdemokraten anbieten 
konnte. 


KOR: Appell an 
die Europawähler 

w. Bonn 

Das „Komitee des Gesellschaftli- 
chen Widerstandes“ (KOR) in Polen 
hat sich in einem Appell aus dem 
Untergrund in Warschau an die Wäh- 
ler zur Europawahl am 17. Juni ge- 
wandt Darin heißt es: „Wir appellie- 
ren an die westeuropäischen Wähler, 
bei ihrer Stimmabgabe auch die Ver- 
antwortung dafür auf sich zu neh- 
men, daß das Forum des Europäi- 
schen Parlaments auch den Millionen 
ihrer Nachbarn Zutritt gewährt, de- 
nen Gewalt den Mund verbietet Wir 
bitten darum, jenen Kandidaten die 
Stimme zu geben, die auch Anwalt 
der Interessen der Völker Mittel- und 
Osteuropas sein werden.“ 


Erstaunen über 
Absage an Kohl 

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Das von den westlichen Alliierten 
erzwungene Fernbleiben des deut- 
schen Bundeskanzlers Helmut Kohl 
bei den bevorstehenden Feiern zum 
40. Jahrestag der Invasion am 6 Juni 
wird vom auflagenstarksten Massen- 
blatt Österreichs, der Wiener „Kro- 
nenzeitung“, in einem Kommentar 
als schwerer politischer Fehler be- 
zeichnet Die „bombastischen Feiern 
zum 6. Juni“ glorifizierten statt des- 
sen den Sieg über den heutigen Ver- 
bündeten. Damit wäre das deutsche 
Volk herausgefordert, das für die 
„Winkelried-Funktion“ in der NATO 
ausersehen sei, und bei einem Angriff 
aus dem Osten herhalten müsse. 


Selbstmord eines 
Sowjetgenerals? 

AFP, Moskau 

Der sowjetische General Semjon 
Romanow soll Selbstmord begangen 
haben, wie in nicht- sowjetischen Mili- 
tärkreisen in Moskau versichert wird. 
Als damaliger Stabschef der Luftver- 
teidigung war Romanow vermutlich 
für den Abschuß eines koreanischen 
Passagierflugzeugs im vergangenen 
September verantwortlich. Der Tod 
des 63jährigen Generalobersten „in 
Ausübung seiner Dienstgeschäfte“ 
war am 22. Mai von der Anneezeitung 
„Krasnaja Swesda“ (Roter Stern) oh- 
ne nähere Angaben zu den Umstan- 
den geneidet worden. Westliche Be- 
obachter hatten daraufhin auf einen 

U nfall g esridn -SSPTi- 


Moskau spricht von 
„Revanchismus“ 

dpa, Berlin 

Zn der Bundesrepublik Deutsch- 
land gibt es nach sowjetischer Auffas- 
sung derzeit ein „Aufleben revanchi- 
stischer Tendenzen“ und eine „offene 
Rehabilitierung des Nazismus“. Dies 
könne dazu fuhren, daß „die Mög- 
lichkeiten piniM- gegenseitigen frucht- 
baren Zusammenar beit“ zwischen 
West und Ost untergraben und „das 
auf diesem - Gebiet Erreichte zunichte 
gemacht würde“ , heißt es in einem 
Kommentar von Radio Moskau, den 
„Neues Deutschland“ abdnickte. 
Dem Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, Mertes, wurde vorg e worfe n , 
sich zu den Grenzen des Reiches von 
1937 bekannt zu haben. 


DER NEUESTE STERN AH NAOfTWMHa: 

INfERUMO VON DER 6ÜTERNAHN. 



Durch das InterCargo-System wird die Güterbahn über Nacht zum leuchtenden Beispiel für Schnelligkeit 
und Zuverlässigkeit InterCargo verbindet nämlich die elf bedeutendsten Wirtschaftszentren der Bundes- 
republik in wahrem Eiltempo. Und ist dabei auch noch unerhört pünktlich. Aber so ist es eben, wenn 
man allen 88 planmäßigen InterCargo-Zügen absolute Vorfahrt gibt Dann schafft es die Güterbähn näm- 
lich, die Güter erst am späten Nachmittag (ab etwa 16 Uhr) abzuholen und sie in aller Regel trotzdem 
schon am nächsten Morgen bis spätestens 9 Uhr bereitzustellen. Wenn Ihre Güter es auch so eilig 


haben, sprechen Sie am besten mit Ihrer DB-Generalvertretung oder Güter- fiZBk 
abfertigung. Sie wären nicht der erste, der mit der Güterbahn besser fährt |Uüj| inlciyqigu 


Folgen kürzerer Arbeitszeit 
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gehört zu existieren und wird am 17. 
Juni bundesweit zur Europawähl an- 
treten. Das Zentrum besteht heute 
wie damals aus „verdanunt heteroge- 
nen Efemeaterr. Aber eines haben 
alle gemeinsam, Arbeiter wie .Unter- 
nehmer, sie sind niemals einem libe- 
ralistischen Zeitgeist aufgesessen 
und vertreten bis heute weitgebunde- 
ne christliche Positionen. Freilich 
war das Zentrum niemals nur „eine 
katholische Partei“. Insofern ist be- 
reits der Titel des besprochenen Ba- 
ches nicht ganz korrekt Das Zentrum 
ist auch heute eine Partei katholi- 
scher und evangelischer Christen, de- 
ren Notwendigkeit durch die 
CDU/CSU-FDP-Ehe deutlicher wird 
denn je: Nur das Zentrum fühlt sch 
konsequent -dem Naturrecht verbun- 
den, fordert die gesetzliche Revision 
des Mordparagraphen 218, verlangt in 
der Familien-, Sozial- und Friedens- 
politik die Priorität ethischer Werte 
aus wahrer christlicher Grundhal- 
tung. 

Wollte man ein Buch über das Zen- 
trum nach 1945 schreiben, so wäre 
der Inhalt tragisch, und die Groß- 
macht Presse käme nicht gut weg. Sie 
würde sich als undemokratisch her- 
aussteilen, da sie jahrzehntelang eine 
vorsätzliche Taktik des Totschwel- 
giens betrieben hat und damit bis heu- 
te dem Zentrum jede Möglichkeit zur 
politischen Selbstdarstellung raubt 
Fürwahr ein seltsames Demokratie- 
verständnis. 

Bernhard Müller, 
Kissleggi 


Die früheren Arbeitszeitverkürzun- 
gen von 48 auf 45, auf 42ß Stunden 
und dann auf die 40-Stunden-Wocbe 
mit freiem Samstag sind wegen der 
sich überstürzenden Hektik damals 
immer wieder auf schwerste wirt- 
schaftliche Bedenken gestoßen. Tat- 
sächlich konnte die Industrie die aus- 
gefallenen Arbeitsstunden so kurzfri- 
stig wie sie gefordert wurden nicht 
durch Automatisierung oder Neuin- 
vestierung auffangen. 

Die entstandenen Arbeitslücken 
mußten durch Gastarbeiter aufgefüHt 
werden, denen wir heute nicht nur 
ethische Verpflichtung schulden, 
sondern wir haben die erkämpfte 
Freiheit mit einem unübersehbaren 
Sozialp roblem zu bezahlen. Wir be- 
zahlen writ ms preisgünstigere 
Ausland verlagerten Arbeitsplätzen, 
die uns heute in Millionenhöhe fäl- 
len. 

Über die Machbarkeit wirtschaftli- 
cher Gevratteingrifie hat man sich da- 
mals wie heute immer nur an Großbe- 
trieben orientiert, hat man nicht be- 
dacht, ffafl die Ragjg unseres Wohl- 
standes die MtttAlqfanri^firmpn sind, 
die über die Hälfte aller Arbeitneh- 
mer beschäftigen und sie beruflich 
ausbilden. Diese Kräfte können bes- 
ser beurteilen als ihre Kollegen in den 
Großbetrieben, daß die neue Arbeits- 
beschaffnngsformel für die meisten 
Unternehmer nicht stimmt wonach 7 
Arbeitskräfte wöchentlich je 5 Stun- 
den auf Kosten des Arbeitgebers ver- 
bummeln müssen, der dann die feh- 
lenden 35 Stunden mit einer Neuein- 
stellung angglrirhpn muß. 

Die Mittel gfa r ds -A rKw tnphmwr 
wissen, daß ihre Firmeninhaber 
schon jetzt wegen der hohen Arbeits- 
kosten - die zu den höchsten in der 
Welt zählen - oft nur um ihre nackte 
ifaristen» kämpfen müssen »mH weite- 
re Kostenerhohungen gar nicht ver- 
kraften können. 

Von atlan Tnrln dripHatinnpn der 

Welt lie g e n wir mit an der höchsten 
Lohnspitze. Wir haben die kürzeste 
Arbeitszeit, die meisten bezahlten 
Feiertage imd den längs ten Urlaub. 
Die deutsche Produktionsstunde ist 
doch heute schon so teuer, daß wir 
unsere eigenen Gebrauchsgüter auf 
deutschen Arbeitsplätzen nicht mehr 
hersteilen können. Was ist in unseren 
Geschäften überhaupt noch deutsche 
Ware? Eine Bratpfanne? ist der Stiel 
als Detaflstück wirklich bei uns gefer- 
tigt? 

Im Wettbewerb auf dem Weltmarkt 
sind wir nicht nur im Schiffbau unter- 
legen, sondern auch auf vielen ande- 
rer technischen Gebieten, auf denen 
wir einst marklführend waren. 

Wenn unser Leistungs- und Lem- 
wüle eihalten geblieben wäre, durch 
dar nach 2948 unter beispielloser Mit- 
wirkung der damaligen Gewerk- 
schaftsführer „das deutsche Wirt- 
schaftswunder“ entstand, hatten wir 
als stärkste europäische Industriena- 
tion die Arbeitslosigkeit genau so we- 
nig nötig gehabt wie z. B. die vollbe- - 
schaftigte Schweiz. Die verständigen 
Schweizer Gewerkschaftsführer las- 
sen ihrer Industrie zwei Jahre Zeit, 
um ihre heutige 42-Stundenwoche 


heil auf 40 Stunden zu bringen, und 
das noch bei geteilten Kosten. 

Echte Arbeitsaufträge beschaffen 
kann keine Regierung, keine Gewerk- 
schaft, keine sonstige Institution, 
sondern allein nur ein florierender 
Betrieb. Ein Unternehmen braucht 
für den Kampf um gesunde Aufträge 
Gewerkschaftsführer als echte wirt- 
schaftsgerecht denkende Partner, 
nicht als im Irrglauben verbissene 
Gegner. 

Otto Tuchenhagen, 
Buchen 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

als „Marsch“ auf Bonn wird zu Un- 
recht die Demonstration der IG Me- 
tall in der Bundeshauptstadt von 
Presse, Rundfunk und Fernsehen be- 
zeichnet 

Anders als die tagelangen Fußmär- 
sche, die hungernde Demonstranten 
im Ausland durchmachen, um ihr 
Ziel zu erreichen, war es am 28.5. so: 
Gewerkschafter samt Verpfiegungs- 
troß fuhren in schönen Autobussen 
und Sonderzügen in Bonn ein und 
versammelten sich in der Stadt, um 
abends auf die gleiche komfortable 
Weise deutscher Arbeitnehmer (mit 
Arbeitnehmerspaizulage und Wohn- 
geld) wieder zu entschwinden. Das 
kann ma» doch bestenfalls als Tages- 
fahrt nach Bonn oder Ausflu^fahrt 
bezeichnen. 

K Hennemann, 
Bonn 

Bild des Zentrums 

Sehr geehrte Redaktion, * 

Der WELT herzlichen Dank für die 
Besprechung des Buches „Katholi- 
ken im Kaiserreich“ (WELT vom 26. 
April), das die Anfänge des Zentrums 
sozialgeschichttich erleuchtet Als 
Mangel dieser Monographie hat Franz 
Herre richtig erkannt, daß Wesen und 
Verhalten des Zentrums nicht nur so- 
zialgeschichtlich erfaßt werden kön- 
nen. Das Manko der gegenwärtigen 
Presse (einschließlich der WELT) 
liegt allerdings in der konsequent be- 
triebenen Aussperrung des Zentrums 
aus ihren Blättern. 

Das Zentrum hat seit 1945 nie auf- 


Wort des Tages 

99 In ihren Anfangen 
stehen die höchsten 
Geister ungefähr auf ei- 
nem Niveau mit den 
niedersten, ein Beweis, 
daß geistige Größe nur 
durch Übung, Gewöh- 
nung und Anpassung 
sich emporbildet Da- 
durch wird wiederum 
die Anpassungsfähig- 
keit selbst gestärkt und 
das Talent ans Licht ge- 
bracht. 99 

Giacomo Lecpardi. Kal. Dichter 

( 1798 - 1837 ) 


Freie Universität 

J)if Unteenititen sollen sich m ehr Selb- 
stfadiffcett erkämpfen - ; WELT vom IC 


Herrn Peter Philipps gebührt Dank 
für die gründliche Behandlung des 
Themas der Errichtung und Finanzie- 
rung nichtstaatlicher Hochschulen 
innerhalb eines bildungspolitischen 
Umfeldes, auf dem staatliche Univer- 
sitäten do mini eren. Die Ausführun- 
gen über den Universitätsverein 
Witten-Herdecke im Sinne „der einzi- 
gen bisher arbeitenden deutschen 
privaten Hochschule“ sind jedock 
nicht richtig. Bereits seit 1976 besteht 
und arbeitet die F. U. H., die 1980 un- 
ter dem Namen „Freie Universität 
Norddeutschland - Wissenschaftliche 
Hochschule in nichtstaatlicher Trä- 
gerschaft mit Sitz in Seevetal bei 
Hamburg“ - nach Niedersachsen ver- 
legt worden ist Ohne Unterbrechung 
hat diese Privatuniversität ihren. 
Lehrbetrieb aufrechterhalten, wie 
auch ihre Vorlesungsverzeichnisse 
bis zum Jahre 1984 bezeugen. Gegen- 
wärtigwird an dieser nichtstaatlicben 
Hochschule die Möglichkeit des Stu- 
diums evangelischer Theologie auf 
bibeltreuer Grundlage gewährleistet 
Neben der Evangelisch-Theologi- 
schen Fakultät besteht eine im Auf- 
bau befindliche Philosophische Fa- 
kultät; die Errichtung weiterer Fakul- 
täten ist vorgesehen. Inzwischen wur- 
de die erste U niversitatspartnerschaft 
mit einer skandinavischen Hochschu- 
le abgeschlossen. 

Prof Dt. Helmirt Saake. 

Hamb urg 65 


AUSZEICHNUNGEN 

Der Rektor und akademische Se- 
nat der Tierärztlichen Hochschule in 
Brünn in der Tschechoslowakei hat 
dem ’nerarri des Frankfurter Zoolo- 
gischen Gartens, Dr.med.vet Gan- 
ter Klöppel, für seine hervorragen- 
den Leis tungen bei der Zucht und 
Fürsorge um die Gesundheit von 
Zootieren ausgezeichnet Die Eh- 
rung erhielt der Facharzt für Pfade, 
Zoo- und Wildtiere auf dem 26. In- 
ternationalen Symposium über Er- 
krankungen der Zoo- und Wildtiere 
in Brünn. Klöppel, gebürtiger 
Frankfurter, ist seit März 1946 am 
Zoologischen Garten in Frankfurt 
am Main tätig. ' 

* 

Die vom Stifterverband für Deut 
sehe Wissenschaft verwaltete Kind- 
Phüipp-Stiftung für Leukämiefor- 
schung hat gestern in Frankfort am 
Main ihren mit 10 000 Mark dotier- 
ten Forschungspreis für 1983 an die 
beiden Mediziner Claus R. Bar tram 
von der Universitäts-Kinderidinik 
Ulm und Gerard Gresveld, Eras- 
mus Universität Rottadam, verlie- 
hen. Die beiden Wissenschaftler ha- 
ben mit ihren Untersuchungen die 
Hypothese untermauert, daß eine 
Leukämie-Zelle aus einer Normal- 
zelle durch eine subtDe Chromoso- 
menveränderung entsteht 

GEBURTSTAG 

Ein prominentes ehemaliges Mit- 
glied des B nnriesfinangHft fg, Mün- 
chen, Professor Dr. Wflhebn Barts, 
feiert am 4. Juni seinen 80. Geburts- 
tag. Der Dekan der Juristischen Fa- 
kultät der Friederich-Alexander- 
Umversitat Erlangen-Nürnberg, 
Professor Dr. Max VoQkammer, 
wird am 7. Juni dem früheren Se- 
natspräsidenten Hartz während ei- 
ner Feierstunde im Bundesfinanz- 
hof die „Goldene Doktorurkunde“ 
aushändigen. Hartz war nach 1933 
zunächst in der Botiner Finanz ver- 
waltung tätig und Lehrer an der 


Personalien 

Reichsfinanzschule in Berlin. Nach 
dem Krieg ging er als Ausbil- 
dungsleiter zur Oberfinanzdirektion 
Düsseldorf und wurde Vorsteher ei- 
nes Finanzamtes. 1953 wurde er qim 
Bundesrichter am obersten deut- 
schen Steuergericht, dem Bundesfi- 
nanzhof, berufen. 1961 wurde erdort 
Senatspräsident. 1969 ging er in den 
Ruhestand. 

VERÄNDERUNG 

Der Direktor der Japan Air Lines 
(JAL) für Nordrhein-Westfalen in 
Düsseldorf Heinz Schmitz, ist nach 
fahriger lotender Tätigkeit für 
JAL in den Ruhestand gegangen. 
Schmitz war der deut- 

sche Angestellte der JAL-Organisa- 
tion in der Bundesrepublik 
Deutschland. Nachfolger von 
Schmitz wird der 49jährige Takay- 
oshi Maisnda, der bisher in Tokio 
tätig war. Matsuda ist seit 1962 bei 
JAL: . 

KIRCHE 

Der Domprobst und Vorsitzende 
des Kölner Metropolitankapitels, 
Prälat Heinz-Werner Ketzer, ist von 
Papst Johannes Pani XL zum Apo- 
stolischen Protonotar ernannt wor- 
den. Ketzer, seit 1978 Domprobst in 
Köln, war seit 1960 als Pfarrer in der 
Gemeinde Heüige Drei Könige in 
Neuss und seit 1976 dort auch als 
Stadtdechant tätig. Die lange seel- 
sorgerische Arbeit prägte sein Wir- 
ken als Domprobst und wird bei sei- 
nen zahlreichen Aktivitäten - auch 
in einer braten Öffentlichkeit - 
deutlich. Ketzer wurde 1914 in Düs- 
seldorf geboren und empfing 1939 
die Priesterweihe. 1940 wurde er 
zum Militärdienst eingezogen und 
kehrte im September 1945 aus der 
Kriegsgefangenschaft zurück. 

BUNDESPRÄSIDENT 

Bundespräsident Karl Carstens 
ist am Samstag abend im Franken- 
wald zu seiner 61 und letzten offi- 


ziellen Wanderung wahrend seine! 
fünfjährigen Amtszeit eingetroffen 
Das Staatsoberhaupt wurde vor 
Bayerns stellvertretendem Minister- 
präsidenten Kart Hilter mei er emp- 
fangen, der am Abend ein Eissen füi 
den Gast auf Burg Lauenstein gab. 
Am Sonntag ist Carstens mit sein« 
Frau Veronika von Tettau aus ent- 
lang des Thüringen von Bayern tren- 
nenden „Rennsteigs“ na ch Lud- 
wigsstadt gewandert. Auf der 23 Ki- 
lometer langen Route durch den 
Frankenwald begleiteten Tau sen de 
von Wanderern den Bundespiüsi- 
denten. Am Ende seiner Wanderung 
wird Karl Carstens 1547 Kilometer 
auf „Sc h usters Rappen“ zurückge- 
legt h a ben . Carstens hatte vor spfagr 
Fahrt in den Frankenwald seinen 
tefafon Berlin-Besuch als Bundes- 
pras ident absolviert. Vom Flugha- 
fen Tempelhof war er am Samstag 
nach Nürnberg geflogen. 


Erzbischof Bruno Wüsten! 
Pro-Nuntius in den Niederlan 
ist am Donnerstag in Freiburj 
Breisgau im Alter von 72 Jahre 
storben. Wüstenberg, 1912 in I 
bürg geboren, im März 1938 
Wethbischof Hammels im Kt 
Dom zum Priester geweiht, 
nach einer dreijährigen Knnbn 
tigfcert in Ulm 1941 nach Rom ge 
gen. Dort war er beauftragt, mT 
Betreuung von 

in,.] . . 



rrr " “suaioerg aie aeutsen 
Teilung des Päpstlichen Staates 
tenats, bevor er 1966 von Papst 
VL zum Titular-Eizbischof vo: 
TUS _V nd Nuntius in Japan en 
wurde. Seine Bischofsweihe e 
er un Dezember 1966 in Köln 
Se * ner Ernennung zum Apo 
selten Pro-Nuntius in den Ni 
landen im Jahr 1979 durch Johl 
IL wirkte er vier Jahn» im 
chen Amt in der Republik 1 
°«daBte und in der Volksrep 












Montag, 4. Juni 1984- Nr. 129 


DIE # WELT 


6<E V 


* « 
5t *i?rw p " Vr. 
' wtot 


.oe, 


"■-fonUsfe 

**K 


tversitSt 

»Wst* 

?J r L 

* »rhcadiigj. 
^unc?^. 

'.. j *«öC3üjj,- 
ÄuWgipßW 
1 S-Ä^KWlfe 
r :. D * 

*- ^‘•gTisa&e- 
rn Si;.> J- 

ilvriu-ri 
'■•-** z-.r-i ut- 

i -' ;v.f 

i ■ ;j ... 

'- -■■-■“ :?#e 
‘?.r : * ^ 

- *. :S: : *r^ “iäj 

■cr.üüiiicarä 



;■. liehen 


JI'T 


; war-^"S s^ 
.up*. ’*-«* :£ 

* — *f—r* 
;-racr..^- 

äilteraesff^ 

e:.a ^ 

f f " ^ 

j ,TJ* ^ 

-■ . .*»"£ 

‘_ 1 ' .;>. I* 
-.— ' . ' *6 
.- i-u: der-Jf . 

r -', 

::rv^:^ 

• .— * 

*.-■ ö i%- 
.r, n -r. rü"- vi ^ 



WELT-Serie: Hinter den Fassaden der „DDR“ / Folge 3: „Ich war der denkbar schlechteste FDJ-Sekretär“ 

„In Polen als Terrorist mit Munition verhaftet“ 
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Von JÖRG HEJKAL 

M itl6 Jahren lernte ich ein 
Mädchen kennen. Ju- 
gendliebe. Wir waren in 
der 10. Klasse täglich zu- 
sammen, haben uns gegenseitig unse- 
re Sorgen und unsere. Probleme er- 
zählt, haben sie gemeinsam gelöst - 
auch Familiäres. Die Mutter meiner 
Freundin war arbeitslos. Sie war ge- 
schieden. Die Frau arbeitete in der 
Rezeption eines Hotels. Dort hat man 
Umg a n g mit Devisen, und ihr wurde 
zur Last gelegt, Devisen beiseite ge- 
schafft zu haben. Angeblich etwas 
mehr als hundert Mark. Man wollte in 
diesem Hotel ein Exempel zur Ab- 
schreckung für die anderen Leute sta- 
tuieren, und das traf nun sie. Ihr wur- 
de fristlos gekündigt. Ein dreiviertel 
Jahr war sie arbeitslos. Das. beachte 
sehr viele Probleme für uns. 

Eigentlich war die Familie meiner 
Freundin im Sinn der .DDR“ eine 
höhere Familie gewesen. Die Ehern 
waren beide eine zeitlang im Ausland, 
meine Fre undin W ar mit ihr Bruder 
auch. Sie lebten damals in Paris. Der 
Vater arbeitete als Außenhandelsver- 
treter - das bedeutete schon etwas. . 

Die Familie hielt sich bereits ein' 
Jahr und ein paar Monate in Paris au£ 
da wurde sie plötzlich zurückgerufen, 
aus dieser Lebenswelt herausgeris- 
sen. Paris. Dagegen ist Halle eine gan- 

» Da war dieser harte 
Hinweis auf seine Exi- 
stenz beim Staatssi- 
cherheitsdienst, auf sein 
Werk, das er sich aufge- 
baut habe, und das ich 
vielleicht sogar fortsetzen 
müsse, ob ich wolle oder 
nicht. W 

ze andere Wett. Die Familie mußte 
nach Halk» umziehen. 

Die Mutter meiner Freundin wurde 
damit nicht fertig, der Vater auch 
nicht Er wurde zum Alkoholiker, so- 
daß am Ende die Scheidung stand. 
Auf der einen Seite dieser Komfort, 
diese volle Entfaltung in Paris, und 
dann diese Beengung in Walte. 

Da lag der Gedanke an. diaAuaeise 
aus der „DDR“ nahe Mit diesem Ge- 
danken hin ich in die Freundschaft 
gegangen. Ich war bis zu meiner In- 
haftierung mit meiner Freundin zu- 
sammen. Wir hatten uns verlobt wefl 
50 vielleicht pinmal die Anarpisp im - 


möglich werden könnte. 

Mein Vater, der beim Staatssicher- 
heitsdienst arbeitet, bat diese Verbin- 
dung nicht gutgeheißen. Er wußte, 
daß die Mutter meiner Freundin 
Westbekanntschaften und durch ihre 
Tätigkeit im Hotel auch private Kon- 
takte hatte. Er könnte mir diese 
Freundschaft zwar nicht verbieten, 
aber er meinte, es wäre nicht die Frau 
fürs Leben und heiraten könne ich sie 
mit Rücksicht auf seine Dienststel- 
lung ohnehin nicht. Ich habe mit der 
Angst leben müssen, meine Freundin 
zu verlieren. 

Ich selbst hatte ständig Probleme - 
im Grunde Probleme mit meiner Le- 
bensart Meine Ettern glaubten, ich 
sei nicht gesellschaftskonform, zu 
vorlaut, zu unruhig. Sie kritisierten 
meine nach außen gekehrte Protest- 
haltung. Jeans, lange Haare. Bei- 
spielsweise habe ich mich vor dem 
Staatsemblem mit eins" abschätzigen 
Gestik fotografieren tec^n Mein Va- 
ter hielt mir lange Moralpredigten. 
Oft ging es hart zu. Auch mit Tätlich- 
keiten. Das begann unter dem E5n- 
flnB von Veranstaltungen, an denen 
ich teüzmhm. Mft 17 Jahren war ich in 
der Studentenbewegung. 

Den stärksten ZusammenpralTmit 
meinem Vater batte ich 1978. Da wur- 
de ich in Polen verhaftet Ich war 17 
Jahre alt Ich befand mich auf Urlaub, 
es waren meine letzten Sommerferien 
in der Schule. Ich bin mit meiner 
Freundin für eine Woche nach Sobot 
iZoppot) gefahren.- Meinen Eftem 
sagte ich das natürlich nicht ihnen' 
erzählte ich, daß ich mit Freunden 15 
Kilometer vom Wohnsitz entfernt zel- 


te. Meine Eltern waren ganz über- 
- rasoht, als eines Nachmittags ein Te- 
lex bei der DienssteHe meines Vaters 
ankam: Der Sohn sei an der Grenze 
als Tenorist mit Munition verhaftet 
. worden. 

.In Sobot hatte ich ein Privatquar- 
tier: Dort fand ich Sprengmittel. 
Zündschnur, Munition für Maschi- 
nengewehr - eine Plastiktüte voll sol- 
cher Sachen. Aus jugen dlichem 
Übereifer oder aus Abendteuerdrang 
nuhm ich die Plastiktute mit. Der pol- 
nische Zoll an der Grenze zur „DDR“ 
entdeckte das und holte mich sofort 
aus dem Zug. Man stellte fest, daß es 
scharfe Munition war. 1978 wurden in 
Polen Terroristen gesucht Man spiel- 
te meinen Fall ein bißchen hoch. 

- Aber den Polen wurde schnell be- 
kannt, daß mein Vater beim Staatssi- 
cherheitsdienst war und daß ma n die 
Sache am besten im Sande verlaufen 
lasse. Nach drei Tagen Arrest überga- 
ben mich die Polen an die „DDR“- 
Behorden. Als ich in Fasewalk an- 
kam, stand schon der Wagen vom 
Staatssicherheitsdienst, Abteilung 
Halle, bereit Drei Sicherheitsbeamte 
brachten mich umgebend nach Halle. 
Dort wurde ich vernommen, und 
zwar von einem Bekannten meines 
Vaters, wie sich später herausstellte. 
Diese Sache ging ziemlich glimpflich 
ab. Protokoll und. Entschuldigung 
. wurden mit diktiert, und damit war 
die Sache eigentlich abgeschlossen. 

Ich hatffr aber gftlnggn, riflfl ich die 
Munition irgendwo gefunden hatte. 
Ich wollte keine anderen Menschen 
belasten. Zur gleichen Zeit wurde 
auch meine Freundin vernommen, 
und da ergaben sich Unstimmigkei- 
ten. Am nächsten Tag wurde ich aber- 
mals vernommen. Diesmal mußte ich 
mein Protokoll selbst schreiben, etwa 
zwölf Säten. Anschließend wurde ich 
verwarnt 

Doch nach ginem halben Jahr er- 
reichte den Staatsanwalt ein Schrei- 
ben von polnische- Seite, so daß die- 
ser Staatsuiwalt ein Ermittlungsver- 
fahren gegen mich wegen unerlaub- 
ten Besitzes von Munition einleitete. 
Ich machte geltend, daß ich vor ei- 
nem halben Jahr schon vernommen 
worden sei. ~Bing Stunde ging es hin 
imd her, man Tram zu Trempm Sr»hln ft 

Dann m achte ich den Vorschlag, daß 
ich zur Aussage berät sei, wenn je- 
mand vom Staatesicherheitsdienst . 
komme und bestätige, daß der Vor&S 
abgeschlossen sei. Ma n ließ mich drei 
Stunden warten, um mich schließlich 
für den nächsten Tag zu bestellen. Da 
war dann jemand vom Staatssicher- 
heitsdienst anwesend, und die Sache 
wurde innerhalb ei ner Stunde durch- 
gezogen. Das Ergebnis war, daß der 
Staatsanwalt die Ermittlung einstell- 
te Und sich d arau f b MPhrwnktp, mir 
einen öffentlichen Tadel auszuspre- 
chen. 

Das geschah in der Berufsschule. 
Anwesend waren der Direktor, der 
Lehrmeister, der Partei-Leiter, der 
Parteisekretär der Schule und vier 
FDJ-Sekretare, zwei Jungen und 
zwei Mädchen. Ich sähst war damals 
FDJ-Sekretär, und so kam es nicht 
nur zur Schelte wegen meiner Tat, 
sondern auch gesellschaftlich. Mir 
wurde vorgehalten, daß ich als 
FDJ-Sekretär ein Vorbild sein müsse. 
T>h hätte meine Aufgaben vernach- 
lässigt, wie ich das wiedezgutmachen 
wolle? Man schlug vor, ich solle als 
FDJ-Sekretär aktiver werden. Degra- 
diert hat man mich nicht. 

Die Berufsschule Hegt in Halle- 
Neustadt, sie gehört der Post Ich war 
damals bei der Post eingestellt, lernte 
aber Kfz-Schlosser, und da die Post in 
diesem Beruf nicht ausbüdet, war ich 
für zwei Jahre zur Handwerksschule 
delegiert So erhielt ich den Tadel in 
der Berufeschule der Post ausgespro- 
chen, obwohl ich in die Handwerks- 
schule ging. - 

Mein Vater hatte sich für mich sehr 
eingesetzt; aber er hat mir auch ange- 
droht, riaß er rirb in cgiiwr Brirfpn? 
nicht noch einmal von mir gefährden 
fasse, da ft er sich eher von mir kla- 
gen wurde. Da war dieser harte Hin- 
weis auf seine Existenz, auf sein 


Werk, das er sich auf gebaut habe im 
Leben und das ich zu respektieren 
hätte, vielleicht sogar fortsetzen müs- 
se, ob ich wolle oder nicht Es setzte 
auch Prügel 

Mein Vater hielt mir mein Betragen 
in der Schule vor. Den Lehrern ge- 
genüber verstieße ich gegen soziali- 
stische Verhaltensnormen, die eigent- 
lich für jeden Schüler verbindlich 
sein sollten. Gemeint war wohl, daß 
man die ElasseiuDonl, Hifay kollek- 
tive Verhalten, nicht zerstören dürfe, 
indem man den Schülern begreiflich 

Haft man mH einer 

Aktion in der Gruppe auch gegen den 
Lehrer auftreten könne. Zum Bei- 
spiel bei einer Klassenarbeit, wenn 
der Lehrer sie einfa ch aus «nw Stim- 
mung heraus schreiben lasse, obwohl 
die Wissensgrundlage überhaupt 


stem Zustand zu halten. Diese Arbei- 
ten mußten am Samstag oder nach 
Schluß des Unterrichts erledigt wer- 
den. Von solchem ehrenhaften Ein- 
satz haha ich Ab Stand genommen 
und lieber irgendwelche Dummhei- 
ten angestellt 

FDJ-Sekretär war ich erst in der 
Berufsschule. Diese Funktion habe 
ich übernommen, weil ich damals 
glaubte, als ein solcher Führer in un- 
serer Klyg?p der Kfz-Schlosser den 
stärksten Einfluß zu haben — auch im 
Sinne meines Bemühens, mich 
durchzusetzen: Wenn ich hfar 
wird nichts gemacht, Hann wird auch 
nichts gemacht 

Dafür, daß ich FDJ-Sekretär wer- 
den konnte, war nicht die Beurtei- 
lung meiner Person, sondern mein 
Elternhaus miscrhlaflff ph pnH BfsH fr 
Ettern waren in der Partei - vorbüd- 


von zu Hause aus schon einen kriti- 
schen Nerv mitgebracht hatten. Da 
kommt man plötzlich zu Ansichten, 
die in Alter ei gentlich völlig 

normal sind, die aber derjenige nicht 
kennt, der steril in den gesellschaftli- 
chen Prozeß eingebunden ist: Ettern- 
haus, keine Westverwandtschaft; nir- 
gendwo abweichende Meinungen. So 
einer geht nur immer den Weg gera- 
deaus, er kann nur diesen Weg gehen. 
Er hat keine Vergieichsmöglichkei- 
tezx. 

Bei »ns war die Familie beim 
Abendessen zusammen. Hauptsäch- 
lich wurde darüber gesprochen, was 
am Tage angefallen war, wie man sich 
verhalten hat- Dabei fare es iwmw 
wieder zu Auseinandersetzungen 
über meine Vorstellungen, über mei- 
ne Ideen, zum Bespiel, daß ich nicht 
den Weg gehen wollte, den mein Va- 



Jörg Hejkal (Foto) hat mit seinem Gefähr- 
ten des Fluchtuntemehmens in der ameri- 
kanischen Botschaft in Ost-Berlin, Bernd 
Macke, eines gemeinsam: Ihre Väter ge- 
hören beide dem Staatssicherheitsdienst 
an. Der blonde 22jährige Heikal wurde 
vier Wochen vor dem Bau der Mauer 1961 
in Halle an der Saale geboren. Dort be- 
suchte er eine 10-Klassen-SchuIe. Er mach- 
te eine Lehre als Kraftfahrzeugschlosser 
und holte auf der Abendschule das Abitur 
nach. Seine Mutter arbeitete als Kinder- 
gärtnerin. Die Eltern waren in der Soziali- 
stischen Einheitspartei vorbildliche Ge- 
nossen. Dafür, daß der Sohn zum Sekretär 


der Staatsiugendorganisation FD3 ge- 
wählt wurde, war nicht die Beurteilung 
seines Auftretens, sondern sein Eltern- 
haus entscheidend. Sein gesellschaftspo- 
litischer Weg schien vorgezeichnet: Funk- 
tion in der Staatsjugend, drei Jahre Ar- 
meedienst, dann zum Staatssicherheits- 
dienst. Das alles habe von vornherein 
festgestanden, weil sein Vater es so woll- 
te. Der Staatssicherheitssdienst als Erb- 
hof. Wie Bernd Macke in den vorange- 
gangenen Folgen der WELT-Serie hat Jörg 
Hejkal spontan die Konflikte geschildert, 
die zu dem riskanten Fluchtuntemehmen 
führten. foto-. hans-w. höft 


noch nicht vorhanden sei In jeder 
Klasse gibt es eine Gruppe, es sind 
vielleicht drei bis vier Jungen, die bei 
solchen Gelegenheiten sagen: Bort 
mal zu, wir sind doch nicht bekloppt, 
wir machen das nicht! In meiner 
Klasse waren es drei, und einer davon 
war ich. In unserer Klasse waren drei- 
ßig Jimgen und Mädchen. Wir störten 
ständig den Unterricht und den Leh- 
rer sowieso- Man kann das Aufmüp- 
figkeit nennen. 

Mai-Demonstrationen? Da war ich 
nicht dabei. FDJ-Veranstattungen? 
Ich habe mich daran nicht beteiligt 
Oder Subotnik? Das ist ein freiwilli- 
ger Arbeitseinsatz; der Ausdruck 
kommt von dem russischen Wort 
Subota für Samstag. An diesem Thg 
soll Lenin - so wurde uns das vermit- 
telt— freiwillig und unentgeltlich »im 
Wöhle der Gesellschaft gearbeitet ha- 
ben. In der Praxis ist es so, daß sich 
eine K lasse bereiterklärt, beispiels- 
weise in Vorbereitung irgendeines 
Jahrestages die Fahrradanlage an der 
Schule oder die Grünanlage in be- 


heb. Ich war auch Mitglied in einer 
Organisation des Gewerkschaftsban- 
des. Zum Sekretär wird man nach 
dem Statut der FDJ gewählt Das ist 
schon alles vorher besprochen und 
wird dann pro forma abgespult- 

Mein Problem war, daß ich jegli- 
chen Zwang in der Entwicklung mei- 
ner Persönlichkeit ablehnte. Als den 
größten Zwang empfand ich den ge- 
sellschaftlichen Weg: Drei Jahre Ar- 
mee, M HgÖPÖ des S teatesirherheite - 
dienstes - das alles stand von vorn- 
herein fest, weil mein Vater das so 
wollte. Ich hätte Jura studiert, wäre 
irgendwo hin goknTtimon und hätte 

vielleicht gar nicht mal so schlecht 
gelebt. In der JDDR* ist das so, daß 
die Leute, die neu emporkommen, 
sich immor wieder au» Hm Parteirei- 
hen rekrutieren. 

Ich allerdings hatte schlechten 
Umgang, dekadenten Umgang, so 
hieß es in der Urteilsschrift, als ich 
1982 verurteilt wuitte. Gemeint waren 
hauptsächlich Studenten, die Theolo- 
gie oder Philosophie studierten, die 


ter mir vorschrieb. Mit 16 Jahren ha- 
be ich mich dann abgesetzt von die- 
sen Festlichkeiten des abendlichen 
MahTc 

Meines Erachtens hatte icheinege- 

sundA Einstellung T n den Djngm, nnr 
merkwürdigerweise kam es immer 
wieder so heraus, daß meine Einstel- 
lung ZU foTsph sei. JV*h hab e 

mich selbst geprüft und ich kam zu 
dem Ergebnis, mein Verhalten sei 
völlig gerechtfertigt Mein Konflikt in 
der FDJ verschärfte sich, ich wurde 
sehr passiv. Ich war der denkbar 
schlechteste FDJ-Sekretär. Und das 
wurde mir auch zur Last gelegt 

Ich hatte Ideen von der Freiheit 
Für mich hat der Begriff Freiheit eine 
andere Bedeutung als für die meisten 
Menschen. Ich meinte Freiheit im 
Rahmen des Möglichen, des derzeit 
menschlich Möglichen. Zum Beispiel 
fragte ich mich: Was läuft da ab im 
anderen Teil Deutschlands, in d iesem 
mysteriösen Land, wo man nicht hin 
darf? Es ist Deutschland. Aber es 
wurde uns in der „DDR“ immer wie- 


der als Ausland deklariert, ln meiner 
persönlichen Empfindung war es das 
nicht 

Doch drüben wird man belehrt 
Deutschland gibt es nicht Es gab mal 
Deutschland. Jetzt gibt es nur die 
„BRD“, und die ist Ausland. West- 
deutschland gibt es nicht Wenn einer 
Westdeutschland sagt, dann ist das 
dekadent und sehr verdächtig. Wer 
den Begriff „Bund“ oder „Bundesre- 
publik“ verwendet macht sich ver- 
dächtig. Wer nicht „BRD“ sagt der 
denkt schon falsch. 

Aber es gibt doch so etwas wie 
einen Nationalstolz. Man kennt- 
Deutschland, kennt die deutsche Ge- 
schichte, man weiß, daß Deutschland 
eine Einheit war. Man findet sich mit 
dieser TnfapdgrenTg nicht ab. Warum 
darf man keine Verwandten in der 
Bundesrepublik haben7 Vi e l lei cht 
weil da die Möglichkeit von Spiona- 
ge, der Weitergabe von Daten und 
Informationen, gegeben wäre. Aber 
allein die Vorstellung, daß sich im 
eigenen r-»nd zwei 
pen gegenüberstehen, zwingt zu Fra- 
gen wie diesen: Muß das so sein? Wie 
ist es dahin gekommen ? Was ist 
falsch gemacht worden in der deut- 
schen Geschichte? Kann man etwas 
dflgfrgon hm, lrnnn p an etwas verän- 
dern? 

In der Schule war Freiheit jener 
Freiraum, der einem bleibt zwischen 
dem Gesetz, das einem vorschreibt, 
was man m tun und zu lassen hat, 
und den gesellschaftlichen Anforde- 
rungen. Doch praktisch blieb da 
nichts übrig. Man hat nicht die Frei- 
heit der Freizügigkeit im geographi- 
schen Sinne, auch nicht im natur- 
rechtlichen Sinne des Menschen, der 
selbst über elementare Rechte ver- 
fugt, zum Beispiel freie Wahl seines 
Ortes, freie Wahl seiner Freunde. 

Ich habe mir meine Freunde nie 
selbst wählen dürfen, und wenn ich 
sie dennoch batte, durfte ich sie nicht 
T»ach Hause brin gen. Mein Vater ver- 
langte von mir, daß ich in die Woh- 
nung nur jemand mitbringe, den er 
kennt. Das bringt für einen jungen 
M «machen Probleme: Ich durfte nicht 
irgendeinen Schüler aus meiner Klas- 
se mitnehmen. Oft bekam ich von 
mpingm Vater zu hören, wie wichtig 
er im Leben stehe und Haft es für ihn 
schon eine Bedrohung sei, wenn ir- 
gend jemand heretohonmiB, den er 
nicht kenne. Später erfuhr ich, Haft 
mm Vater sich über mrine Freund- 
schaften Notizen machte. Ich fand 
selbst solche Notizen, von seiner 
Hand geschrieben. 

Ich habe dauernd gegen die Vor- 
schriften verstoßen, die mir in der 
Schule, im Elternhaus , im menschli- 
chen Zusammenleben gemacht wor- 
den sind. In mir hat sich ein Protest 
ausgeprägt, den ich nicht mehr steu- 
ern konnte. Das war schon ein Protest 
gegen alles, was irgendwie mit Auf- 
forderung, mit Bestimmung zu tun 
hatte. 

Darüber habe ich sehr oft mit mei- 
nem Vater gesprochen, schon als 
Fünfzehnjähriger- Manchmal bis in 
die Nacht um zwei Uhr. Mein Vater 
hat vor dem Krieg oder während des 
Krieges in der Tschechoslowakei als 
Deutscher, wohl als Sudetendeut- 
scher, gelebt Meine Mutter kam aus 
Stettin. Die deutsche Frage stand in 
der Familie nicht zur Debatte. Es hieß 
einfach: Das ist jetzt die CSSR, unser 
Bruderland, und das ist Polen, die 
Volksrepublik. Ich habe nie zu hören 
bekommen, daß es Gebiete gibt die 
einmal zu Deutschland gehörten. Das 
habe ich mir spater erarbeitet 
In der H eimatkund e wird den Kin- 
dern beigebracht, wie sich die „DDR“ 
entwickelt hat Es gibt nur eine 
^DDR“-eigene Geschichte, und es 
gibt eine Geschichte der Arbeiter- 
klasse, der Arbeiterbewegung. West- 
deutschland als Teil Deutschlands 
existiert ernforii nicht Es gibt nur die 
JSRD“, und die dort leben, sind Aus- 
länder. Die ostpreußischen Gebiete- 
werden in der Schule als urpolnisch 
behandelt 

In der Schule bekommt man im 
Staatsbüi^kunde-Untemcht die so- 


zialistischen Normen und Werte ver- 
mittelt Wie man sich zu verhalten 
habe, was das sozialistische Recht für 
eine Neuheit und Errungenschaft sei, 
welche Vergünstigungen doch hier 
im Staat der Arbeiter- und Bauem- 
macht für die Werktätigen vorhanden 
seien und daß alles doch sehr großzü- 
gig sei. 

In diesem Unterrichtsfach kamen 
viele Behauptungen auf: Das ist so 
und kann nicht anders sein, es muß 
so »in Ich hatte es aber aus dem 
Gefühl heraus anders erfahren, und- 
mit diesem Protest, diesem Wider- 
stand gegen das, was einem da gesagt 
wurde, kamen mir ganz neue Gedan- 
ken. Ich suchte nach Wegen, um zu 
erforschen, was richtig oder falsch sei 
an dem, was gelehrt wurde. Mit der 
Zeit kam ich zu dem Schluß, daß es in 
der „DDR“ die Selbstverwirklichung 
im freiheitlichen Sinne nicht geben 
kann. Das war nun ein politischer 
Standpunkt Viele kommen irgend- 
wann auf diesen Gedanken. 

Hat man diesen S tan dp unk t gefun- 
den, Hann ist es ganz of fensichtlich , 
daß man in der Schule in schwere 
Konflikte gerat Man möchte gute 
Leistungen haben, gute Zensuren, 
aber diese guten Leistungen stehen 
im Widerspruch zu der Haltung die 
man selbst hat Man müßte schi- 
zophren sein, auf der einen Seite 

Ich habe nie zu hören 
bekommen, daß es Ge- 
biete gibt, die einmal zu 
Deutschland gehörten. Es 
hieß einfach: Das ist jetzt 
die CSSR, unser Bruder- 
land, und das ist Polen, 
die Volksrepublik. 59 

müßte man gute Noten bringen, auf 
der anderen Seite müßte man eine 
Haltung ausprägen, die dem entge- 
gensteht Also verdrängt man das. 
Aber viele zerbrechen daran. 

Für die Mutter meiner Freundin 
stand es 1980 fest daß sie ausreisen 
werde. Sie hatte einen Mann aus der 
Bundesrepublik Deutschland ken- 
nengdemt, der in Halle arbeitete. Aus 
dieser Liebesbeziehung hat sich der 
Wunsch entwickelt auszureisen und 
in die Bundesrepublik überzusiedeln. 
Das dauerte allerdings einige Monate 
bis 1981. 

Meine Freundin wollte zunächst 
gemeinsam mit mir in der „DDR“ 
bleiben. Wir hätten auch nicht 
schlecht gelebt Wir hätten eine Drei- 
Zimmer- Wohnung gehabt Neubau. 
Wir hätten alles gehabt, was sich jun- 
ge Leute in der „DDR“ wünschen 
können. Doch eines hätten wir nicht 
gehabt den Rückhalt der Familie 
meiner Freundin. In meiner Familie 
herrschte eine Liebeskälte. Die Ar- 
beitsbeziehung meines Vaters ging 
der Ettem-Sohn-Beziehung vor. So 
entschloß ich mich im Sommer 1980, 
die „DDR“ 1981 zu verlassen. 

Motiv war diese private Angelegen- 
heit aber auch ein anderer Grund* 
der Wunsch nach Selbstverwirkli- 
chung; ein Drang, etwas zu überwin- 
den, was eigentlich gar nicht über- 
windbar ist Ich wollte das hinter mir 
lassen, es irgendwie überspringen. 
Ich wußte: da kämpfe ich gegen eine 
Macht die ich niemals beseitigen 
kann, auch nicht in der Gruppe. Die- 
ser Macht wollte ich aus dem Wege 
gehMu 

Meine Freundin und ich wollten 
nunmehr gemeinsam die „DDR“ ver- 
lassen. Wir waren zu dem Schluß ge- 
kommen, daß es für uns wirklich kei- 
ne Zukunftsaussicht gibt in diesem 
Land Wir dachten, daß wir über die 
F amilfanTiigammowfiihn ing der 

Tochter mit der Mutter, die dann ja 
schon drüben sein würde, heraus- 
kommen könnten. 

IC) 1884; Copyright: DIE WELT 

In der nächsten Ausgabe: 

Der erste Versuch, über Ungarn 
nach Jugoslawien zu gelangen. 
Geglückte Flucht über die Drau - 
aber die Jugoslawen lieferten den 
Deutschen aus der „DDR" aus. 
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Soeben erschienen. 

Jetzt in jeder gnten 
Buchhandlung 
erhälüidi. 

F. J. Rutsche 



F. .L Rinsche kontra Franz Alt 

Ein Gegennlädover mm Buch »Frieden ist möglich« - 
zugleich eine Abrechnung mit den Thesen der Friedensbewegung 




Rinsche ist Jurist, Ah Journalist - 
ihre Bocher beweisen es! Hier 
eiserne Lo$*ik - dort emotions- 
bdadeuer Uberzeugungswifle, hier 
die Frage nach dem Machbaren - 
dort der Schrei nach dem Wiinsch- 
baren... 

Ans Pressestimmen: 

»Ein polemisches Buch ... trotzdem 
kein unfaires Buch ... Ein Buch, das 


für die Alt-Anhänger mit Sicherheit 
ein Ärgernis, trotzdem aber notwen- 
dig ist ... Rinsche findet die wanden 
Stellen der Alf sehen Argumen- 
tation, laßt keine (Jngenauigkehen 
durchgehen, deckt Widersprüche 
anf und entblättert den Laubbaum 
joornalistbdier Wortknnst bis anf 
den nackten Stamm ...« 

»Ein Bach gleichzeitig, das zeigt, wie 
beherrscht bei aller Gegnerschaft 


and Härte in der Sache Gegensätz- 
lichkeit in einer Demokratie anszn- 
tragen ist« (Westfalischer Anzeiger) 

Franz-Josef Rinsche, 

Nnr so ist FRIEDEN möglich. 

Franz Alts Träume und die 
menschliche Realität 
113 Seiten. Neu im 

Broschiert Seewald-Verlag 

DM9.80 
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Moskauer Zeitschrift greift 
polnischen „Revisionisten“ an 

Prominenter Marxist forderte grundlegende Änderungen des „realen So zi a lis mus“ 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 
Mit zunehmender Heftigkeit wen- 
den sich seit der Amtsübernahme 
durch Tschemenko einflußreiche so- 
wjetische Medien wieder gegen den 
sogenannten „Nationalkommunis- 
mus“ und gegen abweichende kom- 
munistische Konzepte im Ostblock. 
Nachdem erst kürzlich die Moskauer 
Zeitschrift „Fragen der Geschichte 
der KPdSU" den Revisionismus ge- 
wisser Brudeiparteien attackiert hat- 
te, greift nun ein anderes ein- 
flußreiches Moskauer Journal einen 
prominenten „Revisionisten“ an - 
und zwar einen Polen, der dem ge- 
genwärtigen Warschauer Regime Ja- 
ruzelskis keinesfalls ganz fern steht 
Die Moskauer Zeitschrift „Fragen der 
Philosophie" („Woprossy Filosofii") 
verurteilt in Ihrer jüngsten Ausgabe 
den prominenten polnischen Marxi- 
sten Adam Schaff als „Antikommuni- 
sten und Antimarxisten“, weil dieser 
in seinem Buch „Die kommunisti- 
sche Bewegung am Kreuzweg" (vor 
drei Jahren in Wien auf deutsch er- 
schienen) grundlegende Veränderun- 
gen in der Struktur des „realen Sozia- 
lismus“ gefordert hatte. 

Ketzerische Feststellungen 

Jeder, der beabsichtigt oder unbe- 
absichtigt den „realen Sozialismus" 
anschwärze, so stellt die Moskauer 
Zeitschrift fest, begebe sich damit 
„auf die andere Seite der Barrikade". 
Das trifft nach sowjetischer Lesart 
auch auf Adam Schaff zu, weil dieser 
zwei grundlegende (und in Moskauer 
Sicht besonders ketzerische) Feststel- 
lungen getroffen hat Erstens behaup- 
tet Schaff, daß der Leninismus eine 
„ausschließlich russische Narodniki- 
Tradition ist". (Die Narodniki - 
Volkstümler - waren eine anar- 


chistisch-sozialistische Bewegung 
mit terroristischem Hintergrund ge- 
gen Ende des 19. Jahrhunderts in 
Rußland.) Der Leninismus ist laut 
Schaff nichts anderes als eine Tech- 
nik der Machtergreifung in einem un- 
terentwickelten Land. Zweitens er- 
klärt Schaff daß alle „Defor- 
mationen" und Krisen des sozialisti- 
schen Systems und da kommunisti- 
schen Bewegung eine direkte Folge 
der Struktur dies „realen Sozialis- 
mus" seien. Anders gesagt: Die Krise 
des Kommunismus ist laut Schaff 
durch die Sowjets und durch das so- 
wjetische Modell verursacht worden. 

Die sowjetische Zeitschrift bringt 
die Thesen Schaffs in direkten Zu- 
sammenhang mit den „Schwierigkei- 
ten des Auf baus des Sozialismus“ in 
Polen. Diese Schwierigkeiten seien 
aber deshalb entstanden, weil die frü- 
here Führung der polnischen Partei 
zu Beginn der achtziger Jahre von 
den „leninistischen Prinzipien" abge- 
wichen sei und eine „anarchistische 
Situation" geschaffen habe. 

Besonderen Zorn erregt in Moskau 
die Feststellung Schaffs, wonach Le- 
nin das sozialistischeModell von Karl 
Marx „über Bord geworfen" und 
Rußland in eine Revolution geführt 
habe, für die das Land noch nicht reif 
gewesen sei. Laut Schaff wurde der 
„russische Fehler" wiederholt, als 
man das sowjetische Modell auf die 
Lander Osteuropas übertrug. Des- 
halb ist es, laut Schaff, in den osteuro- 
päischen Staaten zu einer „Entfrem- 
dung von der Revolution" gekom- 
men. Einen Ausweg aus dieser osteu- 
ropäischen Krise sieht der Pole in der 
Abkehr vom Zentralismus und von 
der staatlichen Planwirtschaft zu 
Gunsten einer „Selbstverwaltung". 

Die Moskauer Philosophie-Zeit- 
schrift stellt nun fest, daß eine Hin- 


wendung der osteuropäischen Län- 
der zu den Vorschlägen Schaffs, etwa 
zu den, wie es in Moskau heißt, „uto- 
pischen Idealen von Souveränität 
und Autonomie" letztlich zu „wirt- 
schaftlicher Anarchie, Arbeitslo- 
sigkeit und Konkurrenz“ fuhren müs- 
se. In diesem Zusammenhang ist für 
die osteuropäischen Wirtschaftsrefor- 
mer nicht sehr ermutigend, daß die 
Sowjets Begriffe wie Konkurrenz, 
Autonomie und Souveränität mit An- 
archie gleichsetzen. 

Polnische Brille 

Schaff begehe den Fehler, kreidet 
ihm „Woprossy Filosofii" an, auf die 
gesellschaftlichen Prozesse, die in 
den „real-sozialistischen" Staaten 
vonstatten gehen, nur durch die Bril- 
le der negativen polnischen Erfahrun- 
gen zu schauen. Natürlich hatten die- 
se real-sozialistischen Staaten noch 
mit Schwierigkeiten zu kämpfen, 
räumt die Moskauer Zeitschrift ein. 
Doch rühre dag hauptsächlich nn g der 
Tatsache, daß sich der reale Sozialis- 
mus in einer Atmosphäre entwickeln 
müsse, in welcher der Imperialismus 

rinm „ grausam«! ptry rhnlngi gehen 

Krieg" gegen ihn führe. 

Die sowjetische Zeitschrift nimmt 

dann Adam Schaff ayich deswegen 

aufa Korn, weil der Pole erklärt hatte, 
daß sich die Kommunisten in den 
entwickelten kapitalistischen Län- 
dern eine andere Losung als den „rea- 
len Sozialismus" einfallen lassen 
mußten. Zornig weist die sowjetische 
Publikation auch Schaffs Formel zu- 
rück, wonach Lenin die „Diktatur des 
Proletariats" mit der unbegrenzten 
Herrschaft eines bürokratischen Ap- 
parats gleichgesetzt habe, der Jim Na- 
men des Proletariats" seine Herr- 
schaft ausübe. 


Erneut Tanker 
im Golf 
beschossen 

DW. Manama/Tehenm 

Die Beschießungen von Tankern 
im Persisch-Arabischfin Golf gehen 
weiter. Der Irak hat gestern zwei gro- 
ße Schiffe nahe der iranischen Küste 
südöstlich der Ölveriadeinseil Kharg 
beschossen. Radio Bagdad meldete, 
zwei „große Seeziele" seien getroffen 
worden. Aus Schiffahrtskreisen in 
Bahrain hieß es dazu, der unter türki- 
scher Flagge fahrende Tanker JBuy- 
uk HuiT habe 50 Meil en südlich von 
Kharg Notsignale gefunkt 

Unterdessen säzten die Golf- 
Staaten ihre dipohnatischen Bemü- 
hungen um eine Beendigung des 
irakisch-iranischgi Krieges fort Der 
kuwaitische 

Scheich Saad el Abdullah machte 
deutlich, daß sein Land trotz der Be- 
schwade im UNO-Sicheihfiitsrat ge- 
gen Iran an „gn tnachhariichAfl Bezie- 
hungen" mit Teheran interessiert seL 
Kuwait sei aber auch altschlossen, 
seine Souveränität und sein Territori- 
um gegen jede Aggression zu vertei- 
digen. In diesem Z n<s>mmpr>hang ver- 
langt Kuwait von Washington die Lie- 
ferung von airmrilranigchAn _RHw- 
ger"-Luftabwebrraketen. Ein Spre- 
cher des US-Au ßenmimsteriums er- 
klärte, darüber sei noch nicht ent- 
schieden worden. 

Teheran ist nach den Worten von 
HTmtgter p ra gjdgpt Hmaawn Miusavi 
nach wie vor entschlossen, den Krieg 
gegen Irak bis zur Vernichtung der 
Regierung in Ba gdad fortzusetzen. 
Dagegen erklärte der Präsident des 
iranischöl Parlaments, Rafsandscha- 
ni, sein Land sei nicht auf eine „Kata- 
strophe am Golf eipicht". Man werde 
sich große Mühe geben, diese zu ver- 
meiden, allerding s dürfe die Ehre der 
Revolution nicht aufs Spiel gesetzt 
werden. Auch Rafcandscham forder- 
te die Beseitigung des irakischen Prä- ! 

■cidonten Saddam ITngapfn 


Den Haag bezahlt Entscheidung 
mit einem Verlust an Einfluß 

Aufschub der Stationierung hat die Atlantische Allianz nicht erschüttert 


£ GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Fast auf den Tag 40 Jahre nach da 
Landung der Alliierten in der Nor- 
mandie, die den Niederlanden die 
Freiheit brachte, beginnt dieses 
Land, sich aus der Solidarität der 
westlichen Völker zu lösen. Der neu- 
erliche Aufschub der Statiomenmgs- 
pntenhuwhmfr wird in de r Allianz als 
advokatisch geschickt verpackte end- 
gültige Absag an die Stationierung 
angesehen. Die Entscheidung des Ehr 
binetts in Den Haag, die nur die poli- 
tische Realität in den Niederlanden 
widerspiegelt, bedeutet, daß andere 
Volker für Sicherheit und Freiheit in 
Europa ihr Territorium zur Verfü- 
gung stellen müssen. Die Niederlan- 
de wollen mit dem, was dort als 
schmutziges Geschäft dm 1 Abschrec- 
kung an gwwhpn wird, nichts zu hin 
haihgrr Andere kfiniwn Ha«; erledigen. 
Man selbst wendet sich den Tagesge- 
schäften zu, nicht ohne das G efühl 
moralischer Überlegenheit über die 
Verkommenheit solcher, die bereit 
sind, den Versuch der nuklearen Er- 
pressung zurückzuweisen. 

Der Vorgang hat die atlantische Al- 
lianz nicht erschüttert, ihr aber Anlaß 
gegeben, Über die zukünftige Rolle 
der Niederlande bei der Verteidigung 
nachzudenken. Sie ist firn von dem 
Gefühl, die Niederlande in irgendei- 
ner Fonn jetzt „bestrafen" zu wollen 
oder auf eine andere Weise zu zeigen, 
daß man mit dem Votum in Den Haag 
nicht einverstandöl ist Die NATO 
funktioniert, Den Haag ist weiter Mit- 
glied der Allianz und Mitglied wnor 
Gremien. Aber das Gewicht der Nie- 
derlande in ihnen wird «rieh n ach der 
Voraussage aller Eingeweihten ver- 
mindern, wenn es wesentliche Antei- 
le aus der gemeinsamen Unterneh- 
mung abzieht. 


Die Allianz wäre erschüttert wor- 
den, wenn anstelle der Niederlande 
die Bundesrepublik Deutschland so 
gpfondelt hätte- Sie ist das Herzstück 
und der Angelpunkt der Allianz in 
Europa, um sich alles dreht, eine 
vermeintliche Folge ihrer geographi- 
schen Lage und politischen Verfas- 
sung. Eine Absage der Bundesrepu- 
blik an die Stationierung würde über 
Nacht das Bild Europas verändert 
-und zu einer Neuorientierung der Po- 
litik Frankreichs und Großbritan- 
niens im 7 - ngnmitiAnhiing mit den 
Vereinigten Staaten geführt haben. 
Die These kann gewagt werden, daß 
sieb dann auch che Niederlande an- 


DIE $ ANALYSE 


ders entschieden hatten. Jetzt liegt 
zwischen ihnen und der östlichen Be- 
drohung die Bundesrepublik, ein 
schmales Handtuch zwar, aber breit 
gemig, um eigene Wege gehen zu kön- 
nen, die viel mit der Vorstellung zu 

tim habgp ftefahr knnn #» nicht jnrfrfe- 

hpn, wenn sie nicht wahroimmt 

In Brüssel macht niemand sich 
mehr Illusionen darüber, daß die Nie- 
derlande eines Tages doch noch ihre 
48 Cruise Missiles stationieren wür- 
den. Man erinnert daran, daß frühe- 
stens im Winter 1985 das Pariament in 
Den Haag über einen möglichen Sta- 
tiomeningsbeschluß des Kabinetts 
abstimmen würde. Das wäre kurz vor 
den Wahlen im Mai 1986. Wer die 

Lage in den Niederlanden kenne, ans. 

se, daß unter diesen Umstanden ein 
positiver Beschluß niemals yn Stande 
kommen werde. Das habe auch das 


Kabinett bei seiner wortreichen Ent- 
scheidung gewußt, allerdings uner- 
wähnt gelassen. 

Die Niederlande haben sich dage- 
gen entschieden, das Territorium des 
Gegners unter Risiko zu stdlen, tun 
ihn auf diese Weise von einer Aggres- 
sion abzuschrecken. ’ Das ändert 
nichts an der Tatsache, daß nieder- 
ländisches Territorium unter sowjeti- 
sche Bedrohung gestellt ist Die So- 
wjetunion kann schlagen, die Nieder- 
lande nicht Sie sind zum Tritthrett- 
fehrer der Allian z geworden. 

Die Logik geböte nämlich, daß die 
Niederlande zum Ausgleich die kon- 
ventionelle Verteidigung verbessern. 
Das Gegenteil ist richtig. Unter Ver- 
tekfigungsminister Job de Ruiter, ei- 
nem Juristen, der mißmutig in sei- 
nem Amt ritzt und zu strategischen 
Lebensfragen seines Landes beharr- 
lich schweigt, ist die Einsatzfahigkeit 
des L Niederländischen Korps, das 
im Ernstfall zur Verteidigung nach 
Deutschland vorrücken müßte, ernst- 
haft inftage gestellt Reserveverbän- 
de werden aufgeflöst, insbesondere 
auf Kosten der Artillerie. In der Luft- 
verteidigung drohen Lücken, weil 
Den Haag sparen mochte. Luftbasen 
werden geschlossen. Wichtige Ent- 
scheidungen zur Stärkung der elek- 
tronischen Kriegsführung winden 
aufJahre verschoben. Darunter leidet 
unmittelbar die Verteidigung der 
Bundesrepublik. Deutsche und Bri- 
ten müßten die entstandene Lücke 
schließen. Das wird nicht dazu füh- 
ren, daß die NATO den Niederlanden 
einöi Verweis erteilt Man wird sie 
eher fortlaufend ermahnen, mehr zu 
tun, in den Tagesentscheidungen 
aber übergehen. 

Seite 2: Die Lage in Holland 




Finanzieren Sie Ihren Bau mit uns. 
Dann haben Sie bereits beim Richtfest 
gute Gründe, stolz zu sein.ff 

Ihr persSnficher Geldberater empfiehlt: 

Der wichtigste Grundstein Ihres Bauvorhabens ist die richtige Finanzierung. 
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Zyprioten: Hilfe 
der USA überdeckt 
Akt der Invasion 

DW.Bonn 

Dip Ankündig un g Rnnald Reagans, 
250 Millionen Dollar für den Aufbau 
einer Siedlung für zypriotische 
Flüchtlinge im griechischen Teil der 

Insel zur VpHGgim g tu stellen hat hei 

den Zyprioten griechischer Nationali- 
tät-Unmut ausgelöst. In einem Brief 
des Bürgermeisters von Kyrenia, Tsi- 
mon, an den US-Präsidenten heißt es, 
daß die Absicht des Weißen Hauses 
bei den nmd 200 000 Flüchtlingen aus 
dem türkisch besetzten Teil der Insel 
einen Schock ausgelöst habe. Nach 
Meinung der Flüchtlinge wird mit 
dieser Maßnahme der „kriminelle 
Akt der Invasion“ durch türkische 
Truppen verdeckt Zur Wiederher- 
stellung des Friedais und der Men- 
schenrechte sei nicht finanztellp Un- 
terstützung notwendig, sondern die 
Bestrafung der Türkei Ideale wie 
Frieden, Freiheit und Menschenrech- 
te könnten weder durch Millionen 
noch Milliarden Dollar aufgewogen 
werden. 

Sicherfaeitspolitik 
der SPD kritisiert 

AP, Hamburg 

Scharfe Kritik an den sicherbeits- 
politischen Vorstellungen der SPD, 
wie sie auf dem Parteitag in Essen 
geäußert worden waren, hat Bundes- 
verteidigungsminister Manfr ed Wor- 
ner in der jüngsten Ausgabe des 

geübt Nach Meinung Warners hat 
sich die SPD auf ihrem Parteitag 
symbolisch von der Atlantischen Afli- 
anz verabschiedet und damit den si- 
cherheitspolitischen Konsens der 
großen staatstragenden Parteien in 
, der Bundesrepublik Deutschland 
aufgekündigt Die SPD habe zwar 
nicht den Austritt der Bundesrepu- 
blik aus der NATO gefördert doch 
habe sie das Verbleiben der Bundes- 
republik in der westlichen Verteidi- 
gungsgemeinschaft an Bedingungen 
geknüpft, von denen jeder innerhalb 
und außerhalb der SPD wisse, „daß 
sie vom Bündnis nicht erfüllt werden 
können". Warner ist de* Ansicht, die 
Sozialdemokraten wollten die Unver- 
einbarkeit ihrer Sicherheitspolitik 
nicht selber feststeUez^ sondern vom 
Bündnis feststellen lassen. „ Man wül 
nicht selbst kündigen, sondern steh 
kündigen lassen", erklärt der Mini. 
ster. 

Einheit nur in 
vereintem Europa 

dpa, Hamburg 

Ohne ein vereintes Europa wird es 
nach Auffassang des Bundesmini- 
sters für innerdeutsche Beziehungöl, 
Heinrich Windeten, keine deutsche 
Einheit geben. Auf der Abschluß- 
kundgebung der merkten hurgis chgn 
Heim at fa ge in Ratzeburg erklärte der 
Minister gestern vor mehr als 3000 
Mecklenburgern, „die Teilung unse- 
res Landes ist ein Stück der Teilung 
Europas. Nur wenn es gelingt, Euro- 
pa zu vereinen, werden auch Mauern 
und Stacheldrähte in tinsemm Land 
fallen.“ 


Genscher fordert von FDP gr 
„kämpferischen Aufbruch“ ; 


• FortwtniBBVoaSriWI 

Wahlen zum erweiterten Partei vor- 
stand fort Nur vier von 13 Beisitzern 
schafften es im ersten Wahlgang. 
Endgültig scheiterten später der frü- 
here Hamburger Spitzenkandidat 
Rolf BiaÜas sowie der ehemalige Bre- 
mer FDP-Chef Horst Jürgen Lah- 
mann. In der Stichwahl kam die ein- 
stige „Wende“-Kritikerin Hildegard 
Hamm-Brücher zur allgemeinen 
Überraschung auf das beste Ergeb- 
nis. 

Unter den selbst von Delegierten 
als „chaotisch" bezeichneten Zustän- 
den litt auch die ursprünglich als 
Schwerpunkt gedachte Programmde- 
batte. Die BMungs- und Gesell- 
schaftspolitik, bei der die Freien De- 
mokraten ein „Defizit“ ausgemacht 
hatten, wurde kurz entschlossen zur 
weiteren Beratung an die Gremien 
zurückverwiesen. Die ehemalige Ge- 
neralsekretärin und neue Schatzmei- 
sterin Irmgard Adam-Schwaetzer hat- 
te als bisherige Vorsitzende der Pro- 
grammkommission den Leitantrag 
des Partei Vorstands zu diesem Thema 
mit einer Rede eingebracht, die im 
Saal nur auf schwache Resonanz 
stieß. Sie hatte mit einer umfangrei- 
chen Sammlung von Zitaten von 
Friedrich Naumann über Karl Her- 
mann Flach bis zu Werner Maihofer 
die Notwendigkeit einer Programm- 
fortschreibung begründen wollen. 

Helmut Haussmann, ihr Nachfol- 
ger als Generalsekretär, der jetzt auch 
statt des ursprünglich vorgesehen 


Baum den Vorsitz in der Programm- ~ " 

kommission übernehmen soR hatte ~- 

nach seiner Wahl seinen Willen zu --■'j’--'" 
einer engen Zusammenarbeit mit den — ' r -‘— 

„Landesvorsitzenden und Mandats- ■ 

trägem" bekundet Beide hatten in -* ■ ■< 

ihren Reden jedoch Genscher mit kei- — •' ’ : 

nein Wort erwähnt Haussmann er- — vt**' 
hielt gestern den Auftrag, bis zum 1& :- T 

Juni seine Vorschläge für die weitere fi: r. - 

Programmarbeit dem Vorstand vor- ' 

zutegen. :: ^ -•* 

Durch die Diskussion über die Fol- ■- ' - * • 

gen des neuen Parteie nfinaTwiemng s. i* ■‘.■.T.-r-. ,- , T 
gesetzes geriet der Parteitag zusätz- -- ü* 
lieh unter Zeitdruck: Weit über vier ^ w -.r - 
Stunden wurden benötigt um den 
Mindestbeitrag auf 10 Mark heran ft». »>- _ 
setzen und erstmalig der Bundespar- -v - V r . 
tei vom Beitragsaufkommen der ^isr-v-v.- 
72 000 je eine Mark zur Verfügung zu - 

stellen. Unter dieser Debatte litt auch irw- - . 
die Behandlung des Themas Umwelt- -3^- - . 
schütz. Im Kera einigte sich der Par- -n-V k ~' _ 

teitag darauf dem Umweltschutz 
Verfassungsrang zu geben. Zu dem 
Unwillen der Delegierten wegen Gen- '£ ■ 

schers überraschender Abtrittserklä- - 

ning für 1986 befürchtete Lambs- rH-:*.-.- -- 
dorfl» daß jetzt die Nachfolgerdiskus- - 7 . 

sion „nicht zur Ruhe kommen" wer- v_- , 2~ 

de. Er sei über die Ankündigung des v- V 

FDP-Chefs „nicht glücklich". ' Die '"'isix 1 3. .. 
zum Abschluß des Parteitags deznon- ‘ 

strierte Einigkeit konnte nicht über- ” • 

tün chen , daß sich am Rande eine *^ 5 - 7-!*. 
Gruppe abgestmunt hatte, möglicher- ^ 

weise vier Landesverbände zur Ein- 
berufung eines Sonderparteitags zu ^ ' 
aktivimen. ■. 


Bundeskanzler hofft auf US: 
„Regelung der Vernunft“ 


■ FortMtawgmiSdtil 

eben. Dagegen sind die Unternehmer 
bereit, die kürzere Wochenarbei tszei t 
für bestimmte Arbeitnehmergruppen 
einzufuhren. So hatten sie bei den in 
der vergangenen Woche unterbroche- 
nen Verhandlungen im Südwesten 
neben 3,3 Prozent mehr EinVnmmp n 
und einer „Tarifrente" für alle 
58jährigen auch angeboten, für alle 
Nacht- und Wechselschichtarbeiter 
die 38-Stunden- Woche einzufuhren. 
Das hatte die IG Metall nicht akzep- 
tiert In der Vorstandssitzung am Wo- 
chenende war es offenbar als Fehler 
engestuft worden, dieses Angebot 
nicht auf Erweitenrngsmö^ichkeiten 
abzuklopfen. Der Vorstand wies des- 
halb den Stuttgarter Bezirksleiter Ei- 
senmana an, die Verhandlungen 
baldmöglichst wiederaufzunehmen. 
Gesamtmetafl-Präsident Thiele er- 
klärte gestern zu den gewerkschaftli- 
chen Vorstellungen, die 35-Stunden- 
Woche sei den Arbeitgebern abzutrot- 
zen, wenn man sie nicht auf einmal, 
sondern in einem Stufenplan einfüh- 
re: „Eine generelle kürzere Wochen- 
aibeitszeit für alle Arbeitnehmer ist 
und bleibt für uns der Weg 
den wir nicht beschreiten werden." ’ 
Der IG-MetaH-Vorsitzende 
Mayr hatte in einem Interview für die 
Wochenendausgabe der „Westdeut- 
schen Allgemeinen Zeitung" diesen 
Stufenplan erneut zur Sprache ge- 
bracht Die IG Metall sei zum Kom- 
promiß bereit; die 35-Stunden- Woche 

müsse nicht auf einen Schlag kom- 




15 Minuten wöchentlicher Arbeits- 
zeitverkürzung begnügen. Nach An- 
sicht der Arbeitgeber enthalt Mkyrs 
Interview keinen neuen Aspekt Der 
Vorsitzende sei nur zum Stand des 
zweiten Spitzengesprächs vor den 
Streiks zurückgekehrt Arbeitgeber- 
Präsident Thiele verwies darauf, daß 
«a emw generellen Wochenaibeits- 

zeitverkürzung kein Spielraum mehr 
rar Lohn- und Gehaltserhöhungen 
bliebe; auch wäre dann der äogebote- 
ne Vonuhestand für die alteren Ar- 
beitnehmer nicht mehr finanzierbar, 
bis 19 *8 elf Prozent der 
Metaü-Beschäftigten Gebrauch ma- 
chen konnten. 














Der ehemalige Aibeitsminista: 
«ens Katzer (CDU) mahnte die Bun- 
desregierung in einem Interview des 
„Spiegel“, den Konsens mit den Ge- 
^Pfc^aften „nicht leichtfertig aufs 
Spid zu setzen*. Die Rede von Wirt- 
«^fjsminister Graf Lambsdorff in 
der Aktuellen Stunde des Bundestags 
“H Arbeitskampf; wonach 
die Fuhning der IG Druck „eine an- 
fi *;P ubli k M wolle, bezeichnet^ 
Patzer als „provozierend*. 


Zu politischer und zu fimingteller 
Hufe for die streikenden Metaller hat 
der Tübinger Literaturprofessor Wal- 
1 au fe®ufeiL Seinen Spendm- 
haben auch Günter Grass, 
Heinnch BÖfl und der SPD-Vorsit- 
zende Willy Brandt unterschrieben- 






äidu 

Ihr 


***. £ 


i#5!W Ü5SSC 
:esr.:r«53: 
r Pcncücii 
ck «fetji? 
tkfr.cl-jt- 
10 Mark 35 : 
;:$ dcrSjs 

«"Äcsrs: 
:“'Vsf3p 
; r Deusis 
ä7r.rtaiS- 

- l - T.«£ 

- & 

•de: ÄKS2 
!r 

iS.rAlsfc 

he ksssj 

Ar.iC-^^jw. 

:h.cc£ 

."--^V 'ii' 
in. J;* — 

-r. 5UrS' 
,: ni"? 


auf 

unft‘ 


■"o 

, .. .•■ hj* 

- tÄcr ' r i;w : 

‘^5=^ 

<re iv» 

j .■■«• ^ 

r -;. 

!** e :^vr>- 


Montag» 4. Juni 1984 
Nr. 129 


WELT DER m WIRTSCHAFT 


ande ist* 

Risiko 

fe “ev 00 ^ 

*nec4te 

^taacat^ 

«* ^E> 

,e sbl C>. 

«*»*£** 

sags 

t der «mJJS 

1 und =u Ä 

*“*» Ä 

? di «E»Sb 

117 ^ ert6 öÜ^?' 

SäH? 

rfif 1 - «*L 

droi *n Lüij5? 

* n -~öcÄ 

JOS ? n »*S 

: ur St ärtea>gJ ! 
^gsfuhn4 1* 

?{. e J ene: ^ 

^ deutsche w 

16 ^nisande»,- 

SnK“ 1 ?^ 

aea w 
1 er ^ilL Man* 

Tageseßisdi^ 

3t- in HoUmc 

>n FDP 
Fbruch 0 

rsLtz ir der pw*. 
te:r.cWK :•£; 
»atu seiner: % 
isarurtEeAsc. 
^r.den und Jfc . 
r.cet. Beide a 
doch GensdKrd 
i-ahr.! KcüäeE 
CT: Aüflfcg is« 
schlage Sräe 
>;*. dem Vkssei 


Neuer Dienst 
der Bahn 

Mk. - Die Bundesbahn b ietet in 
dieser Woche zum ersten Mal ihren 
neuen Markenartikel JnterCargo“ 
an Die Bahn will ihren Kunden ga- 
rantieren. daß eine Sendung, die 
werktags bis IS Uhr aufgegeben 
wurde, spätestens am Morgen zwi- 
schen, acht und neun Uhr beim 
Empfänger ist Dazu werden 88 Gü- 
terzüge, die .absolute Vorfahrt ha- 
ben, . elf ^flu- ^Ti»ft iw iFntr »n im 
Nachtsprung miteinander verbin- 
den. Angeschlossen sind rund 1200 
Bahnhöfe. 

Das Schienenvezkehisiuxteroeh-- 
men zielt damit auf einen Markt, 
dem der Nicht-Massengüter, auf 
dem es sich bisher gegenüber dem 
Straßengüterfem verkehr nicht be- 
haupten konnte, der aber lukrativer 
ist als der für Massengüter, bei de- 
nen die Bahn noch dominiert 

Ob dieses Angebot angenommen, 
ob dieses neue System ein Erfolg 
wird, läßt sich natürlich erst in eini- 
gen Monaten sagen. Aber das spielt 
□icht nur für die Bahn eine Bolle, 
obwohl auf lange Sicht ihr Betriebs- 
ergebnis auch entscheidend davon 
bestimmt wird, ob sie einen Ersatz 
für die schrumpfenden Transporte 
von Massengütern finden kann. 
Von Bedeutung ist. das, was hur 
passiert, auch für andere Bereiche. 
Immerhin beflügelt dieses Angebot 
den Wettbewerb. Das 
Straßengüterverkehrsge w eihe wird 
herausgefordert und muß reagie- 


ren, Unter dem Strich kommt die- 
ses der Wettbewerbsfähigkeit der 
Gesamtwhtschaft zugute. Aller- 
dings nur, wenn die Verlader das 
neue Angebot zunächst einmal vor- 
urteilslos prüfen. Es kann sich loh- 
nen. 

Gut geführt 

J. G. - Der Mann habe als fami- 
henfremrier Manqjyr nach 
Kriege mit drei Millionen Marie Um- 
satz angefangen. Als er aufhärte, 
waren es 150 Millionen Mark Um- 
satz und für ihn ein Jahressalär von 
mehr als 1,5 MilKnnem Mark. Mit 
solchem Beispiel illustriert der Un- 
- temehmensb erater Gerhard Kien- 
baum seine These, daß gut geführte 
F bmflienuntemehmen ih« * Spi tw>n. 
man a g»* oft besser bezahlen als Pu- 
Mkumsgeeellschaften ihre Vor- 
stände. Der Akzent Hegt freilich auf 
„gut geführt". Immer noch sieht der 
Berater bei alten Familipn firmln 
die Crux nicht vollends ausge- 
räumt, daß die Erben in der dritten 
oder vierten Generation alle unter- 
nehmerischen Entscheidungen in 
die (inkompetente) Geseflschafter- 
versammhing legen. Sein Rat in sol- 
chen Faßen: Schleunigst Satzungs- 
änderung, „um die Firma vor dem 
Clan zu schützen* 1 . Der von solchen 
Fesseln befreite und erfblgsahhän- 
gig honorierte Manager kann dann 
zuweilen sogar un geahnte Wunder 
vollbringen. Und nanh Kimbaums 
Ansicht eher neue Arbeitplätze 
schaffen, als es heute von den Groß- 
unternehmen zu erwarten sei. 


Ernte-Spekulationen 

Von LEO FISCHER 


V orbei sind offensichtlich die Zei- 
ten, in denen kriegerische Ereig- 
nisse oder ähnl iche Hiobsbo tschaften 
an den Rohsto ffmärkten Preisstürme 
auslösten. Die Verschärfung der Aus- 
einandersetzungen im Persischen 
Golf und die Bombardierung von öl- 
tankem beeinflußte nicht einmal den 
Preis des direkt betroffenen Rohstof- 
fes ÖL Auch das früher als „Krieg s, 
metall“ gehende Kupfer zeigte über- 
haupt keine Predswfrkung. Und das 
klassische „Krisenmetall“ Gold rea- 
gierte nur kurzfristig und in sehr en- 
gen Grenzen auf die Ereignisse im 
Persischen Golf. Ja,; selbst die zwi- 
schenzeitlich überwundenen Liquidi- - 
tatsschwierigkeiten bei zwei bedeu- 
tenden US-Banken führten nicht zu 
der früher in solchen fällen üblichen 
Flucht in .das gelbe Metall Zwar er- 
zielte der Goldpreis; wie die finan- 
cial Times“ registriert, am 25. Mai mit 
7,75 Dollar den höchsten TSgesge- 
wi rm seit November letzten Jahres - 
auf der Suche nach Superlativen bei 
Gold ist man eben bescheiden gewor- 
den aber «ine nachhaltige Wirkung 
auf die Notiz des gelben Metalls blieb 
aus. Die Bohstoffborsen gingen sehr 
schnell wieder zur Tagesordnung 
über. „Business as usual“, hieß die 
Parole bei Händlern und Spekulan- 
ten. 

Von weitaus größerem Einfluß als 
Krieg und Bankenkrise für die Preis- 
entwicklung an den Rohsto ffmärkten 
sind offensichtlich der Zinsanstieg in 
den USA und die daraus erwachsen- 
den Befürchtungen, der Kozgunktur- 
aufschwung konnte vorzeitig abge- 
würgt werden. Tatsächlich deuten die 
jüngsten Indikatoren auf rin> aller- 
dings durchaus erwünschte Ab- 
schwächung der starken Auf- 
schwungkräfte in den USA hin. Dies 
wird auch voraHem äls Grund für den 
zwischenzeitlichen PreisverfeD bei 
Kupfer (bis auf 1005 Pftind) angese- 
hen. Dabei haben die Kupferbest&n- 
de in den^ Lagerhäusern der Londo- 
ner Metallbörse in: den letzten 16 Wo- 
chen ununterbrochen abgmommen 
und Aden auf das niedrigste Niveau 
seit Dezember 1982. Allerdings ent- 
sprach dieser Rückgang den Erwar- 
tungen. Das ÜberschuJäproblem am 
Kupfermarkt -scheint jedenfalls noch 
nicht gelöst 

T nsgesamt standen die Metalle ein- 
JLdeutig im Schatten der „soft Com- 
modities“, besonders von Kaffee und 
Kakao. Kaffee erreichte die höchste 
Notiz seit dem historischen. Höchst- - 
stand von 1977, Kakao stieg auf einen 
Spitzenprdsseit 5Vi JahroL 

Ausgelöst- wurde die Hausse bei 
Kaffee durch Nachrichten über eine 
geringere Ernte an der Elfenbeinkü- 
ste (1983/84) und in' Brasüieh 
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WOHNUNGSPOLITIK / Haus- und Grundeigentümer verlangen ein Umdenken I US- AKTIEN MÄRKTE 


„Eine Million leere Wohnungen 
erfordern Rückzug des Staates“ 


PETER GILLIES, Essen 
Wenn der Staat bei bis zu einer Million leerstehender Wohnungen wie 
bisher den sozialen Mietwohnungsbau fördert und die Mieten reguliert, 
lauft er die Gefahr weiterer riesiger Fehlmvestitionen. Deswegen erfordert 
ein „radikales Umdenken der Wohzumgspolitik“ den Rückzug des Staates 
und eine schrittweise Liberalisierung des Mietrechts. Dazu forderte die 98. 
Jahrestagung des Zentralverbandes der deutschen Haus-, Wohnungs- und 
Grundeigentümer in Essen die Regierungen von Bund und Ländern 
einstimmig auf 


(1984/85); im ersten Fall hegt der 
Grund in der «nbaltenfltm Trocken- 
heit, im zweiten Fall in heftigen Re- 
genfällen. Selbst die dritte Quotenan- 
passung seit Beginn des Kaffegahres 
am 1. Oktober, mit der im Mai eine 
weitere Million Sack (je 60 Kilo) zum 
Export freigegeben wurde, konnte 
den Preisanstieg zunächst nicht stop- 
pen. Erst gegen Monatsende kam es 
vor allem aus markttechnischen 

Gründen ZU P rMgrnHrcrMag 

Zum anderen nahmen aber auch die 
Befürchtungen zu, daß Fortset- 
zung des rasanten Preisanstiegs den 
sogenannten Indikatorpreis des In- 
ternationalen Knffipg . Ahlromm«>n<; 
derart in die Höhe treiben könnte, 
daß nicht nur weitere Exportquoten 
freigegeben, sondern alle nach den 
Kaffee- Abkommen bestehenden Ex- 
port-Restriktionen vorläufig suspen- 
diert werden, mit der wahrscheinli- 
chen Folge eines rapiden Preisver- 
&Ds. Aus diesen Bedenken heraus 
hat da« brasilianische Kaffee-Institut 
offensichtlich seine Bereitschaft an- 
gedeutet, sich an Maßnahmen zu be- 
teiligen, die eise DSmpfüng des 
Preisauftriebs zum Ziel haben. 

A uch die Kakao-Hausse hatte ih- 
ren Ausgangspunkt in Braahen. 
Händler erwarteten Anfang Mai, daß 
Brasilien nicht mehr als 1,5 Millionen 
Sack (je 60 Küo) ernten werde, nach 
früheren Schätzungen von zwei Mil- 
lionen und einer Vorjahresernte von 
drei Millionen. Verstärkt wurde der 
Preisaufechwung, als die Internatio- 
nale Kalrao-Organisation eine Schät- 
zung veröffentlichte, nach der das er- 
wartete Produktionsdefizit im Emte- 
jahr 83/84 rund 112 000 Tonnen betra- 
gen werde. Weiteren Auftrieb «hiel- 
ten die Haussiers anschließend durch 
die Schätzung des Londoner Han- 
delsha u ses Gill and Dußus, das die 
83/84er Fehlmenge sogar auf 132 000 
Tonnen bezifferte. Bei der letzten 
Prognose batte Gill and Dufius das 
Defizit nur auf 56 000 Tonnen ge- 
schätzt • . 

Aber auch der Kakaopreis konnte 
sein hohes Niveau nicht behaupten. 
Wie bei Kaffee drückten Gewinnmit- 
nahmen die Notiz wieder beträchtlich 
unter dan Monatshöchststand . Kerne 
Rolle spielte dabei, daß die zweite 
Veriiandlungsrunde für ein neues 
Kakao- Abkommen ohne konkretes 
Ergebnis in Genf zu Ende ging. Ein 
Resultat war ohnehin noch nicht er- 
wartet worden, und Fortschritte sol- 
len erzielt worden sein. Wahrschein- 
lich wird das bestehende und im Sep- 
tember a nslaufend e Abkommen am 
16. Juli in London verlängert, um Zeit 
für weitere Verhandlungen, die im 
Oktober in Genf geführt werden sol- 
len, zu gewinnen. 


Ende Ende Hoch Tief 

MaT April 

1984 1984 1984 1984 


Der Kongreß, zu dessen Abschluß 
der Bup d^fariyi^r die Streikenden 

nwhmnlg mir Vpm imft TnahntA | c tanri 

im Zeichen eines völlig gewandelten 
Wohnungsmarktes. Verbandspräsi- 
dent Theodor Paul machte folgende 
Rechnung auf Am Jahresende 1983 
hätten 25^3 Millionen Haushalte rund 
26,4 Millionen Wohnungen gegen- 
übergestanden, davon 24,7 Müfionen 
bewohnt Von den 1,7 Millionen leer- 
stehenden Wohnungen stunden 0,8 
Miiiipn<»T) night zur Vermietung zur 
Verfügung (Zweit-, und Ferienwoh- 
nungen). Global sei also ein Über- 
schuß von 0,8 bis 1,0 Millionen Ein- 
heiten festzustellen. 

Wenn in bestimmten Regionen 
Wohnungsmangel beklagt werde, so 
sei dies ein Verteilungsproblem in- 
nerhalb des Bestandes, dürfe 
Staat jedoch keinesfalls zur Fortset- 
zung seiner Mietwohnungssubventio- 
nen verleiten. Schon bisher seien vie- 
le Milliarden fehlinvestiert worden, 
beklagte Paul Der Markt habe durch 
Mietnachlässe und Leerstände gegen 
bestimmte Standorte und Wohnfor- 
men entschieden. 

Den langfristigen Neubaubedarf 
beziffert der Verband auf weniger als 


AUF EIN WORT 


150000 Wohnungen pro Jahr. Die 
Bundesregierung geht indes von ei- 
ner doppelt so hohen Zahl aus. Sie 
bestreitet auch die Leerstandsrech- 
nung und »a*h5tgt. die Zahl auf rund 
200 000 Einheiten. Dem steht jedoch 
eine Aussage der nordrhein-westfa- 
lischen Landesregierung g ege nüber, 
deren Staatssekretär Hanns Winter in 
Essen den Leerstand auf 200000 al- 
lein für dieses Bundesland bezifferte. 

Verbandspräsident Paul zog als 
Beispiel die gemeinnützige Sied- 
lungs-Aktiengesellschaft Hamburg 
(Saga) heran, die allein 1983 rund 8,7 
Millionen Mark als Kosten des Leer- 
slands ausgewiesen habe. Vielfach 
würden mit öffentlichen Mitteln 
Mietshäuser hochgezogen und - da 
sich zu diesen Kostenmieten keine 
Mieter finden - sofort von der Mie- 
tenbmdving freigestellt, damit Besser- 
verdienende einziehen könnten. 
Auch die Andeutung von Landespo- 
litikem, Sozialwohnungen wieder ab- 
zureißen, sieht der Verband als Be- 
weis fiir eine „absurde“ Förderpolitik 
an. Es sei weit sozialer, diese Art der 
Forderung einzustellen und den wirk- 
lich Bedürftigen mit Wohngeld zu 
helfen. 


FRANKREICH 



Mehr ausländische Autos 
auf schrumpfendem Markt 



99 Hätte man jene Beträge, 
die zur Erhaltung über- 
lebter Strukturen ver- 
wendet wurden, in neue 
Technologien inve- 
stiert, so waren viele 
Länder heute in einer 
bedeutend besseren La- 
ge. r> 

Dr. Yves Dunant, Verwattungsratsprä- 
ädent der Sandoz AG, Basel 

FOTO: WE war 

Mehr Mitarbeiter 
für Dienstleistungen 

AP, Wiesbaden 
Im Jahresdurchschnitt waren 1983 
in der Bundesrepublik rund 25,187 
Millionen M en sc hen enrerbstätig 
und damit 445 000 oder 1,7 Prozent 
weniger als im Jahr zuvor. Wie das 
Statistische Bundesamt, Wiesbaden, 
mitteilte, war nur im Dienstleistungs- 
bereich die Zahl der Erwerbstätigen 
mit 8,644 Millionen (plus 0,5 Prozent 
oder 43 000) höher als 1982. Von den 
anderen Wirtschaftszweigen ver- 
zeichnete das produzierende Gewer- 
be bei einer Beschäftigtenzahl von 
10,567 Millionen mit minus Pro- 
zent (oder 383 000) die höchste Ab- 
nahmerate. In der Sparte Handel und 
Verkehr gab es mtwti Rückgang um 
zwei Prozent oder 95 000 Erwerbstä- 
tige auf 4^605 Millionen. Von den 
25,187 Millionen Beschäftigten waren 
21,962 Millionen (87,2 Prozent) als Ab- 
hängige tätig. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Der französische Pkw-Export hat 
sich im April etwas erholt Im Jahres- 
vergleich nahm er um 1,5 Prozent zu. 
Für die ersten vier Monate verblieb 

Hamit ahpr immwnnrli wn Rni-lfgang 

um via Prozent Gleichzeitig 
schrumpfte der Inlandsabsatz um 
15,6 Prozent Renault verlor 34 Pro- 
zent und die Peugeot-Gruppe (Peu- 
geot-TalbotCitxoen) 12A Prozent 
Dagegen verbuchten die Impor- 
teure Absatzverluste von nur 8^ Pro- 
zent (vier Monate), was in dem stark. _ 
geschrumpften Markt eine Verbesse- 
rung bedeutet Ihr Zulassungsanteil 
hat inzwischen einen Rekordstand 
von 38 Prozent erreicht Spitzenreiter 
ist die Ford-Gruppe gefolgt von Fiat, 
VW und General Motors. 

Die schlechte Verkaufsentwick- 
lung hat die französische Automobil- 
industrie zu starken Produktionsein- 

VEREINIGTE STAATEN 


Schränkungen gezwungen. In den er- 
sten vier Monaten dieses Jahres wur- 
de die Pkw-Prod uktion um neun Pro- 
zent reduziert Jedoch erwartet der 
Branchenverband, daß es im Verlaufe 
der nächsten Monate zu einer gewis- 
sen Erholung der Pkw-Nachfrage 
kommt Für den Nutzfahrzeugsektor 
bleiben die Prognosen pessimistisch 
gestimmt 

Beim Importairverband hält man 
«rieh mit RteThingnahmpn sehr zu- 
rück. Dort wird befürchtet daß eine 
weitere Zunahme des Marktanteils 
ausländischer Wagen die protektioni- 
stischen Tendenzen verstärken könn- 
te. Es geht dabei weniger um die Ja- 
paner, deren Anteile in letzter Zeit 
eher g eschrum pft sind und ins gesam t 
unter dem behördlichen Drei-Pro- 
zent-Limit (aller Zulassungen) liegen, 
als um die verschärfte deutsche Kon- 
kurrenz. 


Beschäftigungsrekord, aber 
noch viele Schwachpunkte 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Präside nt Reagan kann auf dem 
Wirtschaftsgipfel in London mit einer 
weiteren »glücklichen Meldung“ auf- 
warten, wie er selbst erklärte: Nach 
dreimonatiger Stagnation ist in den 
USA die Arbeitslosenrate wieder ge- 
sunken, und zwar im Mai von 7,8 auf 
7,5 Prozent Sie hat damit das Niveau 
erreicht, das Reagan bei seinem 
Amtsantritt im Januar 1981 vorfand. 
Am Ende der Rezession im Dezember 
1982 war die Quote auf 10,7 Prozent 
gestiegen. Seitdem fanden 5,3 Millio- 
nen Amerikaner einen Job. In der 
Weiterverarbeitung wurden zwei 
Drittel der in der Rezession entlasse- 
nen Arbeiter wiedereingestellt 

Wie das US-Aibeitsminlsterium 
mitteilte, wurden im Mai 890000 Ar- 
beitsplätze geschaffen; die zivile Ge- 
samtbesebäftigung erreichte 105,3 
Millionen - ein neuer Rekord. Die 
Zahl der Arbeitslosen verringerte 
steh um 330 000 auf 84» Millionen- Er- 
mittelt werden in Amerika die Daten 


durch Befragung von 60 000 Haushal- 
ten. Auf die Arbeitslosenquote müß- 
ten ein bis 1,5 Prozent aufgeschlagen 
werden, um sie mit der deutschen 
Rate vergleichbar zu machen. Am 
stärksten nahm die B eschäftigung 
bei den Männern zu. Ohne Arbeit wa- 
ren noch 6,5 (6£) Prozent Bei den 
Frauen, von denen 50,5 Prozent arbei- 
ten, sank die Quote von sieben auf 6,8, 
bei den Teenagern von 19,4 auf 19 
Prozent 

Schwachpunkte sind nach wie vor 
Bundesstaaten wie Michigan, Illinois 
oder Ohio, also die Zentren der soge- 
nannten Altindustrien. Dort macht 
die Arbeitslosenrate immw noch 
neun bis zwölf Prozent aus. Am Stahl 
ist die Erholung bisher vorüberge- 
gangen, soweit Jobs betroffen sind. 
Der Autoindustrie geht es besser, 
aber etwa ein Siebtel der Arbeitsplät- 
ze sind für immer verlorengegangen. 
Die Z unahme konzentrierte sich auf 
den T Tignsttoigtung s. und High- Tech. 
Bereich. 


DIHT / Techno logiebörse soll Mittelständlem Hilfestellung geben 

Viele Erfindungen bleiben ungenutzt 


SABINE SCHUCHARDT, Bonn 

Ein großer Teil der Erfindungen 
und Forschungsergebnisse liegt un- 
genutzt in Schubladen. Der Deutsche 
Industrie- und Handelstag (DIHT) 
beklagt, daß der Umsetzung von tech- 
nischen Neuentwicklungen iamaikt- 
fähige Produkte in der Bundesrepu- 
blik noch nicht genügend Bedeutung 


nologiebörse, die inzwischen auf eine 
über zweijährige Tätigkeit zurück- 
blicken kann und neuerdings auch 
weltweit zu nutzen ist, will der DIHT 
in Z u s ammenar beit mit den Indu- 
strie- und HanAaidcammem neuen 
Techniken zu einer stärkeren wirt- 
schaftlicfaen Nutzung verhelfen. 

Die Technologiebörse hat die Auf- 
gabe, erste Kontakte zwischen Anbie- 
tern technischer Neuerangen und 
Technologjesuchenden heräisteHen. 


Insbesondere mittelständische Un- 
ternehmen 5plk»n aus dieser Einrich- 
tung, so der DIHT, jenseits von staat- 
licher Förderung ^ nf> Uüferteiiung 

zur Vermarktung ihrer neuen Pro- 
dukte »halten. 

Die kammeizugshorigen Unter- 
nehmen ha ben d ie Mögli ch k eit , in ei- 
ner beim DIHT veröffentlichten und 
halhjShriich aktualisiert en Liste ko- 
stenlos ihre Technologieangebote 
und -gesuche ZU planieren- Nicht HUT 
komplexe Spitzentechnologien, son- 
dern auch eine breite Palette von 
technischen Detaillösungen haben 
Zugang zur Börse und stoßen, wie 
Umfragen einzelner Kammern zei- 
gen, auf reges Interesse der technolo- 
giesuchenden Unternehmen. 

Etwa 2000 Technologieangebote 
und -gesuche werden zur Zeit an der 
Börse notiert, ungefähr viermal mehr 


als vor zwei Jahren. Sie sind seit der 
diesjährigen Hannover-Messe, auf 
der vom DIHT und den Industrie- 
und Kanriplska mmem ein PÜOtpTO- 
jekt zur weltweiten Technologiever- 
mittlung gestartet wurde, in einer in- 
ternationalen Datenbank gespeichert 
und von dort auch weltweit abrufbar. 

Weitere Überlegungen des DIHT 
gehen dahin, die Technologieangebo- 
te und -gesuche in Zukunft auch über 
Bildschirmtext zu verbreiten. Die 
grenzüberschreitende Kooperation 
soll durch die Einbeziehung der deut- 
schen Aiiflpnhanriplslramme m in die 
Vermitthmgstätigkfiit der Technolo- 
giebörse und durch die technische 
Zusammenarbeit mit nationalen Be- 
hörden anderer Länder, wie sie zum 
Beispiel mit Kanada bereits prakti- 
ziert wird, verstärkt werden. 


Beginn des Sommerspurts 
oder nur Befreiungsschlag? 


Friedrich-Adolf Jahn (CDU), Parla- 
mentarischer Staatssekretär im Bun- 
desbauministerium, wollte jedoch 
der Forderung nach Freigabe der Ko- 
stenmiete nicht folgen. Eine Locke- 
rung könne nur in langfristigen 
Schritten erfolgen, wobei die Akzep- 
tanz der Bürger sichergestellt sein 
müßte. Jahn hält, wie er in einer Po- 
diumsdiskussion sagte, den Neubau- 
bedarf noch für „erheblich“. Dagegen 
meinte Hans H. Gattermann (ÜDP), 
die Wohnungswirtschaft dürfe nicht 
mehr länger „Hät-schelhinri“ des 
Staates sein. Er müsse sich auf das 
sozial Unabweisbare beschränken. 
Emst Waltemathe (SPD) nannte die 
jüngsten Förderprogramme ein 
„Strohfeuer“, die Bundesregierung 
sei wohnungspolitisch „ausge- 
brannt“. Baukonjunkturell und so zial 
seien die Aussichten „mies“. 

Sehr deutlich bekannten sich die 
Teilnehmer des Kongresses zur ver- 
stärkten instand ha Vhmg Moder- 

nisierung des Wohnungsbestandes 
und zur Förderung der Eigentumsbü- 
dung. Sie beklagten, daß die Grund- 
satzentscheidung über die steuerliche 
Zukunft des Eigenheims noch aus- 
steht. Einstimmig wurde die Ent- 
schließung gefaßt, den Bau und Er- 
werb von eigeigenutzten Wohnun- 
gen systemgerecht steuerlich zu för- 
dern sowie die Modernisierung und 
das Energiesparei zu begünstigen. 
Abgelehnt wurde die geltende Be- 
steuerung des Nutzungswertes der 
selbstbewohnten Wohnung. 


H. A. SIEBERT, Washington 
Nach der kräftigen Erholung am 
Freitag fragt sich die Wall Street, ob 
an den US- Aktienmärkten der tradi- 
tionelle Sommerspurt begonnen oder 
ob es sich nur um eine Art Befrei- 
ungsschlag nach langer Baisse gehan- 
delt hat. Antworten gibt es so viele 
wie Broker. Es steht jedoch fest, daß 
viele Kurse auf ein Niveau gesunken 
sind, das sie auch für zweifelnde An- 
leger attraktiv macht Man spricht 
von einem „oversold market“. Daran 
gemessen war die Börse also reif für 
pir>A Umkehr. 

Den eigentlichen Anstoß gaben 
dann zwei Prognosen, die aber mehr 
auf Erwartungen als auf gesicherten 
Erkenntnissen beruhten. So glaubt 
Henry Kaufinan von Salomon Bro- 
thers nicht mehr, daß in den USA 
eine Geldverknappung unmittelbar 
bevorsteht, was die Zinsen weiter 
nach oben treiben würde. Nach sei- 
nem revidierten Uiteü laßt das Fede- 
ral Reserve System die Zügel eher 
schleifen, und zwar aus Rücksicht auf 
die Lage amerilraniwhpr Banken und 
in den hoch verschuldeten Entwick- 
lungsländern. Interpretiert man 
Kauftnan richtig, dann wartet die 
„Fed“ ab. 

Für bare Münze genommen wurde 
außerdem die Voraussage der Evans 
Economics, wonach sich das wirt- 
schaftliche Wachstumstempo in 
Amerika noch in diesem Quartal auf 
real null Prozent reduzieren soll. 
Nach den schon vorliegenden April- 
Daten und den 83 Prozent in der 


Januar-März-Periode ist eine solche 
scharfe Konjunkturwende völlig aus- 
geschlossen; eine derartige Entwick- 
lung tritt frühestens gegen Jahresen- 
de oder Anfang 1985 ein, wenn die 
Inflation stärker aufilammt Realisti- 
scher sind zweifellos die Projektio- 
nen der Administration Sie rechnet 
für das zweite Quartal mit einer Zu- 
nahme der Wertschöfpung um real 
fünf bis sechs, im Gesamtjahr 1984 
inzwischen mit mehr als fünf Prozent 
Ähnlich optimistisch sieht es auch 
das Conference Board in New York, 
dem 4000 Unternehmen angehören. 

Aber die Börse greift nach allem, 
was eine Verlangsamung des Booms 
und damit sinkende Zinsen ver- 
spricht Kein Wunder also, daß die 
Aktienkurse zum Wochenschluß in 
die Höhe schossen. Am Freitag ge- 
wann der Dow-J ones- Industrie-Index 
mit einem Schlag 19,50, im Wochen- 
verlauf netto 17,25 Funkte. Mit 
1124,35 Punkten liegt das populäre 
Barometer damit „nur“ noch um 12,7 
Prozent unter seinem Rekord vom 29. 
November. Der breitere Nyse-Index 
stieg an den vier Börsentagen um 1,04 
(1,44) auf 88,16 Punkte. 

Emst zu nehmende Wall-Street- 
Analysten blieben vorsichtig. Für sie 
spricht die weiterhin bestehende Un- 
sicherheit gegen eine Sommer- 
Hausse „querbeet“. Wenn überhaupt 
konzentriert sich das Interesse auf 
Spekulationspapiere im High Teeb- 
und Pharmabereich. Genannt werden 
zudem ölwerte im Zusammenhang 
mit dem Persischen Golf 
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Bimdesankihe 
in Vorbereitung 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die 
Konditionen für eine neue Bundesan- 
leihe von voraussichtlich wieder zwei 
Milliarden DM wird das Bundesanlei- 
hekonsortium heute festlegen. Frank- 
furter Rentenhändler gehen davon 
aus, daß die Anleihe einen Kupon von 
835 Prozent bei einem Ausgabekurs 
von „unter pari“ haben wird. Die 
Renditen der Anleihen von Bund, 
Bahn und Post lagen zuletzt bei 8,11 
Prozent Die letzte Öffentliche Anlei- 
he war eine Emission der Deutschen 
Bundesbahn, mit einem Kupon von 
835 Prozent »um Ausgabetags von 
10035 Prozent 

Dumpingzoll gefordert 

Brüssel (VWD) -Der Dachverband 
der europäischen StaMhereteUer, Eu~ 
rofer, hat auf Grund deutscher Be- 
schwerden bei der EG-Kommission 
die Einleitung eines Anti-Dumping- 
verfahrens gegen Brasilien, Portugal, 
Venezuela, Trinidad und Tobago be- 
antragt Diese Länder bieten dem 
Verband zufolge Walzdraht zu 
Schleuderpreisen an, vor allem auf 
dem deutschen Markt 

Ecu an der Pariser Börse 

Paris (dpa/VWD) -Die europäische 
Währungseinheit Ecu wird von heute 
an o ffiz i ell an der Börse von Paris 
gehandelt Das französische Finanz- 
ministerium hat die Berücksichti- 
gung d e s Ecu bei der amtlichen tägli- 
chen Notierung der Wechselkurse be- 
antragt und vom 4. Juni an erreicht 
Nach seinen Angaben ist die Borsen- 
einführung des Ecu eine logische und 
erwünschte Folge der starken Zunah- 
me von Operationen in Ecu. 

Baaken-Hearing 

Washington (VWD) - Am 13. Juni 
will der Bankenausschuß des 
US-Repräsentantenhauses mit einem 
Hearing über die Schwierigkeiten der 
Continental Illinois National Bank & 
Trust und der Rettungsversuche 


durch die Bundesaufsichtsbehörde 
beginnen. Nach Angaben des Aus- 
schußvorsitzenden Fernand St Ger- 
mern sollen dabei nicht nur die Grün- 
de für die Rettungsaktion, sondern 
auch ihre Kosten und die Auswirkun- 
gen auf das Bankensystem sowie die 
Pläne für die Zukunft der Bank aus- 
gelotet werden. 

EG-Abschlachtaktion 

Frankfurt (dpa/VWD) - Annähernd 
1,3 Milli onen Milchkühe müssen in 
der EG bis 1986 geschlachtet werden. 
Auf dieses Ergebnis der restriktiven 
Milchmarktpolitik der EG hat der 
Parlamentarische Staatssekretär im 
Bundesernähningsministerium, 
Wolfgang von Geldern, in Frankftut 
hingewiesen. 

Peru will Aufschub 

Lima (dpa/VWD) - Peru strebt ein 
Abkommen mit seinen ausländi- 
schen Gläubigerbanken an, nach dem 
seine bis 1985 fällig werdenden 
Schulden in Höbe von 1,05 Milliarden 
Dollar erst innerhalb von neun bis 
zehn Jahren zurückgezahlt werden 
sollen. Die ersten vier bis fünf Jahre 
sollen außerdem Freijahre sein. Etas 
teilte der peruanische Ministerpräsi- 
dent Sandro Maria tegui in Lima vor 
seinem Abflug nach Paris mit, wo 
heute neue Umschuldungsverhand- 
lungen zwischen dem südamerikani- 
schen Land und seinen im „Club von 
Paris“ zusammengeschlossenen pri- 
vaten Gläubigerbanken beginnen. 
Die gesamten Auslandsschulden Pe- 
rus werden auf über zwölf Milliarden 
Dollar beziffert 

Weg der Kurse 



1.6. 

24 S. 

Boeing 

Chrysler 

Citicorp 

Coca-Cola 

39,50 

24.375 

29.75 

55.75 

37,875 

22,375 

29,75 

55.125 

Exxon 

40.25 

40 

Ford Motors 

38.50 

36,125 

IBM 

107.875 

106,75 

FanAm 

5.625 

5,375 

US Steel 

27,125 

26,75 

Woohvorth 

34,875 

33.25 


•Anzeige 


Einladung 


zur Grundstücksbesichtigung 
Hamburg, Wellingsbüttler Weg 35 
- Alsterseite - 
Heute, Dienstag, 5. Juni, 
u. Mittwoch, 6. Juni, 18-19 Uhr 

Hier errichten wir steuerbegünstigte Eigentums-Wohnungen in er- 
ster Lage und Ausstattung. Ihr grüner und doch verkehrsgünstiger 
Wohnsitz für jetzt oder später. 

Garantierte Fertigstellung Dezember 1984. Volle Mehrwertsteuer- 
Rückerstattung in Höhe von 11 % des Gesamtaufwandes. Einkom- 
men Steuervorteile Je nach persönlichem Steuersatz. 
Besuchen Sie uns auf dem Grundstück, 
oder rufen Sie uns an -Tel. 040/29800 77 


||^fc2000 Hamburg 76 

Wagnerstraße 

Weitere Angebote zum Kauf oder zur Miete: 

HH 60, 20, 55, 61, 70 
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NORDWESTDEUTSCHE KRAFTWERKE AKTIENGESELLSCHAFT, HAMBURG 

EIN UNTERNEHMEN OER VEBA 


Bilanz zum 30. September 1985 


Stand 
1. 10. 1963 
DM 


L Anlage v ermögen 
A. Sachanlagen l™ 1 Immaterielle 

Anlagewerte 

1. Grundstücke and grundstucks- 
jjkdcbe Rechte mit Geschäfts-, 
Fabrik- und anderen Bauten 

Grundstücke 

Bauten 

2. Grundstücke und grundstücks- 
gielche Rechte mit Wohnbauten 

Grund stücke 

Bauten 

3 <7"^**°**» im d gnmrtfliflfln*- 
cdekhe Rechte ohne Bauten 

4. Bauten auf fremden Grund- 
stücken- 

5. Maschinen und mwhliii»ii. 
Anlagen 


91857 Btt 
363 668871 


1001457 

12875471 


1454734 
3 694739 


35082 

2113833 


— 60 939 434 

— 374 600 942 


3634 500 
22481424 


— 3714682 

— 22560000 


18094 688 
5667 381 


140448 
12 128 SOI 


— 16220438 

— 19886218 


6. Betriebs- und Geschäfts- 
jmsstattung.. ........... 

7. Anlagen im Ban 

« AiCTahbin g o n nn» «nlayon 

9, Kto w to n« 

10. BergwHrfcsgerecötssme- . 


1641418685 
1476 564 371 


6595858 
39727 722 


263 350 
4366171 


12397220 

25526141 


1 625057 
160100 


— 1658524336 

— 1538291963 


10718078 

30628154 

28081285 

2400000 

1 


9438155 

42272500 

52600215 


1325 521 
881816 


20635911 

21887358 


7 028850 14383721 

— 52896143 

— 88 506015 

2398999 1 


3666716058 177163008 12812«! 


9428849 3821637874 


B. Finaraanlagen 

1, Beteiligungen 

2. Ausleihungen mit einer Laufzeit 

von mindestens vier Jahren 

(davon durch Grundpfand- 


5369Q9S74 
14355 240 


128 085 538 44171165 

1474905") 4257 547 


— 618823 947 

383827 11208771 


4217980872 304723539 


XLKenbcenneleflnte 


L Fertige Kerab ren netem en te 

2. Ka mnrenneleme nte ln Fertigung 
Anzahlungen ml 
Kembrennelemente 


— 37832588 


— 31631716 


69782827 


105562685 55236536 

164 635192 62765888 


854 592 — 

854592 37 832588 


37 832588 
37832586 


7991000 

«822718 


114141023 

163923958 


HL Pm lmfien nÜB C B 
A. Vorräte 


1. Brennstoffe 

2. Sonstige Hnh-, Hflfa- und Bet r iebsstoffe 


211891760 

21122207 


B. Andere Gegenstände des Umlaufvermögens 

1. Geleistete Anzahlungen (davon mit einer Restfcuzfzeit von mehr als 1 Jahn DM 68 186 066; 

Vorjahr: DM114218029) ...... 

1 Forderungen aus Lieferungen und Leistungen [davon mit einer Restlautzed von mehr als 
IJahrDM-) 

3. ea.MihiHl.nil , HnnHwJiniilt- mvl Pndarhprirgnthflben - 

4. nii lhahwi hw l& wflHmiHtutHi ......................................................... 

5. Wertpapiere 

6. Forderungen an verbundene Untern ehmen 

(davon aus Li eferung en und Leistungen: DM83 454 485; Vorjahr: DM78 540 849) 

7. Forderungen aus Krediten, die unter S 89 AktG fallen 

(davon Forderungen gemäß S B9 Abs. 4 AktG: DM652 772 017; Vorjahr: DM881 513 381). . 

8. Bflrinwi n inp m i n i i i vh an die v«» rmr jnriftut iw Preußische Elektrizitätswerke vVzG, 

Hanno ver. - 

abzOgllch Fo l 


198312429 

145811 

1406932 

40500 


165140017 

652817965 


327775800 

234900000 


9. Sonstige Vennögensgegenstände 

(davon Forderungen gegenüber v ** ' unymptaw Preußische KMi i lhM lwaka 
WaG, Hannover. DM 12 870 671; Vorjahr DK7 215 514) 


47832162 1 298563281 


*) davon Zuschreibung wegen Teflauflöaung der Abzinsung: DM 55 484 


PASSIVA 


g»«Twl am 

30.9.1963 

DM 


L Grundkapital 


1. ^ tammolrfipn . 

2. Vorzugsaktien ohne Stimmrecht . 


320000000 

160000000 


KL Offene Rücklagen 

1. Gesetzliche Rücklage 

2. Andere Rücklagen 
Rücklage für * "kifr o»' lu it mg 

Stand am L 10. 1983 

^radplhTn ga iii Hiim JnhTffftlb OTBPhT.R 

Rücklage für u nv g r b ersehbare Srhartensfil lle 

Stand am 1.10. 1982 

Einstellung aus dem Jahresüberscbufl des Geschäftsjahres 
Sonstige MffclagMi 

Stand am L 10. 1982 

Einstellu n g au s dem Jahresüberachuß des G eschäfts jahres 


141810024 

5000000 


38000000 

— 38000000 


184 272500 
10000000 


HL Soa fcr post e a ndt McMa gaza l eH 


1. gemäß § 8 b Abs. 3 EStG. 
X gemäß 5 52 Abs. 5 EStG . 


1126788 

13949637 


IV. Weifberi eh t lgug m 


Sachanlagen 


L Grundstücke und gru n dstOcks- 
ddebe Rechte mit Geschäfts-, 
Fabrik- und anderen Bauten 

Grundstücke 

Bauten 

2. Grundstücke und gnmdstQcka- 
gleicbe Rechte mit Wohnbauten 

Grundstücke 

Bauteil 

3. Grundstücke ohne Bauten 

4. Bauten auf fremden Grund- 
stücken 

5. Mnaphlimn unrl maschinelle 
Anlagen 

Stromerzeugungsanlagen 


im Bau 

□gen auf Anlagen . 


Stand am 

L 10. 1982 
DM 

Zuweisungen 

DM 


Umtonrnurn 

30.9.1983 

DM 

1425 544 

865172 




2090716 

19948S689 

140494« 

1616 228 

409149 

175 498 

212 856559 


89900 




89900 

9288 284 

555215 

138685 

_ 

— 

9704 814 


54534 


— 

— 

54 524 

35« 830 

829 423 

— 

— 

— 

4378253 

1394675 453 

75958601 

161909 

4 615 749 

1094063 

1473993831 

885 6« 881 

81 994 805 

3858 450 

1423559 

158 528 

965 345 258 

942521 


— 

— 

942521 

— 

4077848 

— 

— 

— 

40778« 


2499 092 051 

174797088 

5475 282 

64« 457 

64« 457 



2868413 855 


V. Rfekstdhmgea 

L PenslonsrflcksteUungen. . 
2. Andere RQcfcsteQungen.. 


329701804 

774809682 1104511436 


YL Verbind ftchterdteaudt einer fanfirtt voa mindestens vier Jahrea 
L Anleihen 

6% DM- Anleihe 1958 

6% DM-Anlaflw 1961 

6% DM- Anleihe 1SB2 

(davon durch Grundpfandrecbte gesichert: DU—) 

2. Dariehnsverb ind B di k e lt e n 

yy nfllvr Krwl iHi i eih itw» 

V enar g un gs kaa s « Preußische Mahn izftätawerke VVaG, Hann o ver 

Sonstige 


6000000 
12500000 
18500 000 


(davon durch Grnndpfsndrectite gesichert: DM—) 

3. Sonstige Verbindlichkeiten (davon durch Gnmdpfenärechte gesichert: DM — ) 

Von 1 Ws 3 sind vor Ablauf von 4 Jahren filüg: DM 348 031 884 


345669429 

4000000 

170953502 

520622831 

2012092 541135023 


YIL Andere TkiMlhlMM 

1. Verbindlichkeiten au» liefemagen und Leistungen 

2. Vei Wivm c hbrit im gegenüber Krediti n stituten. 

3. Erhaltene Anzahlungen 

4. Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen (davon ans Zieferüsgea und 
Leistungen: DM 56 066 226; Vorjahr DK 73 889 734) 

5. Sonstige VerbtmXBcbkeitan 


118997590 

112653364 

41100 


346 219 298 
40651869 


VnLReehmmgsabgrmrMng^oBlöi. 


DE. Büamgevrhm 


72005335 

6158171690 


Gewinn- und Yeriustrechnung 
fBr die Zeh 

vom 1, Oktober 1982 bis 30. September 1983 


L Umsatzerütee 

nw^ngiif»i An^rächaabgabe nachdem 

Ddttmi Vor m .......... 


2. Aktivierte Bigenl efe t angen . 


3, GesuBtletatung ....... . ... ...... ......... 

4. Aufwendungen 2. Hob-, Hilft»- n. Betriebs- 
stoffe sowie £ besag. Waren (elnachL Ken- 


DM DM 


2771231958 

8701467 2763530491 
3257971 
2765788462 


5. Rohertrag. 

6. Erträge ans Gc wfam a hrahr uogsvc i trägen .. 

7. Erträge aus Beteiligungen 

& Erträge ans den anderen Flnanzaniagen ... . 

9 rroH 9hnKf-h»> 'Rrtr* go 

10 ErlTfg- AK f nT *g T '"" 

des Anlagevermögens 

1L Erträge aus der Auflösung von Bödcstenun- 


16381018 
13171803 
202490 
4 538781 


1895463839 

870324833 


12. Ertrage ans der Auflösung nu Sander- 

rvtftam mH &ftr-lrhaflwB-n++il .... ........ 

13. Sonstige Erträge (davon suBerordentUche 

DM10513 303) 


3997 580 
12634859 
1394 964 

300954937 353 576 406 


(4, T^hm> m ti 

1fr j^ai« Ab gaben ........................ 

16. Aufwendungen für Attenvenrngmig und 

i 

17. Abschreibungen und Wertberichtigungen 

mrf Sachanlagen und immaterielle Anlage- 
werte 

13. Abschreibungen und Wertberichtigungen 
auf Finamantegen 

19. Verhüte Wertminderungen oder dem 

Abgang von Gegenstandes des Umlaufver- 
mögens Vorräten ................... 

20. Veäuste ans dem Abgang von Gegenstän- 
den des Anlagevermögens. ...... ....... , 

71 7ww<wiiTwldmiWii»Ai iä » w l ÄlTl gm 

22. Steuern 

a) vum Einkommen, vom Er- 
trag und vom Vermögen 144113791 

davon an OrgangeseP- 

wetter bräMtet 12586« 


192782774 

26881175 


1223 901 3U 


184 225 935 
363827 


1358640 

82576921 


b) sonstige 

davon an OrsangeseQ- 
scfaaftenwetterfaelastet. 


1« 855 129 
233080 


Anf ip ^lvtnniMT^ yrr^ 

u Bmt^Sg h Sonderp oa ta a mit Sückiage- 
anteß 

25. Sonstige Aufwendungen 

26. JahraoSbenchnü 

27. Gewi nnvo r tr ag ansdem Vorjahr 


1« 087 483 
90838103 


1126788 

347451472 11368968« 


87 OM 598 
737 


28. BatsUm» ana Jahresüberachuß in 

andere Rücklagen. 

39. Bfhusgewiaa 


B706533S 

15000000 

72005335 


Vom L 10. 1982 bis 30. 9. 1963 geleistete Panstonszahhmgen DM 13 155 138. 
Pnj.w««< phtiip^ p a ns jo n ssaMungea fax **" folgenden Geschäftsjahren in 
Pro z e nt sä t zen, bezogen anf den vorgenannten Betrag: 1983/B4 108%; 1984/85 
117%; 1985/88 126%; 1986/87 136%; 1987/88 147%. 

H ambur g, den 20. Mim 1984 




Dr. Krämer 


, der Jahresabschluß and der Geschäftsbericht entsprechen 
ehfanäßtflen Prüfung Gesetz und Satznag 


Hamburg, den 20. lOrz 1984 


; • •• • 1 


Dr. Schlüter 
Wirtschaftsprüfer 


Wirtschaftsprüfer 


ln rfpf SiuytwiiiiiiiB 

für das Geschäftsjahr 
träges von DM 737 i 


am Dienstag, dem 29. Mai 1884, wurde beschlossen. 
/83 ans dem sieb unter EtaMUnB des Gewfamvur- 
senden Bilanzgewinn von DM 72005 335 an die 


Aktionäre DM 72000000, d. h. eine Dividende von DM 7,50 je Aktie im 
Kennwert von DM 50, mithin 15 % auf das nom. DM 480000000 betragende 
<HvMndPrihi»recfatlgte Grundkapital ausznacfaütten- 

Der verbldbeade Restbetrag von DM 5335 ist auf neue Bedmungvonutragen. 
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C IV 
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Orientierung! 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende gefühlt 
Es gilt auf ifiter Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstabe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft Die von Ludwig 
Erhard geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige 
Maßstäbe gesetzt und sich auch in Krisen a/s über- 
legene Wirtschaftsordn ung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard -Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft Anericann-. 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
pofitik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“. 

Heft 19 der „Orientierungen“ enthält Beiträge 
aus der Arbeitswelt, überden technischen Wandel 
und die Sozialpartnerschaft, erörtert die Frage, wie 
Arbeitslosigkeit entsteht und wie sie wieder beseitigt 
werden kann und untersucht die Rolle des Staates 
bei der Förderung der Wirtschaft und bei zukünftigen 
Vermögensbildungskonzepten. Unter den Berichten 
über Wirtschaftsordnungen des Auslandes ist ein . 
Artikel, der die Perspektiven eines heraufkommenden 
„pazifischen Zeitalters“ darlegt 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard- 
Stiftung werden? 

Schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 

5300 Bonn 1. 
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DIE WELT 


Dann ubermineln Sie uns bitte mit diesem 
Reise-Service-Coupon spätestens 10 Tage 
vor Reisebeginn Ihre Wünsche. 





ie wieder tes 
taMe oes 
öe> zutofc 
usr dtp 
-isiandes isiec 
freraüiivomm?. 

c^zier^n,^ 

5*?' L'jQWIQJr; 


Dazu noch einige Hinweise: 

Nutzen Sie das Reise-Service-Heft 

Vor allem in den Mittelmeeriandera ist die 
PostzustelJung an manchen Orten unregelmäßig. 
Wir haben darauf keinen Einfluß. Unsere 
Empfehlung: Lassen Sie sich die WELT nach dort 
nicht nachsenden, sondern kaufen Sie sie an 
einer örtlichen ZeitungsverkaufssteDe. 

Immer mehr WELT-Leser spenden ihr Abonnement 
für die Dauer ihrer Abwesenheit einem Kranken- 
haus, Heim oder Sanatorium. Wir bedanken 
uns dafür bei einer Spende von mindestens 
14 Tagen mit einem Romme-Spiel 
Ware das nicht auch etwas für Sie? 

Wir wünschen Ihnen eine gute Reise. 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FC« DEFTSCHIAN D 




| Senke-Coupon 

! Bitte spätestens 10 Tage vor Refeebeghm diesen Coupon 
! oder die Ihnen mit dem Reise-Service-Heft zugeschickte 
j Postkarte einsenden an: 

| DIE WEIT Vertriebsabteilung 

Postfach 30 5& 30 /Postfach 100864 
2000 Hamburg 36/ 4300 Essen 1 


ELI 


IR DflTSCBU' 

?,• 7,.rT.Ji» 

r: r-> f_*> 


J.c ' 1 


j O Kefaespenile 

j Für die Dauer meines Urlaubs möchte ich 

I mein WEIT-Abonnement einem Krankenhaus, 

. Heim oder Sanatorium zukommen lassen. 

Zum Dank dafür erhalte ich einen 
‘ Europa-Taschen-Atlas. 
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O Rrisejprischeine 

Für die Dauer meines Urlaubs schicken Sie 
mir birte anstelle meines WELT-Abonnements 
Gutscheine, die ich.an jeder inländischen 
WEIT-Verkaufsstelle für WELT-Exemplare 
emlösen kann. 
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Für die Dauer meines Urlaubs schicken Sie 
bitte die WELT täglich per Post an meine 
Urlaubsanschrift gegen Berechnung der Versand - 
und Bearbeitungsgebühren (pro lag 
im Inland DM 030; 
im europäischen Ausland DM 0,90; 
Luftpostversand auf Anfrage). 

O An meine Heimatanschrift soll während 
dieser Zeit nicht geliefert werden. 

O . Das Abonnement an meine Heimatanschrift 
soll während dieser Zeit weitergeliefert werden. 
Die anteiligen Abounementsgebühren für 
die Reisenachsendung werden mir 
gesondert berechnet 

Meine Kiinden-Nr. 


| Verreist vom : — _ 

| «*'— 

I Meine Heimatanschrift 

Ni 

1 Straße/Nr.: — 

] PLZ/Ort:__ — _ 
i Meine Reiseanschrift 


NORDWESTDEUTSCHE KRAFTWERKE AKTIENGESELLSCHAFT, HAMBURG 


EIN UNTERNEHMEN DER VEBA 


Bilanz zum 51. Dezember 1985 


Stand am 

1. 10. 1883 Zugänge 

DU DU 


Abgänge Zuginge 

DU DU 


Abschrri- Stand aryt 
bungen 3i. iz 1963 
DM DU 


A. Sachanlagen und Immaterielle 
Anlagewerte 

1. Grundstöcke und grundstücks- 
gleiche Rechte mit Geschäfts-, 
Fabrik- und anderen Raulen 

Grundstöcke 

Bauten 

Z Grundstöcke und gnmdrtürks- 
gleiebe Rechte mit Widmbauten 

Grundstücke 

Bauten 

3. Grundstöcke grundstücka- 

gieicbe Rechte ohne Bauten 

t Bauten auf fremden Grund- 
stücken. 

5 . ManHiiww und maaidilnpllp 


Rt mrm n»rt»» ihtngg3nln ] 

6. Betriebs- und Geschäfts- 

ausstattung 

7. Anlagen im Bau 

8. AmJihmg ni «nt Anhpw . 

9. Konzessionen 

10. Bergweria g ere chts a me . . . 


60839 434 
374 600 942 


2714 662 
22569000 


115 917 
3308 059 


86370« 
5 935 422 


81 719055 
383 828358 


2743163 

22722299 


B. Finanzanlagen 

L Beteiligungen 

Z Ausleihungen mit einer Laufzeit 

von mindestens vier Jahren 

(davon durch Grundpfantd- 
reehtc gesichert: 

DM3820 672) 


E K er nbrennelemcnle 

1. Fertige Kernbreimeiemente 

Z Kernbrennelexnente in Fertigung 
nnd Anzahlungen auf 
Kerobrenneiexnenle. 


16 220 438 

3 587 

34 293 

— 

— 

— 

16 189 712 

19 898 218 

2277 

7958 

— 

— 

— 

19 862537 

1658 524 338 

90 714 871 

14 297 543 

23 598672 



1688540338 

1539 291 963 

23 246571 

1 188 520 

44 704 676 

— 

— 

1806054680 

14383 721 

1683 984 

14 618 

155 110 



1560 382 

14618815 

52896 143 

10 782393 

1 323 SS2 

8497 285 

36994 781 


33957428 

59 508915 

1 

12 244 959 

78727 



46771 533 


24002714 

1 

3 821837 874 

12 082 598 

16981981 

83 766314 

83 788 314 

1589382 

3875169109 

618 823 947 

108 581500 

18 742 094 

— 

— 

— 

708 643 353 

11208 711 

'205 848 

69988 

" 

" 

53 354 

11 291 077 

630 032 7U 

108 767 148 

18612082 

— 

— 

58 354 

719934430 

4451670592 

190 849 746 

35 794 063 

83 766314 

83 766314 

1622738 

4 595103539 

60 182 827 

3106 247 

— 

38 431486 

— 

12337 637 

99582723 

114 141023 

1800165 

10459 977 

— 

38431488 

— 

67049725 

183 923 850 

5506412 

10459977 

38431486 

38431486 

12337 837 

168632448 


m nmlaiifii iiaJua 

A. Vorräte 

1. Brennstoffe 

Z Sonstige Roh-, Hilf»- und Betriebsstoffe 

B. Andere Gegenstände des Umlaufvermögens 

L Geleistete Anzahlungen {davon mit einer ResUaufzeit von mehr als 1 Jahr. DH 70990 907; 

per 30. 9. 83 DU 68 186066» 

Z Forderungen aus Ueferungen und JaI« »h ii[> h i (davon m** wnw RaUaufaeit von als 

lJahnDM-) 

3. Schecks 

4 KM^anhfMiinTKi, Bundesbank^ und Fo atacbc ckgii thabcp 

5L G nfhntvm hei Kr e dit nxfit irterr 

& Wertpapiere 

7. Forderungen an verbundene Unternehmen 

(davon aas Lieferungen und Leistungen: DM83 149 190; per 30. 9. 83: DM93454486) 

& Forderungen ans Krediten, die ™t— ■ § 89 AktG f»Hm 

(davon Forderungen gemäß § 89 Abs. 4 AktG: DM 433 928440; per 30. 9. 83: 

DM652772017) 

9. R flck decfcnngsan s p tucfa an die V mnrgnngtinua* Preußische Elektrizitätswerke WaG. 

Hannover. 350 700 864 

atazfiglii-h Poflcedarteben 845200000 

io smaHyi gw m juM MuaUnii 

(davon Forderungen gegenüber v*"»' ****** Preußische Dekbrtadtüts wcrke 

VVaG, Hannover DM 6 289 080; per 30. 9. Kt DM 12 870 871) 


188568 218 
19642240 


335464 255 
6750 
132001 
715 236 
40500 


26849973 1068 610080 

8472595 

8047029129 


Name: 


Hoieiy Pension: 

Siraftp./Nr* 

• ’ • 

PLZ/Ort: 


Land: : 



•) davon Zuschreibung wegen TeOauflösuog der Abzinsung DU 1557 


LGrandkapRal 

1. Stammaktien 

Z Vorzugsaktien ohne Stimmrecht. 


Stand am 
3L 12. 1983 
DH 


320000000 

160000000 480000000 


XL Offene Rücklagen 

L Gesetzliche Rücklage 

Z Andere Rücklagen 

Rücklage für Anlagenerbaltung 

Standern L 10. 1963 

Einstellung aus dem Jahresübencbuß des Rompfgeschäflsjahres 

Rücklage lür unvorhersehbare Schadensfälle 

Stand am 1. 10. 1983 

Khmtelhmg ans dem Jahresübersdtuß des BumpfgpsrhäfUjahrea 
Sonstige Rücklagen 

sSjdamT!SllM3 

Einstellung ans dem Jahresäberscbaß des Bumpfgeschiftsjahres 


146810094 

8000000 154 810024 


38000 000 

— 38000000 


194 272500 

8000000 302272500 699729216 


HL Sonderko st en ndt RftHrtagc a n t cn 

L gem&Q 1 6 b Abs. 3 EStG 

Z gemäß §52 Abs. 5 EStG 


IV. WeriberichHgangen 


Sachanlagen 

L Grundstücke und grandstficks- 
rieiefae Rechte mit Geschäfts-, 
Fabrik- und anderen Bauten 

Gr un dstück e 

Bauten. 

Z Grundstücke und gr un ds t üc k s- 
gleiche Rechte mit Wohnbauten 

Grundstück» 

Bauten 

3. Grundstücke ohne Bauten 

4. Bauten auf fremden Grund- 
stück en 

5 . Matir'hiwen mvi ma«r»hhE»>U«» 


Stand am 

L 10. 1963 Zuweisungen Ab, 
DU DU J 


1087 292 
12554 673 


y n stand am 

bgStnge 3L 12. 1983 
DM DM 


Stromverteuuii^azilag 

lagen im Ben 

nhlmlg^w «rf Altlflg Wl. 


2 000716 

— 

— 

— 

— 

2090718 

212856559 

31466» 

10486 

— 

— 

215992719 

89900 

49 168 




138068 

9704 814 

13! 957 

— 

— 

— 

9 840 771 

54 52« 

— 

— 

— 

— 

54 524 

4378 253 

383971 

— 

— 

— 

4782224 

1473 993 831 

14 353 601 

14 297 543 



1474049 889 

965 845 298 

20 725 711 

1128751 

— 

_ 

884842218 

2688 413 855 

38795 032 

15438 780 

— 

— 



v. yft pfc ^tfiitiiirm 

L Pe&skrasrüdotelhixigeii. . 
Z Andere Rückstellungen.. 


VL VerbhadUehketten mR einer Laufzeit vom mindeste« vier Jahren 
L Anleihen 

6% DM- Anleihe 1981 

6% DM- Anleihe 1962 

(davon durch Cnmdpfandrechte geschert: DM— 1 

Z DarlehnsverMndJlchkeiten 

gegenüber Kreditinstituten 

Versorgungskasse Preußische Elektrizitätswerke WaG, Hannover 

Sonstige 

(davon d urch Gruadpfand rechte gesichert: DU—) 

3. Sonstige VerMnrillcbkeften (davon durch Gnmdpfandrechte gesichert: DM — ) 

Von 1 bis 3 sind vor Ablauf von 4 Jahren fällig DU 351 061 177 

TB. Andere Vertrfndltehkelten 

L VerhhvflirtiketteD aus Lieferungen und Leistungen 

9 Vw WwfflrhlwI tpn ppmflhprlCT H«rn«Htii<wi 

3. Sfrattene Anzahlungen, 

4. VerUndBddcetten Eegenflber verbundenen Untesnäun (davon ans Lieferungen und 
Leistungen: DM 30*01474; per 30. 9. 83: DM 56 006 228) 


346343131 
685530 694 


4000000 

10 000 ooo 

14000000 

324311928 
3000000 
178584 564 

5 05838482 

“'2010591 


95583 061 
76196 019 
SO 100 

249 251 674 
21 709 TIS 


2 691772127 


1031873765 


■am. leJ— prtgse— kgw— t— ■ 


IX. fiftanzgewinii . 


90 043 835 
6047029129 


Ver blndBchkel leP mu DM 18 597 822 


Gewinn- und Verlustredtnung 
för die Zeit 

von 1. Oktober 1983 bis 31. Dezember 1985 


L Umsatzerltoe 

abzüglich Awn ghipSaihp h» nnrh dem 

Dritten VerstraBumgsgesetz. 

Z Aktivierte Eigenleistungen 

3. .......................... 

4. Aufwendungen L Roh-, Hilfe- u. Betriebs- 

stoffe sowie t bezog Waren (etnschL Kem- 
brenndemente) 

ZSahartag. 

E E rtr ä ge aus Gewinnabführungsverträgen .. 

9. Son^e Zinsen und ähnhebe Erträge 

10. Erträge aus dmn Abgang von Gegenständen 

des Anlagevermögens 

1L Erträge aus der Auflösung von Rückstelhm- 


1896 069 767343227 

990177 
768333404 


572 984 687 
195348 717 


1Z Erträge aus der Auflösung von Sonder» 

mit Mf iiingrnntrn ,,,,, 

13- Sonstige Erträge (davon außerordentliche 
DM7467 581) 


14 T Al"M»TRwd G < > hSW«»r 

15. Soziale Msgaben. 

16. Aufwendungen für Altersvers o rg nn g und 

Unterstützung 

17. Abschreibungen und Wertberichtigungen 

srrrf unH liwmatoH.ll. Anlage- 

werte 

1Ä. Abschreibungen und Wertberichtigungen 
auf Finanzanlagen 

19. Verhüte aus Wertminderungen oder dem 

Abguß von Gegenständen des Umlaufver- 
mögens außer Vorräten 

20. Verloste aus dem Abgang von Gegenstän- 
den des Anlagevermögens 

21. Wmmi imrf HimljHi» Aiif a rnnHitn^Mi ..... 

2Z Steuern 

a) vom Einkommen, vom Er- 
trag und vom Vermögen 39787 724 

davon an Orgongeseu- 

sefaaften weiterbelastet 465000 

39322724 

b) sonstige 128728 


5686 680 
468750 
25101 
377 946 


77 530 157 99 295 564 


52 235 499 
7803756 


1233015 

15745686 


b) sonstige 

davon an Organgeseß- 
schaften wetterbelastet . 


128581 

39452 305 


23. Aufwendungen aus Veriustüberaahme 

94 Bhutpllnng m jjmitorpiMto» ml» Rfcklage- 
antefl 

10494087 

84 685 004 

260605 781 

26. iitmflbcnduB 

27. Cewlnnvortrag aus dem Vorjahr 


34 008 500 

28. SSnsteDung aus *wi -iniirgftiiypwiniB in 
andere Rücklagen- 

- 

34 038500 

18000000 

18038500 

29. noch nicht verteilter BOanzgewinn des 
Geschäftsjahres 1983/83 


72005335 

30. Bilanzgewinn 


90 043 835 


Vom L L bis 3L 1Z 1983 geleistete Pensionszahlungen DU 12 652 425 (davon 
im Rumpfgeschäftsjahr DU 3 158 2571. Voraussichtliche amwAmmiiimip ii 
in den folgenden Geschäftsjahren in Pm wnüitiwi bezogen auf. den vorge- 
nannten Betrag: 1984 109%; 1985 118%; 1986 128%; 1987 139%; 1968 151%. 
Hamburg, den 20. März 1984 

NOKDWESTDEUTSCHE KKAFTWHtKE 
AKTIENGESELLSCHAFT 

Dr. VrSmpr Ha rtmaim MtHW Cramer 


Die BufhtMming, Hw.TahfMah»SlnBiinil Hw CwMflAuHriil .n>aprw)i.n 
nach unserer pfMchtmäßigen Prüfung Gesetz und Satzung. 

Hamburg, den 20. März 1984 

TREU ARBEIT 
AKTIENGESELLSCHAFT 
WIRTSCHAFTSKOFUNGSGBEUSCHAFT 

steuerberatungsgeseuschaft 


Dt. Schlüter 
Wirtschaftsprüfer 


Weise 

Wfrtsdnflsprüfer 


Für Ha« e iim p^f l ' ll ' ^ t ! Tj* tl, ‘ 1983 ergibt Hrh unter Einschluß des noch nicht 
verteQlen Bilanzgewinns des Geschlft^abres 1982/83 von DU 72 005335 ein 
Bilanzgewinn von DM 90043 B3S. Mach der Ausschüttung der Dividende für 
das Geschäftsjahr 1982/83 in Höhe von DM 72000000 verbleiben für die 
Verwendung im Bumpfgeschäflsjahr 1983 DM 18043 835. In der Hauptver- 
sammlung am Dienstag, dem 29. Ma| 1934. wurde beschlossen, für Hag Rumpf- 
geschfiftsjahr 1983 an die Aktionäre DM 18 000000, d. h_ eine Dividende von 
DM L875 je Aktie im Nen nwer t von DM 50. mithin zeit a ntefflg 15 % auf das 
nom- DM 480 000 000 betragende dividendexiberechtigte Grundkapital auszu- 
schütten. 

Der verbleibende Restbetrag von DU 43 835 ist auf neue Rechnung vorzutra- 
gen. 

Pie Auszahlung der Dividende abzilglirh 25 % XapitaleTtragsleuer erfolgt ab 
sofort gegen Abgabe der Piv idenric nach eine 

Nr. 38 zu den sttmmreditlosen Vorzugsaktien 
Nr. 39 ru den Stammaktien 

Zahlstellen sind folgende B a nke n sowie deren Nieder l assu n g e n : 
Hamburgfsche Landesbank - Girozentrale 
Deutsche Bank AG 
Dresdner Bank AG 
Bank für HmH.' und Industrie AG 
Berliner Bank AG 
Berliner Commerzbank AG 
Bremer Bank 

Bremer Landesbank, Kreditanstalt Oldenburg - Girozentrale 
Commerzbaak AG 
Deutsche Bank Berän AG 
Deutsche Bank Saar AG 

Deutsche Giroz ent rale — Deutsche Kn mimmRihaBlt 
Conrad Hlnrich Donner 
Hessische La ndes banfc — Girozentrale 
Lanriesbank Schleswig-Holstein - Girozentrale 
Malfei & Co GmbH 

Norddeutsche Landesbank - Girozentrale 
Vereins- und Westbank AG 
U. M- Warbarg-Brinckmana. Wirte & Co 
Westdeutsche Landesbank - Girozentrale 
sowie 

Schweizerischer Bankverein, Basel 


ORGANE DBt GMttCHAFT 

Auftdchterafc Ru dolf v. Bennigsen-Foerder, Düsseldorf, Vorstands- 
v orsi t aender der VEBA AktiengesellBchaft. Bonn und Berlin, Vorsitzender; 
Hans Scbwalbach, Kiel, ehern. Vorsitzender des Bezirks Nord-West der 
Gewerkschaft ÜTV, Kiel, steüv. Vorsitzender (bis 1L 5. 1983); Paul Zioto, 
Bremen, Maschinist, ab 1L 5. 1983 Stellv. Vorsätzeader; Gerhard W. Bülow, 


Berti Dietrieb. Stadlnnd, Elektrotechniker (ab 11. 5. 1983); Dr. Jur. 
Friedhelm Gieske, Essen, Vorstand smit gli ed der Rhrtnlsch-WestSh- 
achen Elektrizitätswerk Aktiengesellschaft. Baien; Gottfried Hecht, 
Winnenden, Geschäftsführer der Btnaptabtegnng Energie- und Wasserversor- 
gung beim Hauptvurataxx) der Gewerkschaft ÖTV, Stuttgart; Kr ino Hede- 
mann, Wiesmoor, Schaltwärter; Professor Dr. phil. Johann D. Hell- 
wege, Hannover. Staatssekretär des Niedersächsischen Ministeriums für 
Wirtschaft und Verkehr, Hannover (ab 11. 5. 1983); Dr. rer. pol. Hartmat 
Hoffmaan, Hannover; Vorstandsmitglied der Preußischen ElektrlUtäts- 
AkÜengeaellstthaft, Hannover; Wilhelm Hu brich, Beine. Vorsitzender des 
Bezirks Weser-Ems dar Gewerkschaft ÖTV, Bremen; Dipl. -Ing. Erhard 
Keltseh, Hamburg, ehern. Vorstandsmitglied der Nortwestdeutscfaen 
Kra ft werke Aktiengesellschaft. Hamburg; Gerhard Kittel, Lübeck, 
Schlosser (ab 1L 5. 1983); Walter Lienan, Lü beck , Maschinist (bis 1L 5. 
1983); Dr. jur. h. e. Alwin Münchmeyer, H a mbu r g (bis 1L 5. 1983); 
Hans Hermann Münchmeyer, Hamburg (ab 1L 5. 1988 bis 2L 1L 1883); 
Dr. Jur. Klaus Otto Nasg.Sannnver,Staat8Brfaetära.D.(bfailL5. 1988); 


Vorstands der Preußischen Etekirizftäts-Akfieaflesellscbaft, Hannover, Al- 
fred Soltwisch, H an n o ver. VoratandsmitgUed der Preußischen KfeUnzi- 
täts-AktiengeseQschaft, Hannover; Dipl. -Ing. Walter Suchanek, Han- 
nover, Vonäandsmltgßed der PieuNschen ElelttrijJUits-Afctienp^nfimft 
Hannover; Dipl. -Ing. Wolf gang Taube, Seevetal, Leiter der Lastverteä- 
ftmgt- und Netzkomoundostene; Wilhelm Vagts, fttisdort Stellvertreten- 
der Vorsitzender des Bezirks Nord-West der Gewerkschaft ÖTV, Klei (ab 1L 
5. 1683); Heinrich Voss, Hinte, Schlosser (ab 1L 5. 1983); 

Verstand: Dr. rer. nat. Hermann Krämer. Seevetal, Sprecher dea 
Vorstands; Ulrich Hartmann. Hamburg; Klaus H. Müller, Hamburg; 
Dipl.-Ing. Heinz Cramer, Hamburg (steüv. ab 1. 10. 1968). 
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GETREIDEERNTE / Rekordergebnis erwartet 

Unsicherheit in der UdSSR 


BRAS ILIEN / Außenhandelsüberschuß von neun Milliarden Dollar angestrebt 

Import-Restriktionen sollen bleiben 

AFP, Brasilia früher weitgehend aus dem Ausland 


FRANKREICH / Verhandlungen über Arbeitszeit 

Ziel ist 35-Stunden-Woehe 


AFP, London 

Die sowjetische Getreideernte 
dürfte auch 1984 im sechsten Jahr 
hintereinander schlecht ausfaUen 
und unter den 105 Mül Tonnen des 
vergangenen Jahres bleiben. Dies 
wird im jetzt veröffentlichten Bericht 
des Internationalen Weizen-Rates 
festgestellt Der Bericht erscheint im 
gleichen Augenblick, in dem in Krei- 
sen des Getreidehandels Gerüchte 
über beabsichtigte große sowjeti- 
schen Weizenkaufe in der EG und 
Argentinien umlaufen. 

Nach den Schätzungen des Weizen- 
rates konnte die Weltweizenemte 
1984 ein neues Rekordergebnis von 
etwa über 500 MilL Tonnen gegen 496 
MilL Tonnen 1983 erreichen. Er unter- 
streicht jedoch, daß zahlreiche „Unsi- 
cherheitsfaktoren“, ins besonders in 
der UdSSR, vorhanden sind. Hier 
hält die Dürre in wichtigen Pro- 
duktionszonen an. ln Osteuropa wirk- 
ten sich die Regenfalle Anfang Mai in 
Ungarn und der CSSR günstig aus. ln 
Polen ist für eine günstige Ernte wei- 
terer Regen nötig, während die 
„DDR“ und Rumänien mit guten Er- 
trägen rechnen können. 

Was die Vereinigten Staaten an- 
geht, so waren hier die ersten offiziel- 


len Schätzungen über die Winterwei- 
zenemte (53,9 MÜL gegen 5^3 MÜL 
Tonnen 1983) angesichts der Zu- 
nahme der Anbaufläche um vier Pro- 
zent enttäuschend. Die Produktion 
von Frühjahrsweizen dürfte diesen 
Rück g an g jedoch kompensieren, so 
daß eine Ernte von 69,4 MilL Tonnen 
gegen 66 MüL Tonnen 1983 erwartet 
werden kann. In Westeuropa haben 
die Regenfalle die Emteausschten 
verbessert Die Weizenemte der Euro- 
päischen Gemeinschaft dürfte einen 
neuen Rekordstand von 63 Mifl. Ton- 
nen (plus vier MilL Tonnen) errei- 
chen. 

Auch China erwartet eine sehr gute 
Ernte; die indische Weizenproduk- 
tion erreichte den Rekordstand von 
45 (42,5) Mill. Tonnen. Im Nahen 
Osten kann die Türkei mit einer Re- 
kordernte rechnen. Saudi-Arabien er- 
wartet eine Verdoppelung auf 1,3 
MilL Tonnen. 

Die Erateaussichten in Lateiname- 
rika sind günstig. In Afrika dürften 
die Regenfalle von Anfang Mai das 
Ernteergebnis in den Küstenregionen 
begünstigen. Dagegen sehen die Em- 
teaussichten in Jordanien und Israel 
im laufenden Jahr nicht so günstig 
aus, berichtet der Weizenrat 


Brasilien ist nicht bereit, seine pro- 
tektionistische Politik aufzugeben. 
Sie ermöglichte im vergangenen Jahr 
im Außenhandel einen Rekordüber- 
schuß von mehr als sechs Milliarden 
Dollar. Brasilia hat sich für 1984 einen 
Überschuß von neun Milliarden Dol- 
lar zum Ziel gesetzt. Alle Versuche, 
die Zollbarrieren auch nur geringfü- 
gig zu senken, stoßen auf heftige Pro- 
teste des Großteils der brasiliani- 
schen Unternehmen, die bä einer 
„Liberalisierung* den freien Wettbe- 
werb furchten. 

Luis Bulalio Vidigal, der Präsident 
des möchtigen Industrieverbandes 
von Säo Paulo, warnte jetzt erneut 
vor eventuellen Versuchen zur Öff- 
nung des Marktes. Er erklärte, falls 
die Handelspolitik Brasiliens geän- 
dert werden solle, müsse die Regie- 
rung mit erbittertem Widerstand aus 
dem Untemehmeriager rechnen. Er 
stützte sich dabei auf eine jetzt veröf- 
fentlichte Studie seines Verbandes, 
die zur Verteidigung der EinfUhrbar- 
rieren ausgearbeitet wurde. Darin 
wird unterstrichen, daß die brasiliani- 
sche Industrie 1983 rund 4£ Milliar- 
den Dollar an Devisen einsparte, in- 
dem sie Erzeug ni sse bestellte, die 


bezogen wurden. Dies gilt insbeson- 
dere für die Bereiche Maschinenbau 
und Chemie. Vidigal untergfairh , daß 
die Behörden dieser .„Wiedererobe- 
rung des Binnenmarktes" Rechnung 
tragen müßten, F« allen Maß nah me" 

ZUT T.ihwali-riprnng der Fmfl; ihren - 

müsse diese neue Entwicklung be- 
rücksichtigt werden. Beschlüsse, die 
darauf hinausfiefen, die Bemühungen 
der Industriellen, Einführprodukte 
dur^h gi ggng Erze ugniss e zu prspfapn, 
zu annullieren, seien zumindest „un- 
patriotisch“, erklärte er. 

In der Studie des Industxieverban- 
des von Säo Paulo wird fesfgesteüt, 
daß die Industrie 1980 für 15,2 Dollar 
importieren mußte, um Landespro- 
dukte im Wert von 100 Dollar herzu- 
stellen. Dieser Betrag sei heute auf 
einen Bruchteil zurückgegangen. Der 
Verband fordert die Regierung nach- 
drücklich auf, daß die Möglichkeiten, 
Einfuhr güter durch im ijmA+mmg . 
te Produkte zu ersetzen, begrenzt 
sind und lan gsam auf technologische 
Hindernisse stoßen. 

Die Regierung ihrerseits ist beim 
Versuch einer Öffnung des brasiliani- 
schen Marktes äußerst vorsichtig. So 


erklärte der für den Außenhandels- 
gpkt T" 1 der Brasilianischen Staats- 
bank zuständige Direktor Carlos Via- 
cava, die Importbeschränkungen 
würden nur dqnn aufgehoben, wenn 
Hips unbeding t notwendig sei. Das 
hiriBt , wenn diese Einfuhren die Her- 
stellung von Landeserzeugnissen, die 
für dt*n Export bestimmt sind, er- 
leichtern. 

Wichtigstes Ziel Brasiliens sä es, 
1984 einen Überschuß im Außenhan- 
del von Mm Milliar den Dollar zu ar- 
reichen, setzte er hinzu. Es sei sähst 
rcöglfehj daB zwölf Milliarden erwirt- 
schaftet würden, da in den ersten fünf 
Mnnftfam dfesgs Jahres bereits ein 
Überschuß von 5,45 Milliar den Dollar 
er reich* wurde. Um möglichst viel ex- 
portieren zu können, schreckt Brasi- 
lien inzwischen auch vor Druckmit- 
teln nicht zu rück. So kündigte der 
staatliche Ikdölkonzem Petrobras in 
der vergangenen Woche an, daß Bra- 
silien nur noch aus jenen Landern 
Rohöl einführen wird, die auch brasi- 
lianische Erzeugnisse kaufen. Wie aus 
unterrichteten Kreisen bekannt wur- 
de, hat die Petrobras den Erdölbezug 
aus *»TTiig*»n Ländern mit diesem Ar- 
gument bereits stark eingeschränkt. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

7nm f refen Mql hahrtt dg fraHZÖS V 
sHw» Untemehmerverband CNPF 
und sämtliche Gewerkschaften auf 
pjnpm gpmfflTHamen Treffen Ver- 
handlungen über die „Flexibilität der 
Arbei tsze it“ verabredet Dabei sollen 
alle Beschäftigungsaspekte ein- 
schließlich weiterer Arbeitszeitver- 
kürzungen behandelt werden. Die 
beiden ersten Verhandlungstage am 
25. Juni und 2. Juli dienen der Auf- 
steDang der Tagesordnung. 

Gemeinsam gefordert wird von den 
Gewerkschaften „die 35-Stunden- 
Woehe“, die Staatspräsident Mitter- 
rand Anfang 1981 in seinen Wahl- 
kampf versprochen hatte. Jedoch be- 
stehet Meinungsverschiedenheiten 

über ihren Tennin. Die sozialistische 
Regierung nannte zunächst 1985 und 
später 1988. Inzwischen hat sie eine 
gesetzliche Regelung mit einem vol- 
len T ahnansgleich gr undsätzlich ab- 
gelehnt. 

Die kommunistische CGT als größ- 
te Gewerkschaft nimmt die schärfste 
Position ein; 35 S tunden im nar+sten 
Jahr ohne Kaufkraftveriust Aller- 
dings besteht auch sie nicht mehr auf 
einer gesetzlichen Regelung, wie sie 
vor zwei Jahren dem Übergang von 


der 40-. zur 39-Stunden-Woche zu- 
grunddag. Wie damals so/soll nach 
Auffa ssung der CGT die Arbeitszeit- 
verkürzung aber einheitlich für ganz 
Frankreich gelten. 

Dagegen ist die, linkssozialistische 
CFDT grundsätzlich bereit, eine Real 
lohnkürzung zu akzeptieren. Auch 
will sie den besonderen Verhältnis- 
sen in den einzelnen Branchen und 
Regionen sowie den' Wünschen der 
Arbeitnehmer Rechnung tragen Die 
drittgrößte Gewerkschaft, Force Ouv- 
rifrre, nimmt eine mittlere Position 
ein, fordert dabei aber vollen Lohn, 
ausgleich. 

Demgegenüber schlägt das Patro- 
nat vor allem größere Geschmeidig, 
keit in den Arbeitebedingungen vor, 
insbesondere durch Ausdehnung der 
Teilarbeitszeit Von der Regierung ge- 
fordert wird die Lockemng des Ent- 
lässungsschutzes und eine Verminde- 
rung der sozialen Lasten. 

Durch die Arbeitszeitverkürzung 
von 40- auf 39-W oche n-Stunden und 
durch die Verlängerung des gesetzli- 
chen Urlaubs von 4 auf 5 Wochen, 
dem zweiten Sozialwerk der Soziali- 
sten, waren nach Regierungsschät- 
zungen in Frankreich nur 70 000 Stel- 
len geschaffen bzw. erhalten worden. 


MINERALÖL / Golf-Konflikt nicht überbewerten 

Vor allem Spekulationen 

bandelt außerdem mit den japani- 


JOACHEM SCHAUFUSS, Paris 

Die internationale Mineralölversor- 
gung ist besser als sie auf Grund der 
Nachrichten aus der Golf-Region er- 
scheint Nach Angaben der französi- 
schen Elf- Aquitaine-Gruppe sind in 
jüngster Zeit weit weniger Tanke r 
und Abfertigungsanlagen dem Iran- 
Irak- Krieg zum Opfer gefallen als aus 
Teheran und Bagdad gemeldet wor- 
den war. Die Übertreibung der 
Kriegskonsequenzen hat laut Elf 
spekulative Gründe: Die Ölexport- 
staaten - nicht nur Iran und Irak - 
wollen einem weiteren Preisverfall 
am Weltölmarkt Einhalt gebieten. 
Dies ist ihnen bisher weitgehend ge- 
lungen, und zwar vor allem deshalb, 
weil die Versicherungsgesellschaften 
ihre Prämien für den Tankeitrans- 
port stark erhöhten. 

Inzwischen aber soll Iran verschie- 
denen Ölkonzemen zum Ausgleich 
der Prämienerhöhungen Preisreduk- 
tionen angeboten haben. Teheran ver- 


sehen Min p ralfilgPSPHrebaftpn , die 
das Kampfgebiet des Peräschen 
Golfs nicht mehr anlaufen, über die 
Wiederaufnahme der Bezüge zu Vor- 
zugsbedingungen. An der Stabilisie- 
rung sind auch die Gesellschaften 
selbst interessiert. Ein Preisverfall 
würde ihre Gewinne schmalem. 

Bei der Internationalen Energie- 
agentur (IEA) in Paris weist man dar- 
auf hin, daß sich die Ölvorräte der 
OECD-Staaten auf einem hohen 
Stand halten. Die an Land entspra- 
chen zuletzt einem Verbrauch von 95 
Tagen. Rechnet man dem die 
schwimmenden T jgpr hmai die au- 
ßerhalb des Gölte (vor allem von 
Saudi-Arabien) unterhalten werden, 
nnri unter stellt man ein e unveränder- 
te Produktion in den nicht gefährde- 
ten ö llände m, dann kommt man 
nach Expertenschätzungen auf eine 
Versorgungssicherheit für 10 bis 12 
Monate. 


Preussag organisiert 
Baubereich neu 

dos, Hannover 

Die Preussag AG, Hannover, hat 
ihren TTnter nphme^i^ymioh Bau, der 
einen Umsatz von 714 Mill. DM reprä- 
sentiert, neu organisiert und in „Anla- 
genbau“ umbenannt Statt der bishe- 
rigen drei Geschäftsbereiche Inland , 
Ausland und Produkte gliedert sich 
der U ntAmghmpnsb yrcifh nunmehr 
in zwei Geschäftsbereiche: Wasser- 
und Energieversorgung sowie Feuer- 
schutz. 

Dem Bereich Wasser- und Energie- 
versorung sind unter anderem Bohr- 
gesellschaften in Saudi-Arabien und 
Nigeria, die Arbeitsgebiete Pipeline- 
bau und Spezialtiefbau sowie die 
Spalter Kunststoffe und Armaturen 
zugeordnet Dem Geschäftsbereich 
Feuerschutz unterstehen die Aus- 
landsgesellschaften Pefipresa (Spa- 
nien), Pefiport (Portugal) und Protec 
Feu (Frankreich) sowie die Arbeitsge- 
biete stationärer Feuerschutz, Brand- 
schutz und Export 


RENTENMARKT / Kein Sog aus den USA 


Zinsen kaum verändert 

Voller Ängste schauen die Profis an damit eine um mehr als 5 % Prozent 
den Rentenmärkten auf die heftigen höhere Rendite bieten als deutsche, 
Zinsausschläge in den USA, wo zehn- locken sie offenbar kaum nennens- 
jährige Regierungsbaads nach einem werte Betrage aus dem deutschen 
Anstieg um % Prozentpunkt zeitwei- Markt an. Sonst wären unsere Zinsen 
lig die Marke von 14 Prozent streiften, nicht so stabil wie dies aus der von 
bevor die Rendite schließlich auf der Böxsen-Daten-Zentrale, Frank- 
rund 13,8 Prozent zurückgmg. Ob- fort, sammln gp<dj»THpn Tabelle ab- 
wohl am*mfaini«»h<» BepBUiipt it d zulesenist. (cd) 


14. S5A. 29.12. 30.12. 30.12. 


EmJsatenen 

84 

84 

83 

82 

81 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anldhen der Städte, Länder und 

7,63 

7,62 

7.88 

7,45 

10A5 

lfftuwminntwpf^nrfp . 

Schuldverschreibungen von 

7,72 

7,70 

7.72 

7,04 

10^5 

Sonderinstituten 

7,68 

7,66 

7.83 

7.61 

10^8 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL 

7,87 

7.87 

8^9 

8^4 

lt52 

Kreditanstalten u. Körperschaften 

7,67 

7^7 

7j90 

7,65 

10,12 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

7,38 

7,37 

7.64 

7.43 

10^0 

bzw. Bestlaufzeit 

8^2 

8^1 

8^0 

7,04 

9,75 

TnBmti<rhp Emittenten insgesamt 

7,67 

7,67 

7,89 

7,63 

10,19 

DM-AuslandsanMhen 

7^3 

1J91 

8fi8 

8.45 

10J32 


VIEH- UND FLEISCH AUSSENHANDEL 


Kritik an Agrarpolitik 

HANS-J. MAHNKE, Bonn Milch, die auch auf andere Bereiche 
Ungewöhnlich hpftige Kritik hat ausgedehnt werden soll, habe bisher 
da- Verband des Deutschen Groß- unbekannte Regulierungen im Detail 
»r»d Außenhandels mit Vieh und zur Folge. Spitta erinnerte daran, daß 
Fleisch an der Agrarpolitik der Bun- bei Rindfleisch seit langem eine sol- 
desregierung geübt Auf der Ta gung che Regelung praktiziert werde, die 
711m fift jätmg gn Rf xdphpn Hpr Verban- im Gruhdkonzept vernünftiger sei als 

des wies Hpssah Vorsitzende' u»ns das, was jetzt bei der Müch gemacht 

Spitta daraufhin, daß zwar die Basis werde. Denn: „Die Begrenzung da 1 

im gp«M>11sphaft ?q>oiiti-s^h^n und aüge- - Interventionsmenge bei Rindfleisch 
rc« qw irt s e hafflichen Bereich über- engt die staatlichen Ankaufsmengen 
schaubarer geworden sei «Aber in ein, nicht die Produktion beim emzel- 
dem uns betreffenden Bereich der nen Landwirt“ 

Agrar- und Emährungswirtschaft ha- Scharf ging der Verband auch mit 
ben wir weder mehr Marktwirtschaft den für den Abbau des Grenzaus- 
noch weniger Regulierungen und Reichs ins Auge gefaßten nationalen 
kuch ni cht m»hr Ry-Twhpjt für unse- AHs gfofehsmaRnahmgn ins Gericht 

re speziellen wirtschaftlichen Aufga- die jetzt noch einmal um mehr als 
ben «fangt Das Gegenteil ist der eine Milliarde Mark aufgestoekt wer- 
fen“, betonte Spitta. den sollen. Der Parlamentarische 

Die Abhängigkeit von Entschei- Staatssekretär im Emahnm gsmini- 
dungen staatlicher Organe sei noch sterium, Wolfgang von Geldern, ver- 
gewachsen. Dadurch seien die Risi- teidigte die Maßnahmen mit dem 
ken für die Finnen größer geworden. Hinweis auf die steigende Überpro- 
Die Garantiemengen-Regelung für duktion in der EG. 


Heute verließ mich für immer mein lieber 


Wir haben einen treuen Freund verloren 

Mann 



Dipl.-Ing. 


Heinrich Hoffmann 

Georg Schübel 


* 2. 3. 1916 f 1. 6. 1984 

* 1897 f 1984 



In stiller Trauer 


Ferasprech- und Signalbau 

Christine Schübel geb. Schumacher 


Lehner & Co. KG 



Lehner 

5910 Kreuztal, 1. Juni 1984 


Seier 

Die Beerdigung findet statt am 6. Juni 1984 um 13.30 Uhr. 


Noll 






im }um jfnebett $u gelangen, 
$um jfnriien erzielen. 

Ufa 


PAPST PAUL VL 


V0UCSBLMDDEUT9CHEKHEGSGRABERFQRSOTGEB<f 
35KASSEL VVEFff^ER-)flJ :, B : Tr-6TBASSE2 POSTSCHEO<10nOHAh^^ 


Der sichere Kurs... 


Bilanz 


Die ordentliche Hauptver sammlung hat am L Juni 1984 beschlossen, für das 
Geschäftsjahr 1983 eine Dividende vom DM 11,- auf je DM 50,- Aktiennennwert 
auszuschütten. Weitere Informationen gibt Ihnen unser Geschäftsbericht 
den wir Ihnen aufWunsch gerne zusenden. 



Unseren Kunden Ans unserer Bilanz zum 31.12. 1983 obmi«.dm) 
und Aktionären 1. Langfristige Hypotheken- zmd 

dank en wir Kommnnaldariefaeg &523 

fr,r Hnc hewie^ene 2. Pfandbriefe tmd Kommunal- 
mr aas oewiesene sdmidvezschrefomigen . 

Vertrauen. 3. Grundkapital 

und offene Rücklagen . 


7.904 


RlRITEMRERRISCHE 
HYPDTHEKENRAMKI 



4. Bflanzsmnme . 
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AKTIENGESELLSCHAFT 

Büchseostnfie 26,7000 Stuufixt l.TcL (0711) 20961 

Hw'bekeabüioi oder ReirtscittmM iö 

BitJefeld, DDssddorC Frankfurt. Fsobw*. Haowug,_ 
Hannover, Köln, Mannheim, München. Rsrensbuif, Smttgan. 



Bilanz 1983 


eine solide Basis für die Zukunft 


Wichtige Geschäftszahlen auf einen Bück 

Millionen DM 
1983 

Millionen DM 
1982 

Veränderung 
in Prozent 

— Bilanzsumme 

&704 

8.101 

+ 7,4 

— Einlagen + Schuldverschr. 

a087 

7.530 

+ 7,4 

darunter Spareinlagen 

Sparkassenbriefe und 

4.782 

4.356 

+ 9,8 

Sparkassenobligationen 

1.667 

1.598 

+ 4,3 

— Kreditvolumen 

darunter kurz- oder mittelfristige 

5.808 

5.547 

+ 4,7 

Ausleihungen an Kunden 

1.959 

1.806 

+ 8,5 

darunter langfristige Ausleihungen 
an Kunden 

3J247 

Z969 

+ 9,4 

— Rücklagen einschließlich Bilanzgewinn 

390 

358 

+ 8,9 


Beachtliche Zuwachsraten ln allen wichtigen Geschäftsbereichen zeichneten das 160. Geschäftsjahr aus. 

Auf dem Enlagensektor war för (fiese positive Entwicklung der hohe Bnzahlungsüberschuß bei den Spareinlagen ausschlag- 
gebend, Durch eine ausgewogene Produktpol itfk und eine attraktive Angebotspalette ist es gelungen, nicht nur Anreize für 
das Korrtensparen zu bieten, sondern darüber hinaus auch fällige Beträge ln hohem Umfang ln Bilanzpositionen zu halten 
oder Oberzu leiten. 

Auch im Kreditgeschäft Qberwogen die positiven Aspekte. Begünstigt durch die sich wieder belebende Konjunktur wurden an 
Kunden 431 Millionen Mark oder 90 Prozent mehr ausgeliehen. Einschließlich des Bankengeschäftes stieg das Kreditvolu- 
men damit auf 5,8 Milliarden Mark an. Diese Bestandserhöhung resultiert in oster Unle aus dem Kreditgeschäft mit gewerbli- 
chen Kunden (plus 280 Millionen Mark oder rund 25 Prozent) und einem regelrechten Boom bei den Bauf nanzlerunaerv hier 
wurden 1983 2.600 neue Darlehen mft rund 482 Millionen Mark zugesagt 

Außerdem war 19B3 gekennzeichnet von einer steigenden Inanspruchnahme der Serviceteistungen. So führte beispielsweise 
die Belebung der Exportkonjunktur zu einem Ausbau unseres Außenhandel ssetvtees. Die überwiegend günstigen Entwicklun- 
gen am Aktienmarkt brachten unserem Wertpapiefkommisstonsgeschäft eine Umsatzsteigerung von 117 Millionen Mark — 
das sind 26 Prozent 

Hervorzuheben ist auch unser sb-ServiceAngebot, das 1983 weiter verstärkt und ausgebaut wurde; seit kurzem gehört auch 
unser Bildschirmtext-Programm neben den 25 Geldautomaten und den 33 Kontoauszugdruckem zu unserem steServicA iw 
sich bei unseren Kunden einer großen und weher steigenden Beliebtheit erfreut ^ ^ 

Eine zufriedenste! lende Ertragslage ermöglichte es, auch 1983 unsere solide EJgenkapitalbasis weiter zu festigen. 

Stadtsparkasse München s 


HARTMANN & BRAUN 
AKTIENGESELLSCHAFT 

Frankfurt am Main 

Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden zu der am 
Donnerstag, dem 12. JuÜ 1984, 11.00 Uhr, 
in unseren Geschäftsräumen Frankfurt am Main, GrätetraBe 97, 
stattfindenden 

ordentlichen Hauptversammlung 

eingeladen. 

Näheres bitten wir der Veröffentlichung im BUNDESANZEIGER 
Nr. 103 vom 2. Juni 1984 zu entnehmen. 

Frankfurt am Main, im Juni 1984 Der Vorsand 


Bei An twor ten auf Chiffreanzeigen immer 

die Chfffrenummer auf dem Umschlag vermerken! 


W 288 



Veronlce Carstens, 

Ärztin und Frau de s Bundesprästdei 
Schfrmhem'n der Deutschen Multlpk 
Sklerose Gesellschaft 

^Äe S Ä te ^ dBrtenn ‘ 

Mt ^^ralnerve^'ÄS 3 ' e ™ Entmarkur 
Die M$4Crankhett kann jeden von uns treffen. 
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hafte Krankheit Forschung Ober di 

Itir» Spende hilft ims, den Kranken zu halfen. 
Spendenkonto Nr. 313131 pg A KSIntStemspetW Ml 







fern a* 


Woc, 

f. die link, 

^sonaeJ^I 
5ttel oai £\ 

w* ie n SÄ 

$S§ 

®sr 9*i s 

£* o3 *re cjj* 

asÄ 

s-l 

ien u«S ! V 

?sr??Ä 

•«■Äff 

S5£| 

DEL 


■ Mo ntag, 4.- Juni 1984 - Nr* 129 - DffiffJütT 


WELT DER ® WIRTSCHAFT 


GEIGEN WASSER /.Ürnstruktiirierung abgeschlossen . TRANSPORTVERSICHERER / Ergebnis verbessert, aber nicht zufriedenstellend NEW- YORK-H AMBURGER GUMMI-W AA REN 

Phase der Normalisierung Nur zwei spektakuläre Großschäden Immer noch im Verlust 
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dpa/VWD, Geilenkirchen 

Die Geiseo wasser-Gruppe, Gel- 
senfciichen, Deutschlaads größtes” 
gemischtwirtschaftliches Wasserver- 
sorgungs-Unternehmen mit Interes- 
sen im Erdgasgeschäft, setzt für das 
laufende Jahrzehnt auf eine normale 
Entwicklung, erklärte Vorstandsvor- 
sitzender Benno Weümann. Bei der 
: Erläuterung des Jahresabschlusses 
1983 sagte Weimann, die vor über 20 
Jahren durch dfa Kohlenkrise er- 
zwungene Umstrukturierung des Un- 
ternehmens sei nunmehr weitgehend 
und erfolgreich abgeschlossen. 

Gelsen wassser sei jetzt in einen 
Zeitabschnitt der Normalisierung 
eingetreten. Man sei dafür gewapp- 
net, auch ohne Wachstum auszukom- 
men, insbesondere im Wassersektor. 
Gelsenwasser hatte vor 20 Jahren ei- 
nen Absatz von 216 MdL Kubikmeter, 
davon 100 Mill. Kubikmeter für den 
Bergbau. 1983 habe der Absatz des 
inzwischen zu einer Unternehmens- 
gruppe, erweiterten Versorgungsun- 
temehmens 288MilL Kyhikwvytpr be- 
tragen, mit nur noch 34 MAL Kubik- 
meter Absatz im Bergbau. 

Die Erdrasversorgung wurde 1973 
durch die Übernahme der Niederrhei- 
nischen Gas- und Wasserwerke mit 


einem Absatz von 878 MDL Kilowatt- 
stunden aufgenommen. Inzwischen 
erreicht der Absatz 3,2 MrcL Kubik- 
meter. W eimann , der auch besonders 
aktiv im Umweltschutz tätig ist, ver- 
wies darauf, daß durch diesen Erd- 
.gasdnsatz und das damit verbundene 
Zurückdrängen des Öls die Schwefel- 
dloxidimniisswnen im Münsterland 
erheblich reduziert werden konnten. 

Im Wasserbereich werden über 100 
Kommunen mit 2£ Mül Einwohnern 
versorgt Die Erdgasversorgung läuft 
über 50 Konzessionspartner und be- 
dient mehr als 60000 Haushalte. Der 
Wasserabsatz war im vergangenen 
' Jahr mit 288 MDL Kubikmeter um 2,7 
Prozent niedriger als 1982. Der Gas- 
absatz stieg dagegen um 11 Prozent 
auf 3,2 Mrd, Kilowattstunden. Gelsen- 
wasser erwirtschaftete einen Jahres- 
überschuß von 18£> Mill. DM. Davon 
wurden 2 MOL DM in die Rücklagen 
eingestellt 16^25 Mill DM werden wie 
im Voijahr auf das Grundkapital von 
125 MilL DM ausgeschüttet (12 Pro- 
zent Dividende und 1 Prozent Bonus). 
Die Investitionen sollen 1984 wie im 
Vorjahr Mül DM erreichen. Ände- 
rungen im Wasserpreis, so Weimann, 
sollen nicht vor 1985 eingeleitet wer- 
den. 


ALLGEMEINE RENTENANSTALT 


Belebung im Neugeschäft 
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WERNER NETTZEL, Stuttgart 
Bei der Allgemeine Kentenanstalt 
Lebens- und Rentonvarsichgrungs- 
AG, Stuttgart, zeigt sich auch in den 
ersten Monatendes Jahres 1984 eine 
weitere Belebung des Neugeschäfts, 
weshalb V orstandsvorsitzender Die- 
ter Paulus die Perspektiven für das 
gesamte Jahr recht günstig ein- 
schätzt Das Geschäftsjahr 1983 
brachte dem Institut deutsche Zu- 
wachsraten. So stiegen die Beitrags- 
einnahmen um 10 Prozent 
Der Schwerpunkt beim Neuge- 
schäft (plus 5,4 Prozent) lag bei den 
Einzel-Kapitalv»sicherurigen, die 
um 15,1 Prozent amahmen. Demge- 
genüber verringerten sich Bausparri- 
siko Versicherungen um MJS Pro- 
zent Im, Gefolge der schwierigen 
Wirtschaftslage nahm die Stomoquo- 
te auf 5,2 (4£) Prozent zu. Der Anstieg 
der laufenden Kapitalerträge tim 21,6 
Prozent auf 375^2 MDL DM.resultiert 
mm Teil aus *hw Sonderausschüt- 
tung der Leonberger Bausparkasse, 


die jedoch großenteils zu einer Kapi- 
talerhöhung verwendet wurde. Ohne 
'Einbeziehung der Sonderausschüt- 
tung blieb der Durchschnittsertrag 
bei 7,6 Prozent 

Nachhaltige Kostenerieichterun- 
gen aus laufenden Rationalisierungs- 
projekten verspricht sich die Renten: 
anstatt erst ab 1984. Imm erhin stieg 
der Bruttouberechuß um über 30 Pro- 
zent auf knapp 295 MüL DM Es wird 
*ine Dividende von unverändert 18 
Prozent ausgeschüttet Pur 1982 war 
» flgatalieh ein -T nHflänyftghnrmg von 5 
Prozent gezahlt worden. 
ABgm-fcntoMtaataB UC ±% 

Beiträge (MÜL DM) 677.3 +10 fl 

Meumjang . 2402.6 +5.4 

Ldstg.LVers.SUe 247,6 +13 A 

Vers, bestand ■ 18 451 +15,1 

Xapftabnlagen . 4373JB . +M^ 

BniUoüberschuß 29^5 +30,7 

RfieksL f. Beitr. 

Bfidrentattuag 748£ +25,0 

Stomoqtiote (%) 5^ (4,5) 

Abachi. Kostensatz (%>) 35,4 (33.7) 

Verw. Kostensatz (%) 6.7 ft») 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Stärker als noch zu Jahresbeginn 
erwartet, ist das Pzäxnienaufkozmnen 
der deutschen Transportversicherer 
für 1983 gesunken. Ehe Beitragsein- 
nahmen der Gesamtsparte fiel™ um 
7 Prozent unter die 2 Mrd. DM- 
Grenze, auf rund 1,95 Mrd. DM, zu- 
rück. Dabei waren nach Angaben des 
Deutschen Transport-Versiche- 
rungsverbands (DTB) vom Rückgang 
alle Sparten konjunkturbedingt be- 
troffen. Besonders deutlich jedoch 
fiel der Rückgang des Prämienauf- 
kommens bei der Seewaren Versiche- 
rung (mehr als 10 Prozent) aus, der 
auch mit Export in der 2. Jahreshälfte 
von der Prämie her nicht ausgegli- 
chen worden ist 

Neben den konjunkturellen Ein- 
flüssen hat sich für die positive Er- 
tragsituation die Tatsache ausge- 
wirkt, daß der Markt nur von zwei 
spektakulären Großschäden betrof- 
fen war. Das Ergebnis des Geschäfts- 
jahres 1983 sei jedoch von der Note 
.zufriedenstellend“ weit entfernt 

Im Seekaskobereich {Schiffsverlu- 
ste und Haftpflicht), deren Schaden- 
verlauf 1981 seinen Höhepunkt hatte, 
zeigten sich nach neuerlichem Prä- 
mienrückgang um 16,5 Prozent auf 


155 MUL DM Sanierungserfolge. Die 
Brutto-Schadenquote (Brutto-Beiträ- 
ge zu bezahlten und reservierten 
Schäden) ging seit 1981 von 141,7-auf 
74,1 (96,3) Prozent im letzten Jahr zu- 
rück. Das wurde einmal durch Bei- 
tragsanpassungen bei ungünstigem 
Verlaut die individuelle Einführung 
von Abzugsfianchisen und höhere 
Beiträge für ältere Schiffe erzieh. 

Außerdem wurde die Zeichnung 
einer Reihe von ungünstig verlaufen- 
den Risiken, insbesondere ausländi- 
scher Flaggen, vom deutschen Markt 
aufgegeben. Ausländische Seekasko- 
risiken machen derzeit nur noch 7,5 
(1978: 22) Prozent des Marktvolumens 
aus. Die Baurisikoversjcheruhg spie- 
gelt mit einem Prämienruckgang von 
21 auf 16 MilL DM die Situation der 
deutschen Werften wider. Diesen Bei- 
trägen stehen Risiken von bis zu 400 
Mill. DM im EinTrifalT gegenüber. 

Das Ergebnis der See- und Binnen- 
waren Versicherung wird auch 1983 
negativ ausgefallen sein, obwohl sich 
die Schadenquote vor Kosten auf 80,1 
Prozent leicht verbessert hat Damit 
erwirtschaftete allein dieser Bereich, 
der die Hälfte des Gesamt-Prämien- 
volumens bestreitet, . Verluste. Auffal- 
lend ist die schlechtere Schadenquo- 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Europa-Geldautomaten 

Bielefeld (hdt) - In 416 Orten der 
Bundesrepublik sind zur Zeit etwa 
1000 Geldautomaten installiert, die 
sich steigender Beliebtheit erfreuen. 
So berichtet die Sparkasse Bielefeld 
von monatlich rund 30 000 Abhebun- 
gen bei ihren inzwischen fünf Auto- 
maten. Die deutsche Kreditwirtschaft 
rechnet damit, daß das Automaten- 
netz in den nächsten fünf Jahren auf 
5000 ausgeweitet wird. Konkrete Plä- 
ne bestehen auch für die grenzüber- 
schreitende Nutzung solcher Syste- 
me, wimai ein» Reihe europäischer 
T Ander mg ip wh«n ü hör wn gohr png - 
maschiges Automatennetz verfügen. 
Zur Zeit werden technische Anpas- 
sungen vorgenommen und getestet 

Pentaplast im Aufschwung 

Düsseldorf (J. GJ- Einen weiteren 
Anstie g ihres seit Jahren kräftig 
wachsenden Gruppenumsatzes auf 
300 (280) MÜL DM erwartet die Klöck- 
na P entapla$t GmbH, Montabaur, 
für 1983/84 (30. 9.). Das mit mm 15(10) 


Mill. DM Kapital dem Klöckner- 
Stahlkonzem gehörende Unterneh- 
men, das zu den weltgrößten Anbie- 
tern von Hart-PVC-FoIien gehört, 
baut derzeit neben der Erweiterung 
seines bereits großen USA-Betriebes 
auch die Kapazität im Stammwerk 
weiter aus. 

Exportplus bei Westfleisch 

Munster (hdt) - Die Westfleisch 
Vieh- und Fleischzentrale eG, Mun- 
ster, konnte ihren Umsatz 1983 infol- 
ge gefallener Preise zwar nur um 0,6 
Prozent auf 1,44 (1,43) Mrd. DM erhö- 
hen. Der Fleischabsatz stieg jedoch 
mengenmäßig um 8^ Prozent Insge- 
samt wurden auf den vier Versand- 
schlachthöfen Coesfeld, Hamm, Pa- 
derborn und Lübbecke mehr als 2,9 
MiTl Schweine und Rinder ein- 
schließlich Kälber geschlachtet Im 
Export stiegen die Umsätze um 50 
Prozent auf 155 Mill. DM Wichtigster 
Ab nehmer war Italien vor Griechen- 
land »nd Frankreich. 


te im Seewarenbereich, was voraUem 
auf zwei Großschäden, die Kollision 
der „Ever Level“ (25 M2L DM) und 
eine terroristische Brandstiftung auf 
das Warenlager eines deutschen 
Großunternehmens in Peru (38 Mül. 
DM) zurückgeht Zur Deckung aller 
Schäden, also auch der Masse der 
mittleren und kleinen - reicht die 
Prämie, so der DTV, nach wie vor 
nicht aus, so daß hier die Sanienmgs- 
bemühungen gezielt fortgesetzt wer- 
den. 

Im Warenbereich gelangen die Ver- 
sicherer durch Überangebote be- 
stimmter Warengruppen (z. B. Früch- 
te, Kartoffeln) in zusätzliche Schwie- 
rigkeiten: Ein Preisrutsch verführe 
allgn leicht die durch langfristige 
Ko ntrakte gebundenen Abnehmer, 
die transportierten Güter schon we- 
gen kleinster Schäden auf Kosten der 
Transportversicherer zuurückzuwei- 
sen. 

Abgenommen haben 1983 die Dieb- 
stähle von Lastkraftwagen samt La- 
dung: von 112 auf 89 Fälle mit einer 
Schadensumme von 9,8 (14) Min. DM 
Dabei war auch die Zahl der Dieb- 
stähle in der Bundesrepublik (41 Fat 
le mit 3,1 MH1. DM Schaden) rückläu- 
fig- 

Dunlop tilgt den 
Verlustvortrag 

dos, Hannover 

Die Dunlop AG, Hanau, deren eu- 
ropäische Reifenaktivitäten Anfang 
1985 auf die Sumitomo Rubber Indu- 
stries Ltd. übergehen, hat im Ge- 
schäftsjahr 1983 die Ertragswende ge- 
schafft Bei einer Steigeumg des Um- 
satzes um 5,4 Prozent auf 8% (841) 
Mill. DM weist das Unternehmen 
narh fri gpnpn Angaben einen Jahres- 
überschuß von 9,4 MÜL DM aus, 
nachdem 1982 noch ein Verlust von 
22,4 Mill DM hingpnnmmpfl werden . 
mußte. 

Nach Auflösung von 33,5 Mill DM 
offenen Rücklagen, die jetzt noch mit 
2,6 M3L DM zu Buche stehen, wurde 
der Verlustvortrag vollständig getilgt 
Nach den Worten von Dunlop-Vor- 
standschef James M Muh- ist Hag Un- 
ternehmensergebnis nach den ersten 
vier Monaten 1984 positiv. Damit sei 
eine „ausgezeichnete Ausgangsbasis“ 
für den reibungslosen Übergang der 
Reifenaktivitäten auf die neue Dun- 
lop Sumiiomo-Gruppe geschaffen 
worden. 


JAN BRECH, Hamburg 

Die seit Jahren mit strukturellen 
Problemen belastete New- York-Ham- 
buiger Gummi-Waaren Compagnie 
AG (NYH) bat auch im Berichtsjahr 
mit Verlust abgeschlossen. Den Jah- 
resfehlbetrag weist die Gesellschaft 
mit 1,0 MilL DM aus, der sich ein- 
schließlich eines Verlustvortrags von 
1,7 MDL DM zu einem B ilanz verlust 
von 2,7 M2L DM summiert > 

Das Untemehznensergebnis, so 
schreibt der Vorstand im Bericht für 
1983, ist trotz eines verbesserten ope- 
rativen Ergebnisses unbefriedigend 
geblieben. Der Gesamtumsatz der 
NYH stieg demgegenüber um 3,7 Pro- 
zent auf 67,5 MUL DM Die Thermo- 
plastverarbeitung brachte ein Wachs- 
tum von 21 Prozent der Bereich 
Kämme und Konsumgüter hielt trotz 
verhaltener Nachfrage das Volumen 
und den Mark tanteil. Tn noch keine 
tragende Umsatzgröße sind dagegen 
die neuen Gummiprodukte hineinge- 
wachsen, die in den letzten Jahren 
entwickelt worden sind. Nach dem 
Abschlußwichtiger technischer Ent- 
wicklungen im Bereich Gummi und 
Kunststoffe soll in diesem Jahr er- 


neut verstärkt in die Fertigung neuer 
Produkte investiert werden. 

Von den gesamtwirtschaftlichen 
Bedingungen hange es ab, schreibt 
der Vorstand, ob sich die gute Ent- 
wicklung von Umsatz und Auftrags- 
eingang in den ersten Monaten 1984 
auch im zweiten Halbjahr fortsetzen 
kann Das Geschäftsvolumen sei im 
Vergleich zum Vorjahr um 10 Prozent 
höher, verbunden mit einer spürba- 
ren Ertragsverbesserung. 

Anzeige 

Pressemitteilung 

ROHM AND HAAS FRANCE erwarb am 
29. Mai 1984 das gesamte Aktienpaket 
von DIAMOND SHAMROCK der DUOU- 
TE INTERNATIONAL S. A. 

DU OUTE INTERNATIONAL S. A. wird 
weiterhin die gesamt ProdukipalettB 
produzieren und vertreiben, wie in der 
Vergangenheit 

An dem Grundkapital der NYH von 6 
MIL DM ist seit Beginn dieses Jahres 
neben dem Mehrheitsaktionär Elek- 
trische Licht- und Kraftanlagen AG 
(EXikraft), Frankfurt a. M, eine 
schweizerische Treuhändergesell- 
schaft beteiligt Die Hamburger Ver- 
eins- und Westbank hat ihre Schach- 
telbeteiligung verkauft 


BMA / Aussichten für das laufende Jahr besser 

Kräftiger Umsatzrückgang 


dos, Braunschweig 

Die mehrheitlich zur Deilmann- 
Gruppe gehörende Braunschweigi- 
sche Maschinenbauanstalt AG (BMA) 
hat im Geschäftsjahr 1983 wn*»" Ver- 
lust von 3,64 Mill. DM hinnehmen 
müssen, nachdem im Voijahr noch 
0,29 hüll. DM Gewinn an Deilmann 
abgeführt wurde. Nach Angaben des 
Vorstands ist die Ursache für diese 
Entwicklung neben der geringeren 
Gesamtleistung vor allem in den Um- 
gt niktairienmgsmafinahm frn zu se- 
hen. Dazu gehört die Stillegung des 
Zweigwerks in Schladen und die dar- 
aus resultierenden SozialplanaufWen- 
dungen. 

Der Umsatz der BMA verringerte 
sich im Berichtsjahr kräftig auf 81,5 
(92,7) MilL DM Das Fehlen realisie- 
rungsfahiger Großprojekte - das Un- 
ternehmen befaßt sich vor allem mit 
der Herstellung von Anlagen für die 
Zuckerindustrie - habe zu einer un- 
befriedigenden Auslastung der Kapa- 
zitäten geführt. Zudem seien 1983 


keine Großprojekte zur Abrechnung 
gekommen. 

Inzwischen habe sich die Situation 
aber gebessert Der Auftragsbestand 
lag Ende 1983 um rund 64 Prozent 
über dem Niveau des Vorjahres. Posi- 
tive Auswirkungen verspricht sich 
der Vorstand ertragsmäßig von den 
Entlastungen im Fixkostenbereich. 
Die Mitarbeiterzahl, die 1983 um fast 
50 auf 692 zurückging, werde sich 
1984 weiter verringern. Mit Ägypten 
sei ein Vertrag über den Bau einer . 
Rohzuckerfabrik im Wert von rund 
HO MOL DM geschlossen worden. 
Der Eigenfertigungsanteil der BMA 
sei aber wesentlich geringer. 

Zufrieden äußert sich der BMA- 
Vorstand der Tochtergesellschaften 
Starcosa und Balco Filtertechnik. Bei 
einer auf 19,6 ( 16,6) Mill. DM erhöhten 
Gesamtleistung führte Starcosa 1 
(0,72) MüL DM an die Mutter ab. Bei 
beiden Gesellschaften werde 1984 mit 
einem positiven Geschäftsverlauf ge- 
rechnet 


Zukunft 
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Drecam - unser Cash-Management-Angebot. 




; Jedes große Unternehmen -ob es national oder 
international tätig ist - muß heute mehr denn 
je daran interessiert sein, Getdbewegungen 
schnell zu erkennen. Denn nur so können liqui- 
de Mittel effizient gesteuert werden - auch über 
Grenzen hinweg. 

Voraussetzung ist die unmittelbare Information 
über Kontostände, Kontoumsätze und andere 
Daten. Früher unmöglich. Heute durch Elektro- 
nik machbar. Über Telefon, Telex, Terminal oder 
Computer. 

Drecam - das Dresdner Bank-Cesh- 

Management-System. 

Es kommtaus der Verbindung modernster Elek- 
tronik mit unseren internationalen Erfahrungen. 
Drecam ist kein technisches System allein, son- 
dern eine Idee, oder besser: ein höchstflexibles 
Konzept das mit den verschiedensten Techni- 
ken realisiert werden kann. Darunter auch mit 
Btx - oft ausreichend, um national^ Konten zu 
managen. 

Im internationalen Einsatz: baiance 
reporting. 

Damit haben Sie als Finanzmanager die Mög- 
lichkeit sich Salden und Umsätze Ihrer welt- 
weiten Bankkonten auf den Tisch zu holen. 
Und zwar über ein rechnergestütztes Nach- 
richtennetz. per Vorteil liegt auf der Hand: 
Große Entfernungen werden durch kurze Kom- 
munikationszeiten übefbrückt Zeit ist hier 
wirklich Geld, Selbstverständlich behandelt 
das „baiance reporting“ die für Sie bestimmten 


Informationen streng vertraulich. Nur Sie und 
der Kreis der von Ihnen ermächtigten Dispo- 
nenten hat Zugang zu den Einzelinforma- 
tionen. Unsere mehrjährigen Erfahrungen im 
„baiance reporting“ können Ihr Startvorsprung 
sein. 

Drees sr: hfetsi' Ihren mehr als Sst- 
fdrmeücr.sn: money SraRsir©sr. 

Drecam ist keine Einbahnstraße. Das internatio- 
nale „reporting-System“ läßt sich auch für 
direkte Zahlungsaufträge - money transfers - 
nutzen. Passwords und Prüfroutinen sorgen da- 
für, daß Ihr Auftrag sicher und schnell ausge- 
führt wird. Sie ersparen sich so den Telex- oder 
Telefonauftrag. 

Für das internationale Korasern- 

Glesring: Drscam-nettingj 

Ihr internationales Konzern-Clearing ist eben- 


falls elektronisch durchführbar. Unser Drecam- 
netting bietet Ihnen hierfür alle Voraussetz- 
ungen. 

Neben den für Sie wichtigen offenen Währungs- 
positionen ermittelt Drecam die Daten für Ihre 
Konzern-Buchhaltung - ohne manuelle Folge- 
arbeiten. 

Die intelligente Ausbaustufe unse- 
res Cash-Management-Angebots: 

treasury management. 

Die fortschreitende Computertechnik und un- 
sere Erfahrung aus dem Dialog mit unseren 
Kunden hat zu „treasury management“ geführt 
Damit werden alle Informationen aus dem be- 
schriebenen “baiance reporting“ in einem Mi- 
krocomputer auf dem Tisch des Finanz-Mana- 
gers gebündelt und mit Ihren Daten verknüpft 
Die gesammelten Daten können jetzt mit dem 


Mikrocomputer auch zu Planungsdaten für Dis- 
positionen weiter verarbeitet werden. Kontosal- 
den und Kontoumsätze, der valuten-berichtigte 
Kontosland und Avisposten für erwartete Ein- 
bzw. Auszahlungen bieten die wesentlichen 
Ausgangsdaten für eine Vielzahl individueller 
Planungsvarianten. 

Das „treasury management“ kann sowohl mit 
internationalen als auch regionalen Daten-Nelz- 
werken verbunden werden. Dazu bietet inner- 
halb der Bundesrepublik Bildschirmtext (Btx) 
eine wesentliche Ergänzung. Die Auswahl der 
Datenquellen liegt in Ihrer Entscheidung. Und 
selbstverständlich ist ihr „intelligenter elektroni- 
scher Gehilfe“ auch in der Lage, für Sie Infor- 
mationen von internationalen Geld- und Devi- 
senmärkten zu beschaffen. Darüber hinaus 
hat er noch genügend Kapazität für Aufgaben, 
die Sie sich ganz speziell für ihn ausgedacht 
haben. 

„Treasury management“ ist Ihr individuelles und 
flexibles System - so unabhängig, wie Sie 
möchten. 

Wir meinen, keine Anforderung ist der anderen 
gleich. Aber alle Anforderungen haben Gemein- 
samkeiten. Unser Angebot für Sie besteht aus 
unserer Erfahrung und der Technik, die in Dre- 
cam steckt Dabei sind wir offen für Ihre Wün- 
sche. Sprechen Sie mit Ihrem Firmenkunden- 
betreuer. 
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NACHRICHTEN 


Gregor Braun gewann 

Ulm (sid) - Die Sieger des siebten 
Veranstaltungstages der deutschen 
Kriteriumsserie für Radprofis in Ulm 
hießen Gregor Braun (Neustadt) und 
Hans Hindelang (Gennaring). Braun 
gewann das Rundstreckenrennen 
über 83,2 km in 1:4&0Q Stunden. 
Hans Hindelang siegte im Temporen- 
nen über 15 Runden und baute seine 
Führung im Gesamtklassement auf 
10 Punkte aus. 


Mancini verlor Titel 


Chinesen vorne 


Vier Heber- Weltrekorde 


Hofer entlassen 


Claaßen'. Fünfter Titel 


FORMEL 1 / Großer Preis von Monaco wegen Regens abgebrochen - Alain Prost mit McLaren-P orsche wiedervome 


Deprimiert, gestürzt: ATS 
jetzt bald ohne Winkelhock? 


Stefan Bellof trickste forsch 


und mutig die Weltelite aus 

. - x : oc o. 


Hamb urg (dpa) - Leichtgewichts- 
Boxweltmeister Ray Mancini (USA) 
verlor den Titelkampf (WBA-V ersion) 
gegen seinen Herausforderer Livings- 
tone Bramble in der 14. Runde durch 
Abbruch. Außenseiter Gene H a t cher 
gewann durch K.o. in der elften Run- 
de über Johnny Bumphus (beide 
USA) den Titel im Junior-Welterge- 
wicht, und der Mexikaner Gabriel 
Bemal b lieb Weltmeister im Fliegen- 
gewicht (WBC-Version) durch ELo.- 
Sieg in der elften Runde über Antoine 
Montero (Frankreich). 


UdSSR schlägt Pakistan 

Moskau (sid) - Nach einem 1:1 und 
einem 2:0-Sieg gewann die 
Hockey-Nationalmannschaft der 
UdSSR auch das dritte Länderspiel 
gegen Weltmeister Pakistan überra- 
schend mit 4:0. 


Proteste gegen Rugby 

Port Elizabeth (dpa) - Zahlreiche 
Politiker und Sportverbände haben 
gegen das erste Rugby-Länderspiel 
protestiert, das die englische Natio- 
nalmannschaft in Südafrika bestritt 
52 000 Zuschauer erlebten den 
33:15-Erfolg Südafrikas, das wegen 
seiner Apartheid-Politik von den mei- 
sten Sportlern und Verbänden gemie- 
den wird. 


Nicht im Herbst 

Paris (sid) - Vom 29. April bis zum 
5. Mai werden 1985 die Internationa- 
len Tennismeisterschaften von 
Deutschland amg etragen. Darauf ei- 
nigten sich Vertreter des Deutschen 
und des Internationalen Tennis-Ver- 
bandes, so daß die Titelkämpfe nicht 
wie ursprünglich befürchtet im 
Herbst stattfinden müssen. 


Göppingen muß zahlen 

Göppingen (dpa) - Wegen „Nicht 
abführung von Spielanteilen“ aus 
den Heimspielen gegen Günzburg 
und Gummersbach muß der mit 1,2 
Millionen Mark hochverschuldete 
Handball-Bundesligist Frischauf 
Göppingen ein Bußgeld von 500 Mark 
zahlen. Außerdem muß er 7637 Mark 
Abgaben an die betroffenen Vereine 
überweisen. 


Hongkong (dpa) - Der Chinese He 
Z hi wen gewann in Hongkong das 
Tischtennis-Masters-Turnier durch 
einen 3:1-Sieg gegen Mann- 
schafts-Weltmeister 3De Saika Euro- 
pameister Ulf Bengtsson (Schweden) 
wurde Dritter vor dem Polen Andrezj 
Gruppa. 


Holighaus wieder Meister 

Aalen (dpa) - Zum vierten Mal seit 
1971 wurde der 43jährige Flugzeug- 
konstrukteur Klaus Holighaus 
(Kirchheim) deutscher Meister im Se- 
gelfliegen der offenen Klasse. Der 
25jährige Hanfried Hesselbach 
(Braunschweig) siegte in der erstmals 
seit 1955 wieder ausgetragenen Dop- 
pelsitzer-Klasse. 


Reims (dpa) - Alexander Gunja- 
schwew und Alexander Kurlo witsch 
(beide UdSSR) sorgten bei den 
internationalen französischen Ge- 
wichtheber-Meisterschaften für vier 
Weltrekorde. Sie steigerten die Best- 
marke im Superschwergewicht zu- 
nächst auf 208,5 kg (Gunjaschew), 
dann auf 210 kg (Kurtowitsch) und 
schließlich auf 211 kg durch Gunja- 
schew, der gleichzeitig seinen Zwei- 
kampf-Weltrekord um 24 kg auf 465 
kg verbesserte. 


Weltcup ln den Pyrenäen 

Kitsbühel (dpa) - Die 57 Welt- 
cup-Skirennen (Heuen; 30 - Damen: 
27) der kommenden Saison werden 
im Dezember und Januar in Europa 
sowie im Februar und Marz in den 
USA, Kanada und Japan stattfinden. 
Erstmals werden auch Rennen in den 
französischen und spanischen Pyre- 
näen ausgetragen. 


Köln (dpa) - Weltmeisterin Barbara 
Claaßen war bei den deutschen Ju- 
do-Meisterschaften erneut die heraus- 
ragende Teilnehmerin und gewann 
ihren fünften Titel in der Klasse bis 72 
kg. Für eine Überraschung in der 
Klasse bis 61 kg sorgte Andrea Bu- 
rucker (Braunschweig) mit ihrem 
Endkampf-Sieg über die mehrfache 
Meisterin Petra Wahnsiedler (Rüs- 
selsbeiro). 


dpa/sid, Monte Carlo 

Wie bitter das Geschäft in der For- 
mel 1 sein - darüber kann wohl 

kaum einer mehr erzählen als der 
deutsche Autorennfahrer Manfred 
Winkelhock aus Waiblingen. Zn Mon- 
te Carlo verunglückte er zehn Minu- 
ten vor dem Trainingsende am Don- 
nerstag schwer. Er zog sich dabei ei- 
nen Muskelriß am Schultergelenk zu 
»nri mußte im Krankenhaus behan- 
delt werden. Sein ATS-BMW wurde 
als Totalschaden ins Fahrerlager 
transportiert Den Arm in der Schlin- 
ge tragend, schilderte Winkelhock 
den Hergang des Unfalls: „Ich kam 
auf die spitze Mirabeau-Kurve zu, als 
mein Wagen plötzlich ausbrach. Das 
Fahrzeug ist wie ein Tischtermisball 
gekreiselt und abwechselnd auf bei- 
den Seiten der Straße in die Leit- 
planken geschleudert“ 

Eine der Planken war an der Auf- 
prallstelle gut einen Meter einge- 
druckt. Winkelhock: „Ich habe über- 
haupt nichts mehr machen können.“ 
Wie schwer der Unfall war, zagte sich 
am 200 000 Mark teuren ATS. Er wur- 
de vorne links und hinten rechts völ- 
lig zerstört Motor und Getriebe wa- 
ren herausgebrochen und stark be- 
schädigt 

Aber Frust über seine unglaubliche 
Serie kann Winkelhock (31), nunmehr 
im dritten Jahr beim deutschen 
Fonnel-l-Rennstall ATS, wohl kaum 
noch empfinden. Mit pimg»r Gelas- 
senheit nahm er die erste Anordnung 
der Ärzte entgegen, weder in Monte 
Carlo noch in den nächsten 14 Tagen 


bei pinpm Rennen zu starten. „Der 
einzige Trost für mich ist die Tatsa- 
che, daß ich bei diesem Aufprall auf 
die Leitplanke nicht schwerer ver- 
letzt winde“, meinte Winkelhock, 
dem der ATS urplötzlich und völlig 
unerklärlich ausgebrochen war. Wie- 
der einmal Unerklärliches - eine fest 
schon gewohnte und tragische Fest- 
stellung für Winkelhock, der zusam- 
men mit dem ATS-Rennstaü von 
Günter Schmid im Grand-Prix-Spart 
ein trauriges Häuflein Elend bildet 

Die Bilanz ist in der Tat schlimm: 
Bei 31 Grand-Prix-Rennen seit 1982 
für ATS fiel Winkelhock 21 Mal vor- 
zeitig aus, konnte sich fünfmal nicht 
für Rennen qualifizieren, wurde 
dreimal wegen Reglementsverstoß 
disqualifiziert und sah überhaupt nur 
fünfmal die Zielflagge, wobei er 1982 
in Rio de Janeiro durch den Aus- 
schluß von Piquet und Rosberg zu 
seinen bislang einzigen zwei 
WM-Punkten kam. Wie wenig das Au- 
to aus dem Rennstall des größten eu- 
ropäischen Felgenherstellers trotz 
des Einsatzes des BMW-VIerzylin- 
der-Turbos seit 1983 leistet, beweist 
*»/»)*, daß er in den letzten 30 Rennen 
seit Rio de Janiero mit Winkelhock 
nicht w" wnTigwt M»! in die We rtung 

kam. 

Schmid zahlte für sein immer mehr 
unvers tändliches Engagement in der 
Formel 1 seit 1977 mit bisher 88 
Grand-Prix-Einsätzen einen hohen 
Preis: Für jeden der insgesamt acht 
Punkte, die von Jarier (Frankreich), 
Stuck (Deutschland), Borgudd 


TENNIS / Claudia Kohde ohne jede Chance 


Petra Keppeler, viel 
Erfolg, aber dennoch 
Streit bei den Damen 


DW/sid/dpa, Paris 


Auch Claudia Kohde, die derzeit 
beste deutsche Tennisspielerin, hat es 
erwartungsgemäß nicht geschafft, 
den Siegeszug von Martina Navratflo- 
va zu stoppen. Im Achtelfinale der 54. 
Internationalen Meisterschaften von 
Frankreich in Paris benötigte die 
Nummer eins in der Welt nicht ein- 
mal eine Stunde, um die hochge- 
wachsene Saarbrückerin (1,83 m) mit 
6:0, 6:1 zu besiegen. Als letzte deut- 
sche Spielerin war gestern nachmit- 
tag nöch die Augsburgerin Petra Kep- 
peler im Wettbewerb, die sich mit 
Hana Mandlikova (CSSR) auseinan- 
dersetzen mußte (Das Ergebnis lag 
bei Redaktionsschluß dieser Ausgabe 
noch nicht vor). 


Sprungbrett für eine spätere berufli- 
che Karriere schufr Petra Keppeler 
„Tennis spielen kann ich wohl schon 
ganz gut, aber das Leben aus dem 
Koffer muß man wohl auch erst ler- 
nen, und außerdem habe ich nach 
dem Abitur ja noch genug Zeit* 


„Das hatte ich wirklich nicht er- 
wartet“, zuckte Claudia Kohde nach 
den harten Aufschlägen, plazierten 
Vor- und Ruckhandschlägen sowie 
den unerreichbaren Volleys von Mar- 
tina Navratilova nur noch mit den 
Schultern, „ich hatte mir keine riesi- 
ge Chance ausgerechnet, aber eine 
ganz kleine eigentlich doch“. Auch 
die 9515 Dollar für das Erreichen des 
Achtelfinales waren für sie in der er- 
sten Enttäuschung kein Trost 


In Paris meldete sich die talentierte 
Oberprimanerm in der internationa- 
len Szene aniiflr In der deutschen 
Rangliste nur noch die Nummer sie- 
ben und in der Welt auf Rang 169 
eingestuft, bewies sie gleich in der 
ersten Runde ihre Kämpfequalitä- 
ten. Das fest schon verloren geglaub- 
te Spiel gegen die an Nummer 16 und 
in der Welt auf Rang 20 geführte Ar- 
gentinierin Madxuga gewann sie zu- 
letzt fest souverän mit 2:6, 7:5, 6:L In 
der zweiten Runde hatte dann die um 
genau 123 Platze höher rangierende 
Engländerin Anne Hobbs beim 3:6, 
2:6 keine Chance „Ein bißchen Spaß 
muß schon dabei sein“ - so lautet ihre 
Devise. Ihre Gegnerinnen werden 
darüber nicht lachen können. 


Aus deutscher Sicht war die 19 Jah- 
re alte Petra Keppeler die große Über- 
raschung in Paris. Mit 17 Jahren ver- 
ließ sie die Schule, um Tennis-Profi 
zu werden. Nur ein Jahr spater änder- 
te sie ihre Meinung -sie ging wieder 
zurück auf die Schulbank. „Tennis ist 
nicht alles“, hatte sie damals gesagt 
Die Wohnung in München gab sie 
kurzerhand wieder auf und zog zu- 
rück zu den Eltern nach Augsburg. 


Köln (dpa) - Manfred Hofer, deut- 
scher Championjockey von 1982, ist 
nach zweijähriger Zusammenarbeit 
und wochenlangen Meinungsver- 
schiedenheiten von seinem Trainer 
Bruno Schütz (Köln) fristlos entlas- 
sen worden. 



Trotz der beachtlichen Erfolge der 
deutschen Tennis-Damen in Paris: 
Sechs Wochen vor dem 22. Federa- 
tion-Cup in Sao Paulo (16. bis 22. Juli) 
herrscht noch immer völlige Unklar- 
heit über die Besetzung des Teams. 
So wurde Claudia Kohde, derzeit die 
beste deutsche Spielerin, vom Deut- 
schen Tennis-Verband (DTB) durch 
einen seltsamen „Schlager-Paragra- 
phen“ geradezu in eine Absage ge- 
trieben. Der Passus besagt, daß Cup- 
Spielerinnen in Sao Paulo ein Pro- 
dukt aus dem sogenannten „DTB- 
Pool“ spielen müssen. Aus diesem 
Pool werden nämlich alle Kosten für 
das einwöchige Turnier gezahlt Die 
Preisgelder (bis zu 64 000 Dollar) will 
freilich der DTB für sich behalten. 


Claudia Kohde aber spielt mit ei- 
nem amerikanischen Schlager. Sie 
sagt: „Werverlangt, daß ich plötzlich 
mit ringm anderen Schläger spielen 
soll, hat wenig Ahnung vom Tennis. 
Jeder Anfänger weiß, wie lange die 
Umstellung auf anderen Schlä- 
ger dauert“ Auch ihre Verhandlun- 
gen mit dem DTB um die Prämien fin- 
den Federation-Cup, die geringer 
sind als in den Vorjahren, sind noch 
nicht zu einem akzeptablen Ende ge- 
führt worden. Im Augenblick rieht es 
so aus, als sollte es keine Diskussions- 
grundlage mehr zwischen DTB- 
S portdirektor Günter Sanders und 
Jürgen Kilsch, dem Vater und Mana- 
ger von Claudia Kohde, geben. 


Von der Schulbank in die Weltkids- 
se: Petra Keppeler. foi&rzepka 


Die Verträge mit zwei Tennis- 
Sportaitikel-HersteQem schickte sie 
auch zurück. Ihren Entschluß be- 
gründete sie damals so: „leb hatte auf 
einmal das Gefühl, noch viel zu wenig 
zu wissen, um mit der Schule aufhö- 
ren zu können.“ Ihre Tennis-Kolle- 
ginnen konnten es alle nicht fassen: 
„Sie wollten es alle nicht glauben.“ 


Bislang ihre Zusage gegeben hat 
die Münchnerin Sylvia Hamka, die in 
den Jahren zuvor ständig eine Absa- 
ge erteilt hatte. Eva PfafE, zwei Mona- 
te lang verletzt und von der Bestform 
weit entfernt, wird die gekürzten Prä- 
mien letztlich ebenso akzeptieren wie 
die Deutsch-Amerikanerin Bettina 
Bunge, die sich derzeit als Nummer 
32 der Weltrangliste über die Turniere 
quält 


Sicherlich beeinflußt wurde die 
Augsburgerin von ihrer damaligen 
Doppelpartnerin Eva Pfaf£ die sich 
vor ihrem Sprung auf Rang 23 der 
Weltrangliste auch erst einmal das 


Die kleine, 14 Jahre alte Steffi Graf 
aus Heidelberg findet „die ganze Si- 
tuation nicht sehr schön*. Und die 
Augsburgerin Petra Keppeler sieht 
das Problem nhnphin gelöst Jch bin 
nicht nominiert, ich bin auch nicht 
traurig, mit all dem nichts zu tun zu 
haben.“ 


(Schweden), Salazar (Chile) und Win- 
kelhock in diesen Rennen errungen 
wurden, schätzungsweise zwei bis 
(bei Milli onen Mark. 

An den fahrerischen Qualitäten 
Winkelhocks ist nicht zu zweifeln- 
Ihm die Mißerfolge des einzigen deut- 
schen Fonnel-l-Rennstalls anhäng en 
zu wollen wäre grundfalsch. Für De- 
fekte aber gab es fest alle Möglichkei- 
ten; Kupplung- und B rem ss chäden , 
fehlender Benzindruck, Elektrikfeh- 
ler, Motorexplosion, Turbolader-Ex- 
plosion, Auspuffbruch, defekte Zylin- 
derkopfdichtung (an siebenter Stelle 
liegend 1983 in Zeltweg) und gar Rad- 
bruch. Unter Günter Schmid mußten 
bereits jeweils ein halbes Dutzend 
Manager und Chefkonstrukteure ih- 
ren Hut nehmen. Zuletzt ging der 
mehrfach Befeuerte und wieder ein- 
gestellte Osterrreicher Gustav Brun- 
ner zu Alfa Romeo. Jetzt führt 
Schmid allem Regie: „Ich mache das 
selbst, bis ich einen geeigneten Mann 
gefünden habe." 

Am gestrigen Rennen (siehe neben- 
stehenden Bericht) nahm Winkel- 
hock dann doch teü Willi Dungl, me- 
dizinischer Betreuer des zweimaligen 
Weltmeisters Nüri Lauda und vor- 
mals Masseur der Österreichischen 
Skj-N ationrima nnsehaft, bekam 

Winkelhock nach vier Behandlungen 
soweit fit, daß er im Abschhißtraining 
vom 27. Platz, der zum Start nicht 
berechtigt hätte, auf den zwölften 
Trainingsplatz vorrückte. 

Doch Winkelhock will trotzdem 
nicht mehr. 


sid, Monte Carlo 
Die Überlegenheit der McLaren- 
Porsche in der Fonnd-I-Weftmei- 
sterschaft wurde auch beön Großen 
Preis von Monaco in Monte Carlo 
nicht gestoppt, doch de- Held des 
Tages war zweifellos der Gießener 
Stefan Beilöt In seinem sechsfei 
Grand Prix, gtrirhreftig der sechste 
WM-Lauf, wurde dm- 26jährige mit 
dem Vi sfr »ngsTwa Riff untp rifig pnff» 
Tyirefl-Ford hinter dem französi- 
schen WM-Spitzenreiter Alain Rost 
und demBrasflianer Ayrton Sennada 
Silva auf Toleman-Hart Dritter. 

Bei strömendem Regen herrschte 
«ntor Fahrern und Offiziellen minu- 
tenlang totale Konfusion. Dm- Renn- 
leiter hatte den Wettbewerb völlig 
überraschend in der 32. von 77 vorge- 
sehenen Runden abgebrochen. Beob- 
achter wollen gesehen haben, wie 
Prost bereits mehrmals signalisiert 
hatte, daß der streckenweise voll- 
kommen unter Wasser stehende, 3,3 
km lange Stadtkurs nicht mehr regu- 
lär befahrbar war. Als die „Rote Fah- 
ne“ das vorzeitge Ende signalisierte, 
stoppte Prost bereits vor der ZieDizne, 
während Sezzsa Bellof jubelnd 
an ihm vorbei fuhren: Doch gehraß 
dem Sportgesetz wurde der Stand 
nach der 3L Runde gewatet 
In der WM-Wertung wurde, weil 
mehr als 33, aber weniger als 66 Pro- 
zent der vorgesehenen Distanz bewäl- 
tigt wurden, nur die halbe Punktzahl 
vergeben. Es führt weiterhin Prost 
mh- jetzt M t s vor «Wm österreichi- 
schen Teamgefahrten Niki Lauda mit 


18 und dem Franzosen Rene Amoux 
auf Ferrari mit 14^j. Bellof ruckt mit 
fünf Zählern auf den neunten WM- 
Rang vor. 

Nur die rote Flagge konnte Stefan 
Tfc»pnf am Sonntag in Monte Carlo 
beim Rennen seines Lebens stoppen. 
In der 32. runde wurde der Große 
Preis von Monaco abgebrochen. Der 
Abbruch verhinderte den größten 
Triumph des 26jährigen Gießeners: 
Als 20. und Letzter des Trainings war 
er ins F<mre»n gegangen. Bellof der 
erst sein sechstes Formel-l-Romen 
bestritt, nutzte in großartiger Manier 
Vorteil aus, den ihm sein PS- 

unteriegener Wagen bot Sem Tyrall, 
das einzige ?ti*t Fahrzeuge mit dem 
herkömmlichen Saugmotor, konnte 
den 3,3 Kilometer langen Rundkurs 
mit nicht gan» gpfTiTfonn Tank auf- 
pehmen. 

Von seinem Respekt vorderStrek- 
ke („der Kurs ist ungewöhnlich 
schwer zu fahren“) war im Rennen 
nichts zu spuren. Schon nach elf Run- 
den hatte sich Bellof auf den achten 
Platz vorgeschoben, in der 20. Runde 
war er Fünfter und in der 29. Runde 
schob er sich unter dem Jubel der 
180000 Zuschauer am Franzosen Re- 
ife Arnoux vorbei auf Platz drei - 
diesen Rang hatte als letzter Deut- 
scher Jochen Mass 1977 in Montreal 
erreicht 

Besonders, wie sich Bellof an dem 
Franzosen vorbei preßte, war den Zu- 
schauern einen Sonderapplaus wert 
Knrz vor der Mirabeau-Kurve, einem 
engen Rechtsknick, war Arnoux, der 


MILITARY / Sonja Sterzinger (24) starb nach einem Sturz bei der deutschen Meisterschaft 


STAND® PUNKT 


Frage nach der 
Verantwortung 


F ünf Tote hat die Vielseitigkeits- 
reiterei seit 1882 in Deutschland 








AU« Rottsagsvonodw komwM zu tpa«: So^a Stanlagar aoek 


1 reiterei seit 1882 in Deutschland 
und England gefordert Fünf Tote, 
von denen jeder einer zu viel ist 
Der eine oder die andere wurden, so 
sagen Freunde und auch Funktio- 
näre, Opfer übersteigerten Ehrgei- 
zes, weil ihnen das notwendige Ri- 
sikobewußtsein gefehlt habe. Die 
Wahrheit beim tragischen Tod der 
Würzburger Reiteiin Sonja Steran- 
ger, deren engagierter Ehrgeiz ihr 
zum schrecklichen Verhängnis 
wurde, ist von anderer Art Der Tod 
des Schweizers Emst Baumann bei 
der Wehmeisterschaft 1982 in Luh- 
mühlen wäre genauso vermeidbar 
gewesen wie der Tod Sonja Sterzin- 
gers, wenn selbstherrliche Reiter- 
führer Respekt vor der Kreatur und 
Sinn für dringend notwendige Re- 
formen gehabt hätten. 


Nach dem ersten Sturz sagte sie: „Die 
letzten Hindernisse schaffe ich noch 66 


D. LUDWIG/dpa, Achsefachwang 

Am Abend zuvor soll sie gesagt 
haben: „Morgen lasse ich es knacken, 
auf Teufel komm raus“. Sie kam bis 
zum drittletzten Hindernis, dann 
überschlugen sich Pferd und Reite- 
rin. Der Wallach Top House, etwa 
zehn Zentner Gewicht, begrub sie un- 
ter sich. Sonja Sterzinger aus Würz- 
burg starb gegen 16.00 Uhr, am 2. 
Juni 1984, in der Klinik in Augsburg. 
Sie wurde nur 24 Jahre alt 

Die Ärzte gaben als Todesursache 
an: Schädelbasisbruch mit Gehirn- 
quetschung. Den zerbrochenen Ober- 
körper hatten sie gar nicht mehr auf- 
geschnitten, um vielleicht noch ande- 
re Ursachen des Todes festzustellen. 

Das vorolympische Fest der Milita- 
ryreiter um den deutschen Titel hatte 
in herrlicher Landschaft bei herrli- 
chem Sonnenschein oberhalb des 
Ammersees mit der Geländeprüfung 
um 9.30 Uhr begonnen. Sonja Sterzin- 
ger trug die Nummer 23. Um 13.10 
Uhr verkündete der Lautsprecher ei- 
ne Unterbrechung. Um diese Zeit lag 
Sonja Sterzinger schon eine halbe 
Stande im Koma. Dort, wo sie stürzte, 
vererbte sich das Gras rot Blut war 
aus Ohren, Nase und Mund geronnen. 

Was nur konnte in diesem Mäd- 
chen vorgegangen sein, im Gehirn ei- 
ner durchaus erfahrenen Reiterin? 
Ein Hindernis zuvor war das Pferd 
bereits ent k räft e t zu Boden gegan- 
gen. Sonja Sterzinger vernahm nicht 
die Warnungen der Kreatur. Sie woll- 
te nur ins Ziel Und das sagte sie auch 
dem Hindemisrichfe, der ihr nach 
dem ersten Sturz wieder in den Sattel 
haifi „Die letzten Hindernisse schaffe 
ich noch.“ 

Im Ziel kam sie nicht an. Wenige 
Meter weiter brachte Top House am 
dunkelbraunen Schwartenzaun die 
F»ine nicht mehr hoch. Er blieb hän- 
gen. Der ruckartige Stop schleuderte 
die Reiterin aus dem Sattel Das über 
das Hin dernis hinwegstürzende 
Pferd erdrückte die Reiterin. Ärztli- 
che Hilfe war sofort da, der Kreislauf 
konnte auch wieder in Gang gebracht 
werden, doch es war nur ein Auf- 
schub vor dem Sterben. Sonja Ster- 


zinger hörte in jenen Augenblicken 
nicht mehr die Schreie ihrer Mutter, 
die mit ihrem Vater ausgerechnet an 
dteser n H indernis stand. Sie hörte 
n fafr ts mehr. 


Stille lastete schwer auf der Land- 
schaft Es war die Stande des Todes. 
Auf dem großen Sandplatz neben 
dem Ziel stand der Hubschrauber der 
Bundeswehr. Doch kein Blatt des Ro- 
tors dreht ach. Die Zuschauer stan- 






Sonja Stoaingorund ihr Pfwd Top 

Itovso. FOTO-. DPA 


den gelahmt und teilweise auch verle- 
gen herum. Dann rollte langsam das 
gelbe Sanrtätsauto heran. Das Blau- 
licht flackerte hektisch auf dem 
Dach, fest böse. Rn Leib des Trans- 
porters lag die bewußtlose Soqja 
Sterzinger. Einer öffoete die hintere 
Tür, nur kurz, dazm schloß er ste wie- 
der. Das Blaulicht wurde gegen 13.32 
Uhr abgedreht, so, als habe einer ge- 
rade das Leben der Reiterin Sonja 
Sterzinger gelöscht 
Die leidgeprüfte Mutter brach zu- 
sammen, als sich der Hubschrauber 
mit de schwerverletzten Tochter 
doch noch erhob. In diesen Augen- 
blicken lebte die Reiterin noch, zwei 


Stunden später war sie tot Sie hatte 
das Bewußtsein nicht mehr wiederer- 
langt • 

Nach einer Untersuchung von ei- 
ner halben Stunde ging der Wett- 
kampf weiter. Nur wenige der Zu- 
schauer ahnten etwas vom Tod der 
Reiterin. Und im Zelt spielte die Mu- 
sik... 

* 

Etwas später kommentieren die 
Funktionäre den Todessturz. Dieter 
Graf Landsberg-Velen, Präsident der. 
Reiteriichen Vereinigung: „Sie ist mit 
sehr hochangelegten Intentionen ln 
den Ritt gegangen und war sehr, sehr 
schnell.“ Bundestrainer Bernd Sprin- 
gonun: „Ich hatte ihr geraten, das 
Pferd schonend zu reiten und pro- 
blemlos über den Kurs zu bringen." 
Er schien schon gespürt zu haben, 
daß der Ehrgeiz hier alle anderen Ge- 
danken zurückgediängt hatte. 

Zwei junge Reiter treten z»m Ge- 
länderitt nicht mehr an. Das Reiter- 
fest der Meisterschaft wird abgesagt 
Aber der Wettbewerb geht weiter. 
Zum Beispiel auch so: Günter Lange 
reitet knapp vier Stunden nach dem 
Todessturz, an Hindernis 26 heran. 
Sein neunjähriger Wallach Tameloh 
ist völlig erschöpft Mit Entsetzen se- 
hen Reiter und Zuschauer, wie beide 
gegen das Hindernis prallen. Noch 
einmal ratet Lange an. Der Ehrgeiz 
ist großer als die Kräfte des Pferdes. 
Zuschauer rufen „aufhörea“. Die 
Richter am Hindernis reagieren nicht 
obwohl sie doch Rester und Pferd 
schützen sollen. Zwei erfahrene Kol- 
legen von Lange, Gerhard Sybrecht 
und Harry Klugmann, werden ener- 
gisch, sorgen dafür, daß der Ritt sein 
Ende nimmt Sie stoppen Günter 
Lange: „Günter, hör auf!“ Endlich be- 
greift auch Lange- am Hindernis 26. 
Hatte er vorher, in den vier Stunden 
vorher, nichts begriffen? 

* 

Neuer Deutscher Meister wurde 
der. erst 21 Jahre alte Hamburger 
Burkhard Tesdorpf aus Hamburg mh 
seinem Pferd Freedom vor d°m 
Sulzthaler Dieter Hesselbach auf 
Royal Blue. 


Nach den umstrittenen Vielsei- 
tigkeitsprüfungen 1980 bei der lei- 
stungsschwachen Moskauer Olym- 
pia-Prüfung, als übeiforderte Pfer- 
de im Gelände strauchelten, und 
beim Alternativ-Festival in Fontai- 
nebleau, als argentinische und ame- 
rikanische Reiter mit ihrem skru- 
pellosen Verhalten die Tfersdrüteer 
auf den Plan riefen, forderte die 
Deutsche Reiterliche Vereinigung 
(FN) Reformen: Wer im Gelände 
stürze, müsse ausscheiden. Ange- 
schlagene Pferde hätten ohnehin 
keine sportlichen Chancen mehr. 
Jedes Weiterreiten sei sinn- und 
verantwortungslos. Ein Jahr lang 
wurde dieses System probeweise 
praktiziert Im deutschen Military- 
Zentrum Luhmühlen ging man mit 
gutem Beispiel voran. Ein : J ahr 
lang. 


Seit 1982 gilt in der Internationa- 
len Reiterlichen Vereinigung (FEI) 
wieder, was Englands und Ameri- 
kas Reiterfuhrer predi gen, ' allen 
voran Prinz Philip. Die Pferde und 
Reiter schützende Idee, gestürzte 
Pferde zu eliminieren, wurde von 
der FEI verworfen. Wer stürzt, darf 
weiter reiten, auch wenn spin Pferd 
am Ende seiner Kräfte oder der Rei- 
ter überfordert ist 


Wäre der gutgemeinte FN-Vor- 
schlag Wirklichkeit geworden, hät- 
te Sonja Stemnger schon nach ih- 
rem Sturz am Wassergraben ihren 
verhängnisvollen Ritt beenden 
müssen. Doch es galt das unbarm- 
herzige Reglement der FEI, die in 
ihrer konsequenten Se&stherriich- 
keit nur selten für zeitgemäße Re- 
formen zu haben war. Sonja Ster- 
zfoger durfte weiter röten, weil es 
die Regeln erlaubten. 


Die Frage muß erlaubt «än; Wie 
fange braucht die FEI noch, um 
endlich zu begreifen, daß ihreRegu- 
lanen und Satzungen paraphierte 
Verantwortungsioa^seit sind, die 

weder die Pfade vor ihren Reitern 
noch die Reiter vor <üc h selber 
schützen. Die Toten sind ' zu einer 


ich" 1 ' 

Seine» 


;# en 


im porhin schon seinen 85. Grand 
Prix, bestritt, einen Moment unauf- 
merksam, blieb zu weit Knks und lud 
. Bellof geradezu zum überholen ein. 
Der Gießener quetschte äch forsch 
zwischen den Ferrari und' die Leit- 
planken, Amoux mußte nac h geben, 
wollte er eine Kollision vermeiden. 

pArm Abbroch war Manfred Wm* 
kelhock (Berglen-Steinach) .mit .sei- 
nem ATS-BMW schon längst wieder 
einmal am Ende. Der 31jährige, seit 
30 Bennen ohne WM-Puhkt, war in 
der 23- Runde ausgeschiedm ?;j 
Das Rennen wurde bis zum Ab- 
bruch plfr-din gs einmal mehr von 
den ■ McLaren Porsche beherrscht 
Prost hatte früh die Führung über- 
nommen, die er zwischenz e itlich in 
der il- Runde dem BritenNigel Man- 
sell überlassen mußte. Als dieser in 
der 16. Runde seinen Lotus-Renanlt 
an die Lehplanken steuerte, schien 
Prost mit Vorsprung von teil- 
weise 34 Sekunden ungefährdetzu 
«yin Als die „Rote Flagge“ das Ren- 
nen stoppte, hatten die beiden Neu- 
linge Senna und Bellof gewaltig auf- 
geholt und lagen nur noch 7,4 bzw. 
21,1 Sekunden zurück. 

Neues Debakel auch für das 
Brabham-BMW-Team. Der Italiener 
Corrado Fabi, der seinen in den USA 
beschäftigten Bruder Teo ersetzte, 
schied naeh einem Dreher vor dem 
Tunnel aus, Weltmeister Nelson Pi. 
quet gab mit stotterndem Motor auf 
Der Brasilianer hat in diesem Jahr 
noch keinen Grand Prix in der Wor- 
tung beendet 
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sk^BitolA 

Zwei Monate vor den Olympischen 
Spielen in Los Angeles hat am westli. 
eben Ende Jugoslawiens, nur 13 Kilo- 
meter zur Grenze nach Griechenland, 
für die deutschen Handballspieler der 
Kampf um die 15 Olympia-Plätze be- 
gonnen. War beim 24. Turnier um die 
„Jugoslavia-Trophäe“ im mazedoni- 
schen Bitola. der 24: 16* Auftaktsieg 
über Italien noch ein Muster ohne 
Wert, so lieferte dann das beachtliche 
18:21 gegen, den Olym pia-Favoriten 
Jugoslawien schon brauchbare Hin- 
weise für Bundestramer Simon Scho- 
bel, mit welchen Spidern er in Los 
Angeles rechnen kann. Mit dem drit- 
ten Platz nach dem 22:20-Erfolg über 
Japan hinter Tumiersieger Polen 
(20:17 im Finale über Jugoslawien) 
zeichnet sich zumindest mit Blick auf 
die Stammbesetzung ein Silberstreif 
am Horizont ab. 

Die Zielrichtung ist genau abge- 
steckt Die B- Weltmeisterschaft Ende 
Februar 1985 in Norwegen soll jetzt 
umgange n werden, inriom in Los An- 
geles die direkte Qualifikation für die 
A-WM in der Schweiz geschafft wird. 
Gummersbachs Torwart Andreas 
Thiel, ein sicherer Kandidat Sir Los 
Angeles, glaubt* „Wenn wir uns für 
die Schweiz qualifizieren, können wir 
uns in Buhe auf rii ese Aufgabe kon- 
zentrieren.“ Für Los Angeles drangen 
sich neben Thiel bei den Torhütern 
noch Siegfried Roch (Großwallstadt) 
und Stefan Hecker (Eben) - alle drei 
boten in Bitola gute Leistungen -nnd 
auch der Berliner Klaus WöHer auf; 
der in den Länderspielen gegen Un- 
garn (2L und 24. Juni) in Süddeutsch- 
fand noch ftinmal einem Test unterzo- 
gen werden solL 

Auf den Außenpositionen zählen 
Uwe Schwenker (Kid), Jochen Fraatz 
(Essen) und Arnulf Meffle (Hofweier) 

ohonen 7i ir yi tjftmmhfwy hr fi'hg wie die 

beiden Kreisläufer Uli Roth (Schwa- 
bing) und Dirk Rauin (Essen). Im 
Rückraum haben im Moment Rüdi- 
ger Neitzel (Gummersbach), Martin 
Schwalb (Göppingen), Thomas Sprin- 
gei (Essen), Mittrispipler Mfehapl 
Roth (Schwabing) und -Abwehrspe- 
zialist Thomas Happe (Essen) die be- 
sten Aussichten. Pro blem fan Num- 
mer pins ist rmch demverietzimgsbe- 
dingten Ausfall von Manfred Freister 
(Wallau-Ma^enhdm) und lfirlwri 
Paul (GrofiwaHstadt) der Halblinke 
Bückraum. Rikfiger Neitzel konnte 
gegen Jugoslawien diese Position 
nicht zufriedenstellend ausfüBen. 

Zwangsläufig kam dadurch wieder ' ; 
der Name ükhmd Wunderlich ins Ge- 
spräch- Der frühere Gummersbacher 
soll beim heute beginnenden Lehr- 
gang in Steinbach zum Kader stoßen,' i 
wenn er von seinem Verein die Frei- 
gäbe erhält Wegen der Spiele des FC i 
Barcelona um den Gold-Pokal fallt 
der Spielmacher und Toqäger für die 
Testspiele gegen Ungarn mit Sicher- 
heit aus. Er wird also Schöbe! erst 
Ende Juni in der Vorbereitung ganz 
zur Verfügung stehen. Neben Wun- 
derlich wül Scho bei nur noch den I 
Berliner Karl-Heinz Schulz und d<*" j 
Linkshänder ' Andreas Dörhöfer , 
(Schwabing) testen. 


RINGEN 

13 Athleten 
für Olympia 
nominiert 

dpa/sid,tfrrflrai¥ 

Wegen des Olympia-Boykotts der 
osteuropäischen Länder wird das 
Ringer-Turnier in Los Angeles zu ei- 
ner Rumpfveranstaltung verküm- 
mern. Das wurde beim 19. Großen 
Preis von Deutschland offensichtlich. 
Bei diesem letzten großen Wettbe- 
werb vor den Olympischöl Spielen 
zeigtai die russischen Ringer gestern 
deutlich ihre Vn rmapht g fpTliing. Sie 
gewannen elf der insgesamt 16 Wett- 
bewerbe; die anderen Sieger hießen 
Ion Draika (Rumänien), Chris Rinke 
(Kanada), Jukka Rauhala (Finnland) 
sowie Hartmut Reich und Uwe Neu- 
pert (beide „DDR“). 

167 Ringer aus 18 Nationen nah- 
men in Freiburg an diesem Wettbe- 
werb teil, der zur „Ersatz-Olympiade“ 
hochstilisiert worden war. Der Deut- 
sche Ringer-Bund (DRB) betrachtete 
ihn gleichzeitig als Abschluß der vor- 
olympischen Wettkämpfe und erhielt 
letzte Hinweise auf die internationale 
Konkurrenzfähigkeit seiner Athleten. 
„Nach den gezeigten Leistungen sind 
in Los An gEi« sechs MedaiOen mög- 
lich“, zog Vizepräsident Helmut Pauli 
ein FaziL Sie sind nur wegen der Ab- 
wesenheit der des Ostblocks möglich. 
In Freiburg war die Ausbeute mit ins- 
gesamt vier zweiten Plätzen noch ver- 
gteichsweise gering. 

Abgesehen vom Pech des Vize- 
Europameisters Martin Knosp (Auf- 
gabe nach Verletzung) bestätigte nur 
Marku s Sche rer (Schifierstadt) die 
hohen Erwartungen. In einem hoch- 
klassigen Kampf unterlag er erst im 
Finale des Papieigewichts dem so- 
wjetischen WM-Dzitten Teno Kasara- 
schwiljj mit 11:16 Punkten. 

Gerade erst von einem Regenera- 
tionsaufenthalt im spanischen Este- 
pona zurückgekehrt, zeigten mehrere 
Olympia-Kandidaten so schwache 
t *» rcWing»»n HnR Thrp Nominierung 
für Los Angeles in Frage gestellt ist 
Fritz Niebier (Fliegengewicht), Lo- 
thar Ruch und Siegfried Seibold (bei- 
de Mittelgewicht) sind ebenso gefähr- 
det wie der eingebürgerte Türke Ah- 
med Gaki« (Leichtgewicht). Rück- 
schläge erlebten auch Martin Herb- 
ste im Federgewicht und Vize- 
Europameister Reiner Trikim Mittel, 
gewicht 

Nach diesem Turnier scheinen 13 
Ringer fest für die Olympischen Spie- 
le nominiert zu sein, fünf weitere ha- 
ben wegen des Boykotts noch Quali- 
fikationschancen. Das 13köpfige Auf- 
gebot Freistil, Papier Reiner Heuga- 
bel- (Goldbach); Bantam: Han« 
Partsch (Aalen); Feder Martin Herb- 
ster (Graben-Neudorf); Leicht: Erwin 
Knosp (Uriofien) oder Ahmed Cakid 
(Goldbach); Weiter Martin Knosp 
(Urioffen); Nüttel: Reiner Trik (Win- 
zeln); Halbschwer Bodo Lukowski 
(Witten). 

Griechisch-römisch, Papier Mar 
kusBcherer (Schifferstadt); Bantam: 
Pasquale PassareÜi (Nürnberg); Fe- 
der. Berod Gabriel (Schwalbach- 
Saark Weiter Kart-Heinz Helbing 
(Wzttei); Halbschwer Uwe Sachs 
(Fre£burg-Haslach); Schwer Fritz 
Gerdsmäer (Asdaafienburg). 
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LEICHTATHLETIK / Meisterschaften der „DDR“ - Wieder ein Weltrekord im Stabhochsprung 

Kubanerin Gute Leistungen, 

Metef h(^ keine Rekordwelle 


dpa, Torrn 

Höhepunkt des Leichtathletik- 
Wochenendes war zweifellos der neue 
Stabhochsprung-Weltrekord des so- 
wjetischen Athleten Sergej Bubka. 
Der 20jährige überquerte in Samt- 
Denis bei Paris 5,88 m (siehe unten- 
stehenden Bericht). Ebenfalls in 
Saint-Denis erreichte Dreisprung- 
Weltmeister Zdzislaw Hoflmann (Po- 
len) hervorragende 17,34 m, und 
Hochsprung-Weltmeisterin Tamara 
Bykowa (UdSSR) überquerte 1J96 m. 

ln Verona stellte Silvia Costa mit 
L99 m eine neue Weltjahresbestlei- 
stung im Hochsprung der Frauen auf 
Die Kubanerin startete beim Ver- 
gleichskampf zwischen der UdSSR, 
Ungarn, Polen und Italien außer 
Konkurrenz. Die italienische Ex- 
Weltrekordlerm Sara Simeoni er- 
reichte 1,92 m und gewann den offi- 
ziellen Wettbewerb. 

Bei dem parallel stattfindenden 
Wettbewerb der Männer in Turin 
schaffte Hammeiwerfer Jurij Sedyeh 
(UdSSR) mit 81£2 m neue Weltjah- 
resbestleistung. Herausragend a»«*h 
die 100-m-Siegerzeit des Polen Mari- 
an Woronin, der in der europäischen 
Jahresbestzeit von 10,15 Sekunden 
gewann. Sehr schnell war über 800 m 
der Italiener Donato Sabia in 1:45,35 
Minuten. 

Die besten Leichtathletik-Leistun- 
gen in Amerika wurden am Wochen- 
ende aus Eugene (US-Bundesstaal 
Oregon) gemeldet. Der Amerikaner 
Fariey Gerber erreichte über 3000 m 
Hindernis in 8:19,27 Minuten ebenso 
eine neue Jahreswellbestzeit wie der 
in den USA studierende Brasilianer 
Joaquim Cruz. Der Weltmeister- 
schafts-Dritte von Helsinki erreichte 
über 800 m 1:45,10 Minuten. Antonio 
McKay kam über 400 m mit 44JS3 Sek. 
bis auf zwei Hundertstel an die Jah- 
resbestleistung des Nigerianers Inno- 
cent F ghiinika heran, Danny Harris 
lief die 400 m Hürden in 48J11 Sekun- 
den. 


Gute Leistungen, 
keine Rekordwelle 
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Er scheint Ober «ton Wipfeln der Bflome zu schweben: Serge} Bubka bei 
seinem Weltrekordspning. fotoap 


sfci/dpa/D W. Erftirt 

Eine große Rekord wehe gab es 
zwar nicht bei den „DDR* -Leicht- 
athletik-Meisterschaften in Erfurt, 
doch die Meiste produzierten 
Weltklasse-Leistungen am Fließ- 
band. Selbst 93,68 m reichten Welt- 
meister Detlef Michel im Speerwer- 
fen nicht zum Titelgewinn. Europa- 
meister Uwe Hohn, der vor einer Wo- 
che mit 99,52 m Europarekord erziel- 
te, übertraf ihn im letzten Durch- 
gang noch um zwölf Zentimeter. Üb- 
rigens: Hohns europäische Bestlei- 
stung könnte vielleicht auch neuer 
Weltrekord sein. Denn für die 99,72 
m des Amerikaners Tom Petranoff- 
erzielt vor einem Jahr - fehlen noch 
immer die Rekordunterlagen. Bisher 
wurde dieser Wurf vom internatio- 
nalen Verband nicht anerkannt. 

Zurück zu dem, was sich m Erfurt 
vor 26 000 Zuschauern tat Eine Art 
Rekord gab es im 400-m-Finäle der 
Frauen, denn noch nie blieben drei 
Läufe rinnen eines Verbandes im 
gleichen Rennen unter 50 Sekunden. 
Während Olympiasiegerm Marita 
Koch nach geradezu irrwitzig 
schnellem Anfangstempo (200 m in 
22^2 Sekunden) auf der Zielgeraden 
fast auf der Stelle trat, aber in der 
neuen Jahres-Weltbestzeit von 48,86 
Sekunden dennoch zum neunten 
Mal in ihrer Laufbahn unter 49 Se- 
kunden blieb, steigerte sich Sabine 
Busch auf 49,24 und Dagmar Rüb- 
sam auf 49,58 Sekunden. Um das 
aber noch einmal zu verdeutlichen: 
Marita Koch, die Europameisterin 
von 1983 in Athen und frühere Welt- 
rekordlerin, lief die Distanz auf den 
ersten 200 m in 22,2 Sekunden an! 
Daraus ergibt sich zum Beispiel die- 
se Hochrechnung: Eine Durchgangs- 
zeit von 23,5 Sekunden plus einer 
Zeit von 24,0 Sekunden für die letz- 
ten 200 m ergäbe am Ende einen 
neuen, fantastischen Weltrekord von 
47,50 Sekunden. Zur Erinnerung: 
Die Rekordmarke der Tschechoslo- 
wakin JarmiUa Kratochvüova steht 
bei 47,99. 


Zwei Rekorde gab es dennoch in 
Erfurt: Beim 400-m-Sieg über Mat- 
thias Schersing (45,29) und Jens Car- 
lowitz (45,30) lief Thomas Schönlebe 
(Karl-Mare-Stadt) in 45,13 Sekunden 
so schnell wie kein anderer Junior in 
Europa. Zur Erklärung: Der Junio- 
Ten-Weltrekord des Amerikaners 
DarreD Robinson, gelaufen 1982, 
steht bei 44,68 Sekunden und der 
absolute Europarekord von Erwin 
Skamrahl aus Groß-Üsede seit dem 
vergangenen Sommer bei 44,50. 
Schönlebe, der 19jährige Abiturient, 
der WM-Sechste von Helsinki mit 
nur einer Hundeitstelsekunde Rück- 
stand auf den Dortmunder Hartraut 
Weber, soll seine Höchstform aber 
erst in acht Wochen erreichen -dann 
nämli ch, wenn er eigentlich in Los 
Angeles starten sollte. Schönlebe, 
damit ist also durchaus zu rechnen, 
wird sich in diesem Jahr wohl noch 
beträchtlich steigern. 

Die 4 x 100-m-Frauenstaffel des 
SC Motor Jena erreichte mit Welt- 
meisterin Marlies Gohr als Schluß- 
Läuferin - sie hatte am Vortag in 
10,89 Sekunden ihren achten 
„DDR“-TiteI über 100 m gewonnen - 
inoffiziellen Vereins-Weltrekord. 
42420 Sekunden wurden in diesem 
Jahr selbst von keiner Nationalstaf- 
fel bisher erreicht Freilich: Neben 
Marlies Göhr standen in dieser Staf- 
fel mit Bärbel Wöckel die 200-m- 
Olympiasiegerin und mit Ingrid Au- 
erswald die anerkannt beste Kurven- 
läuferin der Welt 

Noch einen Jenaer Sieg gab es 
erwartungsgemäß im Weitsprung 
der Frauen, den Weltmeisterin Heike 
Daute mit rieben Metern gewann. 
Vier Wettkämpfe hat sie in dieser 
Saison bestritten und jedesmal 
schaffte sie rieben Meter und mehr. 
Hochsprung-Olympiasieger Gerd 
Wessig, lange Zeit verletzt, später als 
Zehnkämpfer tätig, versuchte sich 
wieder in seiner Spezialdisziplin. Er 
gewann mit 2^7 m - eine für 
Weltklasse-Springer indiskutable 
Siegelleistung. 


Phänomen Sergej Bubka und die Jagd auf die Sechs-Meter-Marke 


L etztes Jahr in Wpiginiri- j)a kam 
die Frage nach seinen Träumen 
und Wünschen, kurz nachdem Sergej 
Bubka der erste Weltmeister im Stab- 
hochsprung geworden war, damals 
noch ganz und gar überraschend. 
„Vom olympischen Gold und vom 
Weltrekord träume ich“, antwortete 
der 19jährige Sowjetrusse aus Do- 
netzk. Aus dem ersteren wird nichts, 
weü darüber die alten Herren im 
Kreml abschlägig befunden haben. 
Das zweite aber hat Bubka in der 
letzten Woche gleich zweimal er- 
reicht In Preßburg schaffte er 5^5 m, 
in Saint-Denis bei Paris nun 5,88 m. 
Über die Nachrichten- Agenturen 
wurde danach folgende Aussage 
Bubkas verbreitet: „Ich hin von die- 
ser Entwicklung selbst überrascht 
Erst Ende des Monats oder Anfang 
j Job hatte ich mit der Bestform ge- 


rechnet Dies läßt hoffen, daß noch 
eine Steigerung möglich ist“ 

Noch Zwölf Zentimeter fehlen ihm 
an der Sechs-Meter-Marke, an der 
rieh bereits die beiden Franzosen 
Pierre Quinon (1983 in Köln) und 
Thierry Vigneron (1984 in Göteborg) 
vergeblich versuchten. Sechs Meter? 
Ist das der neue, unausgesprochene 
Traum des verhinderten Olympia- 
kämpfers Sergej Bubka? Quinon hat 
uns nach den IfaHenrEuropameister- 
schaften den (Denk-)Satz mit auf den 
Weg gegeben: „Möglicherweise kann 
man schon bei den Olympischen 
Spielen in Los Angeles den ersten 
Sechs-Meter-Spnmg notieren.“ Und 
Vigneron setzte noch eins draufi „Es 
ist mein sehnlichster Wunsch, der er- 
ste Sechs-Meter-Springer der Welt zu 
werden.“ 

Und nun träumt Sergej Bubka 


wohl davon. Ein Mann, den sie in der 
Zunft der Glasfiberspringer auch 
nach seinem Weltmeistertitel nicht 
ernst genommen, hatten. Allenfalls 
für einen Günstling des sowjetischen 
Stabhochsprung-Cheftrainers Jurij 
Wolkow hielten sie ihn, weil Bubkas 
Trainer Vital« Petrow besonders gut 
mit Wolkow befreundet ist Wahr- 
scheinlich hat diese Freundschaft 
den Höhenflug des jüngeren der bei- 
den stabhochspringenden Bubka- 
Brüder durchaus beflügelt, aber 
mehr wohl auch nicht Denn Wolkow 
kann nicht daran gelegen sein, ausge- 
rechnet für seinen Sohn Konstantin - 
seit Jahren ein Springer der Weltspit- 
ze - einen Konkurrenten im eigenen 
Lager heranzuziehen. Was aber die 
Konkurrenz in Frankreich, in den 
USA und auch in der Sowjetunion 
außer acht gelassen hat Sergej Bub- 


kas Karriere vollzog sich stets in 
recht großen Leistungsschöben. Im 
Alter von 16 Jahren übersprang er 
5,10 m, mit 17 dann 5,40 m, 1981 war 
er bei 5,55 m weitbester Junior. Im 
vorigen Jahr überwandt er 5,71 m, 
das war lediglich der 12. Platz der 
Weltrangliste und nur der vierte in 
der Sowjetunion. Das schien nichts 
zu bedeuten Doch Bubka steigerte 
sich in gewohnter Manier - bis jetzt 
um 17 Zentimeter. 

Der erste, der erkannte, wie vehe- 
ment, aber vor allem wie beharrlich 
Bubka in den Stabhochsprung-Him- 
mel stürmte, war der Amerikaner Bil- 
ly Ols on - übrigens auch einer von 
denen, die fast allerorten und zu bei- 
nahe jeder Zeit ihr Spiel mit den 
Weltrekordhöhen treiben. Billy 01- 
son sagte Mitte Februar dieses Jah- 
res: „Bubka ist ein Phänomen. Er 
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Duisburg - Frankfurt 0:5 (0:1). 

AobttegonuHle rar 2. Lic*> Gium* Sftd: 


VIL Bflntedt- FC Homburg - 

0:2 


TSV 1880 München - Freöjarger FC 

4:2 


L FC Homburg 3 2 1 0 6:3 

5:1 

- 

2. 1860 München 3 111 6:5 

3:3 - 

: 

3. VOt Bürstadt 3 111 3:4 

3:3 


FokalBnkr in Luxemburgs Ävenir 
Beggen -Union Luxemburg 4:1.- Uü*- 
d erspiele in Marseille: Frankreich — 
Schottland 2:0 (ShO), in Wembley. Eng- 
land - UdSSR 0:2 (OK)), in Lissabon: 
Portugal - Jugoslawien £3 (23). - 
FwiBjuMtooteto HUdesbeim . — . 
Hamburg 1:7, Bielefeld - Bremen 3:1, 
Karlsruhe - Rating Straßburg 2:2, Bel- 
gien - Belgische „U-21“-Auswahl Sl - 
Deutsche .Melateraeliaft der Damen, 2. 
Runde, Hinspiele: . Tennis Borussia 
Berlin - KBC Duisburg 1:3. . 

HANDBALL 1 

Länderspiele der Frauen (Juniorin- 
nen): Deutschland - USA in Wuppertal 
31il8, Deutschland - USAin Dinslaken. 
22:22. - Jnnio ren-Undenpiek: 

Frankreich - Deutschland 1&2L . 
HOCKET 

BundesUga, Herren, Gruppe Nord: 
Hannover - Kahlenberg 4:1, Leverku- 
sen - Gladbach L5, Club der Alster 
Hamburg - Uhlenhorst Mü lhe i m 0:1, 
RW Köln - SW Köln 1:2. Gruppe Süd: 
Frankenthal - Berliner HC £2, Mün- 
chen - Rüsselsheina 0:1, Stuttgart - 
Limburg Dl, Heidelberg - Steglitz 1:0. 

- Bandeslfga, Damen, Gruppe Nord: 
Großflottbek - Hamburg 1A, Raffel- 
berg Duisburg — Düs seld orf 0:1, Braun-, 
schweig - Crefelder BTC 1:0, BW Kühl 

- Leverkusen 1:1, Großflottbek. 
Braunschwelg 1:3, Düsseldorf -Lever- 
kusen 1:1, Raffelberg Duisburg - BW 
Köln 0.-0, Uhlenhorst Mülheim - HC 
Hamburg 2^1. -Groppe Söd:RW Stutt- 
gart - Charlottenburg Berlin 23, Stutt- 
garter Kickers - Brandenburg Berlin 
0:3. Berliner HC -Hanau 0:1, München 

- Frankfurt 1:1, RW Stuttgart - Bran- 
denburg 33, Stuttgarter Kickers - 

rhar tottenbur ^Bem nOrt. 

Vter-NAttonen-Tunrier der D amen , 1. 
Spiellag in MÜHhdm: Schweiz - Ka- 
nada 0&, Deutschland -Südkorea 13. 

WASSERBAU . ~ 

Bandesllgm 2L Spieltag: Spandau - 
Düsseldorf 18:2, Braunaäweig- Duis- 
burg 98 3411, Hannover-Linden r Of- 
fenbach 55, ASC Duirirarg - Hamm 
IOä, Cannstatt - WÜrzbuig 10:8, Ess- 
lingen — Fulda 9:7. 

T 8 U 9 S- 

FnnxfisisdK Meisterschaften in ft- 


rls, Damen, Einzel, dritte Runde: White 
(USA) - HanOca (Deuts chland ) 6:4, 63, 
Arraya (Peru) - Pfaff (Deutschland) 
5:7, 6:2, 6Ä Goles (Jugoslawien) -Bun- 
ge (Deutschland) ®:3, 1.-6, 6:3, Kobde - 
Graf (beide Deut sch l an d) 6:2, 2:8, 6:1. 
Keppeler (Deutschland) - EHssenh o 
(UdSSR) 6:1. 6:4, Horvath - Rinaldi 
(beide USA) 8:0, 63, Garrison (USA) - 
Reggi (Italien) TA 6:4, NavraiDova 
(USA) - Calle ja (Frankreich) 6:1, 6a, 
Evert-Uoyd (USA) - Sawschenko 
(UdSSR) 6:2, 4.-6, 6A - Damen- Doppel, 
erste Runde: Hetherfngton/Pelleüer - 
Bunge/Pfaff TA 6A Kohde/Mandfiko- 
va (Deutachland/CSSR) - Arraya/Lon- 
go (Peru/Argenlfnien) 642, 6.-0, Graf/- 
Sasak (Deutsrfiland/ Jugoslawien) - 
Sawschenko /To mauova (UdSSR/- 

CSSR) 6.-7. 6S, M. - Herren-EimaM. 
dritte Runde:* Gottfried (USA) - Geh- 
ring (Deutschland) 7:6, 6:4, 6:4,.B6icEn- 
roe - Purcell (beide USA) 6:4, 6:4, 6:1, 
Arias (USA) - Panatta (Italien) 7^, 6^3, 
eis, Sanchez (Spanien) -- Stadler 
(Schweiz) 6:1, 6:4, 7:6, CanceDotti (Ita- 
lien) - Novacek (CSSR) 6^. 6:2, 6^, 
Suodstroem (Schweden) - Glldemei- 
ster (Chile) 2:6, 0:6, 7^, 6-J. 6:4. Connors 
(USA) - Jaite (Argentinien) 4:6. 6:4, 6^, 
8:1, Higueras (Spanien) - Motia (Brasi- 
lien) 5:7, 3:6. 6:1, 6:2, 6:L 
■BIBI 

CSIO In Ldzem/Sdiweix. Preis der 
-Nationen: L Deutschland 12 Fehler- 
punkte (Ligges auf Ramzes 0+8, Meyer 
zu Bexten auf Merano O+O, Skiothaak . 
auf Farmer 4+0, Wütfang 16+ verrich- 
tet), 2. Holland 12,5, 3. Australien 16, 4. 
Schweiz 20, 5. Italien und Frankreich 
Je 24, 7. Österreich 48, 8. Schweden 60, 
SRnglaiyi 65. 

tmam 

Großer Preis der Bundesrepublik 
Deutschland,. griechisch-römischer 
Stil: 48 kg: 1. Kasaraschwüi (UdSSR). 2. 
Scherer (Deutschland), 3. Seres (Un- 
garn); 52 kg: L Pascha jan (UdSSR), 2. 
ramm (Rumänien), 3. Jankovics 
(CSSR), 4. Rifot (Türkei); 57 kg: L Fo- 
min (UdSSR). 2. Zamfir (Rumänien), 3. 
Mkhatjk (Polen), 4. Sigde (Norwegen), 
6. Lütterer (Deutschland); 62 kg: L Lit- 
winow (UdSSR), 2. Swierad (Polen), 3. 
Reichet <J>DR U >, 4. Gabriel (Deutsch- 
land); 68 kg: L Prokudin (UdSSR), 2. 
Koransky (Polen), 3. Negrisan (Rumä- 
nien), 4. Svensson (Schweden), 5. WU- 
helmsen (Dfinemaric); 74 kg: 1. Ma- 
miaschwili (UdSSR), 2. TaJlroth 
(Schweden), 3. Rusu (Rumänien). 4. 
Helbing (Deutschland); 82kg: L Draika 
(Rumänien), 2. Apschazawa (UdSSR), 
3. Malinft (Polen), 4. Seibold (Deutsch- 
land); 60 kg: 1. Kanigm (UdSSR). 2. 
Sachs (Deutschland), 3. Matei (Rumä- 


nien), 4. Marx (Österreich). - Natio- 
nenwertung: 1. UdSSR 47 Punkte, 2. 
Rumänien 32, 3. Deutschland 22, 4. Po- 
len 18, 5. Tschechoslowakei 10, 8. 
Schweden 8, Freistil: 48 kg: 1. Gogolew 
(UdSSR), 2. Faiandys (Polen), 8. Heu- 
gabel (Deutschland); 52 kg: L Reich 
(„DDR“), 2. Tutsch (Deutschland); 57 
kg: L Bagdasajan (UdSSR), 2, 
Schwendtner (CSSR), . . .5. Partsch 
(Deutschland); 62 kg; L Karajew 
(UdSSR), 2. Robinson (Kanada), . . A 
Laier (Deutschland); 68 kg: 1. J. Rau- 
hala (Finnland), 2. Hoensch (CSSR). 3. 
E. Knosp (Deutschland); 74 kg: L Pa- 
lamarew (UdSSR), 2. P. RauhaJa (Finn- 
land), . . .6. M. Knosp (Deutschland); 82 
kg: L Rinke (Kanada). 2. Syring 
(„DDR“), . . .4. D. Otto (Deutschland); 
90 kg: L Neupert („DDR“), 2. Lukowski 
. . .4. dchon (beide Deutschland). 
MOTORSPORT 

Rallye Vorderpfalz, vierter von zehn 

Läuten zur deutschen Meisterschaft, 
600 km, 16 Sonderprüfungen, End- 
stand: 1. Weber/Wanger (Neufahm/- 
Ludwjflriafen) Opel Manta 4536 Straf- 
punkte, 2. Ragnotti/Thimonier (Frank- 
reich) Renault 5 Turbo 4560, 3. De- 
muth/Lux (München/Belgien) Audi 
Quattro 4605, 4. Hohenester/Cantonati 
(G aimershelm/Zweibrücken) Audi 
Quattro 4635, 5. Hero/Müller 

(Schmelz/Honzrath) Porsche 911 4763, 
6. Hartmut und Ute Jene (Philipps- 
burg) Porsche 011 4941. - DM- Stand 
iwh rfwn vierten von zehn Läufen: 1. 
Demuth/Lux 112 Punkte, 2. We- 
bert/Wanger 88. 3. Hero/MÜlksr 87. 
GALOPP 

' Semen in Düsseldorf: L L Surinam 
(E. Apter), 2. Twistboy, 3. Florin d’Or, 
Toto: 24/14, 14, ZW: 60, DW: 116, 2. R.: 
L Oglio (E. SChindier), 2. Orongo, 3. 
High and Mighty, Toto: 20/10. 12, 13, 
ZW: 68. DW: 232, 3. R.: 1. Pacer (E. 
Schindler), 2. Ttaxüa, 3. Wolsey, Töte: 

40/13. 18, 12, ZW: 212, DW: 520, 4, Rj 1. 

Cynthia (FrL V. Furier), 2. Leonid, 3. 
Penn (o.W.) und Adelsruf, Toto: 60/22, 
46, 17, ZW: 901. DW: 3792. 5. R^ L Monan 
(F. Puchta), 2. Aranjoo. 3. Tulho, Toto: 
17/12, 19, 15, ZW: 108, DW: 316. 6. Rj L 
Obhgado (K. Woodbum), 2. König Pal- 
lasch. 3. Julälar. Toto; 40/20, 22, 22, ZW: 
320, DW: 1752, 7. R.: L Ovosius (G. Or- 
dne. jr.), 2. Geneveva, 3. Lipumba, To- 
to: 124/26, 18, 18, ZW: 676, DW: 2052, 8. 
R.: 1. Rhodanos (E. Apter), 2. Prairie 
Beetle, 3. Abu, Toto: 212/30, 17, 30, ZW: 
1412, DW: 13724. 

GEVTOBIZAIItJEN 

Lotto: 8. 10. 23. 32. 36, 43, Zusatzzahl: 
48. - Spiel 77: 19 7 4 0 91 . - Rew- 
qmirtett: Rennen A: 9, 10, 5. - Rennen 
B: 29, 2L 34. (Ohne Gewähr). 


WASSERBALL / Spandau 04 zum sechstenmal hintereinander Meister 


Durchschnittseinnahme nur 137 Mark 
Trainer will nicht mehr betteln gehen 


DIETER DOSE, Berlin 

Die jungen Leute in Pferdekut- 
schen am Sonntagnachmittag auf 
d em Berliner Kurfürstendamm wa- 
ren nicht von einer Hünmel- 
fehrts-Hemenpartie übriggeblieben. 
Die Kutschen brachten die Wasser- 
baller von Spandau 04 vom Freibad in 
die Stammkneipe zur Siegesfeier: 
Spandau wurde zum sechstenmal 
hintereinander deutscher Wasser- 
ballmeister. Schon vor dem letalen 
Spiel gegen Duisburg 98 stand der 
neue Triumph fest Da hatten die 
Spandauer den 1. SC Düsseldorf mit 
19:2 besiegt Am Tag darauf gab es 
dann ein 18:5 über den Tabellendrit- 
ten Duisburg 98. Übenagender Spie- 
ler war der zehnfache Torschütze Ha- 
gen Stamm, der mit dem 8:1 den 300. 
Saisontreffer erzielte und in «nw 
spannenden Aufhaijagd versuchte, 
seinen dreimal erfolgreichen Mann . 
Schaftskollegen Frank Otto noch von 
der Spitze der Bund esliga-Torschü t- 
zenliste zu verdrängen. Das gelang 
nicht ganz , denn Otto hatte in der 
Schlußabrechnung mit 83 Toren ei- 
nen Treffer mehr als Stamm. 

Spandau (Europacupsieger von 
1982) hatte erst vor zwei Wochen den 
deutschen Pokal gewonnen, ebenfalls 
zum sechstenmal hintereinander. 
Spandau - das ist fast die National- 
mannschaft. Sieben Spieler des 
Klubs sollen zum Olympia-Team von 
Los Angeles gehören. 

Der siebente ist erst kürzlich dar 
zugekommen: Amanda Femandez 
(28), gebürtiger Mexikaner und seit 
einigen Wochen deutscher Staatsan- 
gehöriger. Zweimal hat der 
Publizistik-Student schon bei Olym- 
pischen Spielen für Mexiko gespielt. 

Trotz der Riesenerfolge über Jahre 
hinaus blüht Wasserball in Berlin 
mast im verborgenen. Nur einmal ka- 


men 1000 Zuschauer - als Spandau 
das Europacupfinale gegen den so- 
wjetischen Meister Dynamo Alma 
Ata gewann. Durchschnittseinnahme 
bei den Heimspielen der vergangenen 
Saison: 137 Mark. 

„Als Fußballer wären meine Jun- 
gen schon längst Millionäre“, sagt 
Trainer Alfred Baien (53), der Vater 
des Erfolges, ein Jugoslawe. Er ist 
gelernter Jurist und beherrscht fünf 
Sprachen perfekt. Baien - ein Span- 
dauer Zufallstreffer. Denn eigentlich 
hatte ihn der Berliner Schwimmver- 
band 1969 aus Mexiko geholt, um die 
Schwimmer als Landestrainer auf 
Vordermann zu bringen. 

Baien fand in Spandau „histori- 
schen Boden“ vor. Schon Anfang des 
Jahrhunderts wurde dort Wasserball 
gespielt Nicht nur mit Talenten aus 
Berlin formte Baien seine Truppe, die 
in der Bundesliga in den letzten vier 
Jahren nur zwei Spiele verlor. Vom 
ASC Duisburg hohe er den Riesen 
Thomas Loebb (1,97 m), von Aegir 
Uerdingen Roland Freund, vorher 
schon Nationalspieler in R umänien. 
Er kam als Aussiedler nach Deutsch- 
land. Mexikaner Femandez entdeck- 
te der Trainer bei den Olympischen 
Spielen in MontreaL 

Star der Mannschaft ist Frank Otto, 
seit Jahren der Torschützenkönig der 
Bundesliga mit insgesamt mehr als 
600 Toren. „Er hat den härtesten 
Schuß der Welt“, sagen internationale 
Wasserball-Expeiten über den 1,92 m 
großen und 90 Kilo schweren Regie- 
rungsinspektor. 

In den Schoß gefallen sind den 
Spandauem die pausenlosen Erfolge 
nicht Zweimal täglich Training ist 
die Norm. Geld (außer Sporthilfe) 
gibt es nicht zu verdienen. Verein und 
Landessportbund erreichten, daß die 
Spider - Polizisten, Studenten, 


Senatsangestellte - beruflich abgesi- 
chert sind und genügend Freizeit zum 
Training haben. „Ich komme im Ver- 
ein und in der Natin nalma n ngrhn ft 
im Jahr auf 80 bis 90 Spiele“, sagt 
Frank Otto. Für ihn, Roland Freund, 
Thomas Loebb, Hagen Stamm, Frank 
Kison, Torwart Peter Röhle und 
Amando Femandez endete gestern 
die Siegesfeier frühzeitig. Heute müs- 
sen sie schon wieder zu einem Lehr- 
gang der Nationalmannschaft antre- 
ten. 

Dennoch ist nicht alles eitel Son- 
nenschein beim Meister. Zwar wi- 
derstanden Otto und Freund bisher 
allen Verlockungen italienischer Ver- 
eine, die Jahreseinkommen bis zu 
75 000 Marie netto boten, immer häu- 
figer aber deutet Trainer Baien seinen 
Weggang an. „Ich habe die Bettelei 
satt“, empört ihn die geringe Unter- 
stützung, die Berlins erfolgreichste 
Mannschaft bei den Behörden findet 
Vor dem Pokalfinale mußten die 
Spandauer zum Training nach Braun- 
schweig fahren - in Berlin stand kein 
Bad zur Verfügung... 

Derzeit bemüht sich der Deutsche 
Schwimmverband noch um eine Ak- 
kreditierung Baiens für Los Angeles. 
„Ich will bei meinen Jungen sein, 
aber nicht als Tourist“, sagt er. Denn 
das Verhältnis zwischen den Span- 
dauer Nationalspielern und Bundes- 
trainer Nikolai Firoiu ist unterkühlt, 
das zwischen Baien und dem Rumä- 
nen ebenfalls wie Hund und Katze. 

Alfred Baien hat, assistiert von ei- 
nigen seiner als Jugend trainer wir- 
kenden Nationalspielern, vorgesorgt 
Nachfolger für die Otto, Röhle, 
Stamm usw. wachsen schon heran. 
Spandaus B-Jugend ist deutscher 
Meister, die A- und C-Jugend Vize- 
meister. 


wird im Sommer noch höher sprin- 
gen.“ Ausgangslage dieser Erkennt- 
nis war eine Rekordjagd ohneglei- 
chen: Dreimal verbesserte Bubka im 
letzten Winter die Hallen-Welt- 
bestleistung - 5,81 m, 5,82 m, 5,83 m. 
Als er nach Erreichen der ersten 
Bestmarke mit seinem Glasfiberstab 
kollidierte und sich dabei die Lippe 
spaltete, mußte diese Wunde zwar ge- 
näht werden, doch von seinem Weg 
brachte das Bubka keineswegs ab. 
Die nächsten großen Sprünge folgten 
prompt In der Halle und im Freien. 
Bis zur Sechs-Meter-Marke sind es 
jetzt nur noch 12 Zentimeter. 

Das deutet an, was in Los Angeles 
passieren kann - ohne Bubka. Nach 
den Spielen ist er vielleicht nur noch 
einer, der die Weltrekord-Jagd in die- 
ser Saison eröffnet hat, mehr nicht 

KBL 


RUDERN 


Zehn trainieren 
in Klausur für 
den neuen Achter 

dpa, München 

Dem Deutschen Ruder-Verband 
(DRV) steht eine Machtprobe ins 
Haus. Zehn junge Männer haben sich 
in Osnabrück in Klausur begeben, 
um zu beweisen, daß der Verband 
voreilig handelte, als er am vergange- 
nen Dienstag sei n en Olympia-Achter 
auflöste. In Eigeninitiative will sich 
eine neuformierte Mannschaft bei der 
letzten Olympia-Qualifikation vom 
16. - 18. Juni auf dem Rotsee in Lu- 
zern doch noch die Fahrkarte nach 
Los Angeles erkämpfen. 

Konflikte sind programmiert 
Denn der neue Achter wird nicht von 
Bundestrainer Peter Schmidt son- 
dern von dem jungen Sportstudenten 
Ralf Haltmeyer (28) betreut Holtmey- 
er ist Trainer beim Osnabrücker Ru- 
derverein. 

Auch die Athleten haben sich aus- 
drücklich vom Verband distanziert: 
und wollen ihr Projekt privat finan- 
zieren. Sie wollen „beweisen, daß wir 
doch nicht so langsam sind, wie die 
Herren glauben“, erklärte Ralf Thie- 
nel (München), Initiator des „Rebel- 
len- Achters“. Er selbst sowie Frank 
Schütze (Hannover), Georg Bauer 
(Essen), Jürg Raabe (Minden) und Tfl- 
man Probst (Karlsruhe) gehörten zu 
dem nach einer Niederlage bei den 
deutschen Meisterschaften auf- 
gelösten Achter. Die neue Crew wird 
ergänzt durch Joachim Westphal 
(Dortmund), Stefan Pieäk (Essen), 
Andreas Schütte (Osnabrück) und 
Andreas Bode (Bramsche). 

Abzuwarten bleibt die Reaktion 
des Verbandes, wenn dieses Team die 
Olympia-Norm erfüllen sollte. Im- 
merhin wurde zuletzt auch der von 
Holtmeyer trainierte Osnabrücker 
Vierer mit Steuermann trotz eines 
Unentschiedens am grünen Tisch 
hinter dem Verbands-Vierer einge- 
stuft. 
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LIZENZEN 


Scharfe Kontrolle 


des DFB zahlt 
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FUSSBALL / So gut wie sicher Frankfurt bleibt in der Bundesliga 


sich langsam aus 

sid, Frankfurt 

Das Schicksal des Bonner SC 
(1977), des FC St. Pauli (1981) und des 
TSV 1860 München (1982) ist den ehe- 
maligen B undesligakl ubs Dannstadt 
98 und Hannover 96 erspart ge- 
blieben. Der Liga-Ausschuß des 
Deutschen Fußball-Bundes (DFB) 
konnte in diesem Jahr auf Lizenzent- 
züge „wegen fehlender wirtschaftli- 
cher Leistungsfähigkeit“ verzichten. 
Die beiden Vereine der 2. Liga erhiel- 
ten als letzte Klubs in zweiter Instanz 
die Lizenz für den Verbleib im be- 
zahlten FußbalL 


Ein Rentner gab 50 Mark, „weil ihr 
mir so viel Freude gemacht habt“ 


B. WEBER, Frankfurt 


„Dannstadt und Hannover haben 
Auflagen zu erfüllen wie der Großteil 
aller Vereine“, sagt Wilfried Straub. 
Der DFB-Liga -Sekretär gilt als Be- 
gründer des wirtschaftlichen Über- 
wachungssystems, das Jahr für Jahr 
verfeinert winde. Seine größten Sor- 
genkinder mit Schulden in Millionen- 
höhe unterstehen längst der totalen 
Kontrolle. Monatliche Soü-lst-Ver- 
gleiche der kalkulierten Einnahmen 
und Ausgaben gehören beim Gros 
der Vereine längst zum Alltags-Ge- 
schäft. 


Das 5:0 von Eintracht Frankfurt im 
ersten Qualifikationsspiel um den 
letzten freien Platz in der Bundesliga- 
hAiyn MSV Duisburg» die mit dem 
unerwarteten Ergebnis verbundene 
Euphorie und die Gewißheit, daß die 
Frankfurter den KfassenverbMb in 
der ersten Liga bereits jetzt gesichert 
haben, bringt aüeaufTrapp. Dadurch 
wurde nun endgültig ein Gemein- 
schaftsgefühl geschaffen, das dem 
Vereinsnamen „Eintracht“ n ach lan- 
gen Zwietracht-Jahren wieder in vol- 
lem Umfkng gerecht wird. 


Doch trotz des Sicherheitsnetzes 
und trotz drastischer Strafen bei Ver- 
stößen gegen verhängte Auflagen 
gibt es immer noch schwarze Schafe, 
die durch unverantwortliche finanzi- 
elle Kraftakte die Existenz ihrer Ver- 
eine leichtfertig aufs Spiel setzen. Ne- 
gatives Beispid in der letzten Saison 
dürfte der zum dritten Mal abgestie- 
gene Rekordmeister 1. FC Nürnberg 
sein, der von der UEFA-Cup-Teü- 
nahme träumte und seine Fehl-Inve- 
stitionen und Planungen mit dem 
sportlichen Abstieg bezahlen mußte 
Die „Bildung einer Liquiditätsre- 
serve“ forderte der Liga-Ausschuß 
bis zum Stichtag 22. Juni als Bedin- 
gung für die Nürnberger T.fopny- Die 
Folge: Mit Reinhardt (für 1,1 Millio- 
nen Mark Ablösesumme nach Lever- 
kusen), Trunk (knapp 500 000 nach 
Kaiserslautem), Heck (300 000 nach 
Mannheim) und dem Norweger An- 
ders Giske (Schalke 04?) mußten 
Spielerverkäufe die Riesenlocher in 
der Vereinskasse stopfen. Was für 
Nürnberg gilt, trifft im selben Maße 
für Mit-Ab Steiger Kickers Offenbach 
zu - der OFC machte innerhalb eines 
Jahres ein Minus von über zwei Mil- 
lionen Mark - wie nun für Hannover 
und Dannstadt 


Beispiele von gestern: Frankfurts 
Oberbürgermeister Walter Wall mann 
erschien beim Training und beglück- 
wünschte noch einmal alle Spieler. 
Ein Rentner ging auf Jürgen Mohr, 
der die Mannschaftskassg v erwa l te t, 
zu, drückte ihm 50 Mark in die Hand 
und sagte: „Wenn ich sie übrig batte, 
würde ich Euch 1000 Mark geben, so 
viel Freude habt ihr mirin den letzten 
Wochen gemacht“ Die Frankfurter 
Zeitungen führen die Begeisterung 
mit balkenroten Schlagzeilen. Die 
„Abendpost“ formulierte gestern: 
„Die neue Eintracht - jung und gut!“ 


hen, daß diesem Eintracht-Team die 
Bundesliga-Zukunft gehört, daß es 
schon in dar nächsten Saigon zumin- 
dest annähernd die gleichen Akzente 
setzen kann wie es vor Jahren die 
abgetretenen oder abgewanderten 
Stars Grabowski, HSzenbem, Nickel, 
Tscba Bum und Pezzey geschaßt ha- 
ben. Die Bundgsliga-Tmin» Rolf 
Scha&tall (Bochum), Otto Rehhagel 
(Bremen) und Uli Maslo (derzeit ohne 
Verein) erlebten das 5:0 auf der Tribü- 
ne des Wedau-Stadions mit und ver- 
traten spater einhellig die Auffas- 
sung, den von der Eintracht entwik- 
keften spielerischen Glanz schon lan- 
ge nicht mehr gesehen zu haben. 
Scha&tall: „Selbst wenn man sein Ur- 
tel dahingehend einschränken muß, 
daß die Duisburger so gut wie nie die 
richtige Einstellung zu ihrem Gegner 
fan den - die Frankfurter erinnerten 
mich in vielen ihrer Aktionen an die 
früheren Monchengladbacher.“ 


Gewiß, hier mag jahrelang erlebter 
Frust die Euphorie zuweilen ein we- 
nig zu üppig ins Kraut schießen las- 
sen, und dennoch: Auch bei aller 
Sachlichkeit ist nicht mehr zu überse- 


Tatsächlich: Ob es der 1 fahrige 
Vorstopper Thomas Berthold, der 18 
Jahre alte Verteidig» Armin Ersatz 
oder der 2Qjährige Mittelfeldantreiber 
Martin Trieb war, sie »Tie gin gen zu 
Werke als seien sie schon Bundes- 
liga-Routiniers. Die absoluten Glanz- 
lichter aber setzten der 21jähnge Ralf 
Falkenmayer auf; der sich sein spätes 
Europameisterschafts-Ticket bei der 

N atinnalmannsrhaft mit einer Sup»- 


NATIONALELF / Treffen heute in Frankfurt I GALOPP 


Jupp Derwall: „Portugal 
ist für jeden eine Gefahr“ 


Gleich zwei 
auf Platz 1 


dpa, Frankfurt 


Der Countdown des Titelverteidi- 
gers läuft Nach einem Kurzurlaub, 
der für die Teilnehmer am Pokal- 
finale nur drei Tage dauerte, trifft 
i cirh Hip deutsche Fußball-National- 
mannschaft heute in Frankfurt Hier 
beginnt für sie die Europa- 
meisterschaft 1984 am Abend (18.45 
Uhr) mit einem Trainingsspiel beim 
Landeshga-Veiein SpVgg Oberrad, 
bevor sie am Dienstagmittag nach Pa- 
ris fliegt und dort im Vorort St 
German-en-Laye als erstes Team 
Quartier bezieht 


einer tetehten HgntcAhpn Gruppe 
sprach, befindet sich auf dem Holz- 
weg. Die Portugiesen sind für jede 
Mannschaft eine G efahr und mit ih- 
rem sndländisphpn Stil ebenso 


schwer auszurechnen wie Rumänen 
nnH Spanier, die mich heim 4:0 in der 
Schweiz beeindruckt haben.“ 


Wie bei genauer Befolgung der An- 
leitungen aus der DFB-Zentrale Er- 
folge zu erzielen sind, demonstrierte 
Offenbachs Nachbar Eintracht 
Frankfurt Angesichts von fünf Mil- 
lionen Mark Schulden verlangte der 
DFB drei Millionen Mark Sicherheits- 
rücklage und die Trennung von den 
Topverdienem Pezzey, Nickel und 
Tscha. Der Sparkurs war sportlich ein 
Vabanquespiel, doch nachdem 5:0 im 
ersten Qualifikationsspiel beim MSV 
Duisburg zweifelt niemand mehr am 
Klassenerhalt der Frankfurter. Um 
über eineinhalb Millio nen Mark 
konnten die Schulden gesenkt wer- 
den. 


Die Tatsache, daß ihm die kürzeste 
Vorbereitungszeit aller acht EM-Trai- 
ner bleibt, sieht Bundestrain» Jupp 
Derwall nicht unbedingt als Nachteil. 
Seine Bestandsaufnahme: „Die an- 
dern sind seit Mitte Mai z usammen 
und haben mehr Testspiele bestrit- 
ten. Doch ich weiß nicht, ob ich mit 
ihnen tauschen würde. Zehn Tage bis 
zum Start gegen Portugal sind für 
unsere Verhältnisse eine ganze Men- 
ge und sollten reichen. Ich bin sich», 
wir werden gut vorbereitet und fit ins 
Turnier gehen. Wichtig ist, daß die 
S timmung s timmt und die Spieler 
nach der Saison den Kopf frei ha- 
ben.“ 


Die Zuversicht des Bundestzainera, 
in Frankreich zumindest das Halbfi- 
nale zu »reichen, blieb von den fri- 
schen Eindrücken freilich unberührt 
„Wir müssen unser Spiel machen, 
dann können wir jeden Gruppengeg- 
ner schlag&i. Schusters Fehlen ist ein 
HanHioap und auch Dremml» hätte 
ich wegen seiner Erfahrung gern mit- 
genommen. Ich hm ab» davon über- 
zeugt, daß wir ohne neue Verletzun- 
gen auch so eine gute Mannschaft 
haben.“ 


„Ich habe es immer als peinlich 
und unangenehm empfunden, daß 
mir jemand Anweisung geben mußte, 
wie ich sinnvoll zu wirtschaften ha- 
be“, bekannte Frankfurts Schatzmei- 
ster Wolfgang Knispei auf d» Mitglie- 
derversammlung. Der Steuerberater 
arbeitete mit Akribie und Engage- 
ment an d» Aufarbeitung d» Sün- 
den sein» Vorgang». 

Ein Beispiel, das Schule machen 
sollte, dann können Wilfried Straub 
und d» Liga-Ausschuß mit Recht be- 
haupten: Das Lizenzierungs-Verfah- 
ren trägt Früchte, beim Finanzgeba- 
ren d» Vereine hat die Vernunft die 
Oberhand gewonnen, Folgende 
Mannschaften erhielten für die Sai- 
son 1984/85 die Lizenz ohne A uflagen: 
VfB Stuttgart, Hamburger SV, Bay- 
ern München, Borussia Mönchen- 
gladbach, 1-FC Köln, Werder B remen, 
Bayer Leverkusen und Bayer Uerdin- 
gen. 


Die Portugiesen, am 14. Juni in 
Straßburg erster Gruppengegner, sah 
d» Bundestrainer am Samstag bei 
d» 2:3-Niederlage in Lissabon gegen 
den EM-Teilnehmer Jugoslawien. 
Zweimal führten die Gastgeber durch 
Jordao (14V33.X doch Susic (20J und 
Halüovic (43.) gelang d» Ausgleich, 
bevor Stojovic kurz vor Schluß mit 
einem Elfme ter für die Entscheidung 
sorgte (83.). Die Kombination aus 
Portugals Spitzenklubs Benfica und 
Porto bestach bis zur Pause durch 
Zweikampfstärke und Ballfertigkeit, 
wobei das bewegliche Mittelfeld mit 
Regisseur Chaiana die Glanzpunkte 
setzte. Jeweils fünf Auswechslungen 
der Train» Cabrita und Veselinovic 
störten den Spielfluß später empfind- 
lich. 


Die Generalprobe der Portugiesen 
am Samstag in Luxemburg läßt Der- 
wall von Berti Vogts besuchen. Für 
die DFB-Auswahl steht bis zum EM- 
Start zweimal täglich Training im 
Stadion des französischen Erstiiga- 
Klubs St Gennain auf dem Pro- 
gramm, dazu am Freitag ein weiterer 
Test gegen eine französische Müitär- 
AuswahL Assistenztrain» Horst Kop- 
pel fuhr schon gestern nach Paris. Mit 
Masseur Adolf Katzenmeier und Fah- 
rer Walt» Kohr reiste er im DFB-Bus 


Derwalls Fazit „Es war nur 45 Mi- 
nuten lang ein echter Test, doch beide 
Mannschaften verdien»! größten Re- 
spekt Wer nach der Auslosung von 


Heute werden entscheidende Maß- 
nahmen des DFB um die deutsche 
Olympia-Mannschaft erwartet Präsi- 
dent Hermann Neu beiger hat die Prä- 
sidenten der Bundesliga-Klubs nach 
Frankfurt geladen. Es geht um eine 
mögliche Verschiebung des Saison- 
beginns (geplant 18. August), weil die 
Olympis chen Spiele erst am 12. Au- 
gust beendet sind. Sollte die deutsche 
Mannschaft für das Turnier von Los 
Angeles nominiert werden, will 
Oljmapiatrainer Erich Ribbeck auf 
keinen Bundesligaspiel» verzichten. 
Ribbeck: „Natürlich laufen die Inter- 
essen auseinander, ab» ich hoffe, wir 
knmmm zu ein» gütlichen Eini- 
gung.“ Die Präsidenten der Bundes- 
liga-Vereine haben bereits ihre Kom- 
promißbereitschaft signalisiert 


K-GÖNTZ5CHE,MüIhäin/Rnlir 

Minutenlang kreisten gestern vor 
üb» 12000 Zuschauern die beiden 
Stuten Las Vegas und SlendereDa 
nach dem 126. Preis der Diana, dem 
deutschen Stuten-Derby auf der Ga- 
lopprennbahn in Mütheun/Ruhr vor 
der Tribüne. Es dauerte lange, ehe der 
Zirfrichter ermittelt hatte, wer als 
Sieg»in in die Turf-Statistik einge- 
hpn würde. Dann mußte Milhehns 
Manager Wilfried S chnitzler die Sie- 
gerscheipe teilen: Las Veg as mit Pa - 
trick Gflson und die 2ß:10-Favoritin 
SlendereDa (Georg Boiskai) mußten 
sch Scherpe und klassischen Erfolg 
im toten Rennen teilen, Romana mit 
Lutz MäHpr belegte respektable fünf 
Längen dahint er den dritten Platz. 
Für La Colorada blieb das vierte und 
letzte Platzgeld. 

Zuzn erstenmal seit d» Austragung 
dieses Rennens 1857 in Beriin-Hoppe- 
garten (Siegerin Sinope) gab es in die- 
sem Rennen ein totes Reimen auf 
dem ersten Platz. Audi die mehr- 
fache Vergrößerung, d» Zielfotogra- 
fie konnte keinen Vorteil für eine der 
beiden Stuten ausweisen. 

Las Vegas (für Kain» Sven von 
Mitzlaff war es bereits der zehnte 
Diana-Erfolg) schien si cher n! gewin- 
nen, als SlendereHa nach einem un- 
günstigen Renn verlauf «wh 
alle Kräfte mobilisierte und den 
Hals-Sieg eizwang. 

Exakt vor zehn Jahren hatte die 
Stute Loisach den Preis der Diana 
gewonnen, sie ist die Mutter von Las 
Vegas. Besitzerin und Züchterin bei- 
der Pferde ist Ilse Bsch» aus KÖln- 
Marienburg, die Tochter des Adenau- 
er-Beraters Robert Pferdmenges. 
Slenderella entstammt der Zucht des 
Gestüts Schlenderhan, beide Besitzer 
bekamen den Sieg mit je 49 000 Mark 
aus der Gesamtdotierung von 120 000 
Marie belohnt 

Das Französische Derby im Chan- 
tilly bei Paris gewann zum siebten 
Mal Jockey Yves Saint-Martin mit 
Darshaan aus dem Stall des Aga 
Khan vor SacOeris mit Pat Eddery. 
Darshaan ist noch ungeschlagen. 

Toto: Preis der Diana: Sieg 24/13, 
PL 30, 15, 26, ZW: 308 und 196, DW: 
2836 und 1992. 


OLYMPIA / Volleyball-Turnier mit der Damen-Mannschaft aus der Bundesrepublik Deutschland 


Rekord: 132 Länder haben schriftlich zugesagt 


dpa/sid, Los Angeles 

Die Boykott-Spiele werden, zu Re- 
kord-Spielen. Trotz der Absage der 
Sowjetunion und ihrer engsten Ver- 
bündeten werden üb» 132 Land» an 
den Olympischen Spielen (28. Juli bis 
12. August) in Los Angeles teilneh- 
men. Das geht aus den Anmeldungen 
hervor, die dem olympischen Organi- 
sationskomitee (LAOOC) nach Ab- 
lauf der Frist am Sonntag um 13.00 
Uhr (MEZ) Vorlagen. Danach haben 
132 Nationale Olympische Komitees 
(NOK) ihre Teilnahme schriftlich zu- 
gesagt, fünf weitere meldeten sich 
mündlich an. Ihren Start wül sich das 
LAOOC noch schriftlich bestätigen 
lassen, ehe heute endgültige Zahlen 
auf ein» Pressekonferenz bekanntge- 
geben werden. 

Die bisherigen Rekordspiele fan- 
den 1972 statt In München nahmen 
122 Land» mit 7147 Sportlern teil In 
Los Angeles wird damit gerechnet, 
daß die Teilnehmerzahl 7500 betragen 
wird. Damit weiden auch die Zahle n 
von Moskau deutlich übertroffen. 
1980 gingen lediglich 81 Land» an 
den Start 

Nach Ablauf der Meldefrist steift 


sich die Teilnahme-Situation der 157 
vom Internationalen Olympischen 
Komitee (IOC) anerkannten NOKs so 
dar: Ihren Boykott gaben bekannt: 
UdSSR, Bulgarien, „DDR“, Vietnam, 
Mongolei, Laos, CSSR, Afghanistan, 
Ungarn, Polen^ Kuba, Nordkorea, 
Süd jemen und Äthiopien. Ohne jede 
'Nachricht ist das LAOOC bisher aus 
Angola, Jordanien, Lesotho und So- 
malia. Allerdings gibt es Berichte aus 
Amman, nach denen 25 Sportler aus 
Jordanien nach Los Angeles kommen 
sollen. Eine mündliche Startzusage 
liegt aus Burma, Madagaskar, Ober- 
volta, Seychellen und Tschad vor. 


Die letzte Absage war in Los Ange- 
les am 1. Juni von Äthiopien erfolgt 
Das NOK begründete seinen Boykott 
mit der Solidarität zu den kommuni- 
stischen Ländern und mit der gegen- 
wärtig durch Südafrika laufenden 
Rugby-Tour der englischen AuswahL 
lOC-Prasident Juan Antonio Sama- 
ranch nannte diese Gründe als „nicht 
stichhaltig“. Eine solche Rugby-Tour 
habe es auch 1980 gegeben, und den- 
noch sei Äthiopien in Moskau an den 
Start gegangen. Nach dem Fernblei- 
ben von den Spielen in Montreal we- 


gen Sportkontakten von Neuseeland 
zu dem Apartheid-Land Südafrika 
müssen die Sportler Äthiopie n s nun 
zum zweiten Mal innerhalb von acht 
Jahren aus Boykott-Gründen den 
Spielen fanbleiben. 

In Tokio wurde bekannt, daß so- 
wjetische Stellen bereits kurz nach 
der Boykott-Verkündung am 8. Mai 
japanischen Reise unternehmen 5000 
Olympiakarten im Wert von 100 000 
Do Dar mm Kaufangeboten haben. 
Die UdSSR hatte diese Karten Ende 
vergangenen Jahres beim LAOOC 
gekauft. 

bi Moskau wurden Einzelheiten für 
geplante Altemativ-Sportfeste in 
neun sozialistischen Ländern be- 
kanntgegeben. Die Veranstaltungen, 
die nach den Spielen von Los Angeles 
stattfindm, sollen auch für Athleten 
aus nicht- boykottierenden Ländern 
offen sein. Wie die sowjetische Nach- 
richtenagentur Tass verbreitete, sol- 
len Manner -T .w>h»gthintifr T Bas- 
ketball, Rudern. Schwimmen, Rad- 
sport, Schießen, Hockey und Segeln 
auf den Olympia-Anlagen von Mos- 
kau und Tallin stattfinden. Freistilrin- 
gen, Gewichtheben und Turnen wur- 


de nach Bulgarien vergeben, 
grie chisch- römisch Ringen und Fech- 
ten narh Ungarn, Handb all und Kanu 
in die „DDR“, Boxen, Wasserball und 
Volleyball nach Kuba, Modern» 
Fünfkampf nach Polen, Frauen- 
Leichtathletik und Rhythmische 
Sportgymnasik in die CSSR, Tisch- 
tennis nach Nordkorea und Sambo- 
Ringen in die Mongolei. 


Ke deutschen Volleyball-Damen 
sind nun nnrigfiltig für die Sommer- 
spiele nominiert In Los Angeles soll 
das deutsche Team zusammen mit 
den USA, China und Brasilien in ei- 
ner Gruppe spielen. In d» zweiten 
Vorrunden-Gruppe treffen Peru, Ja- 
pan, Korea und Kanada aufeinander. 


Das olympische Handball-Teilneh- 
merfeld ist ebenfalls komplett FoL 
Manwg/«haftwn werden dem- 
nach um die Medaillen spielen; Man- 
na: Jugoslawien, Dänemark, Rumä- 
nien, Deutschland, Schweden, 
Schweiz, Spanien, Island, Südkorea, 
Japan, Algerien und die USA als 
Gastgeb». Frauen: Jugoslawien, Chi- 
na, Deutschland, Österreich, Südko- 
rea und die USA . 


Mit neuem Gesicht: Das Hörfunkmagazin „Zwischen Rhein und Weser 


Raus ins Land, ran an die Probleme 


jräfaing nachträglich ver diente und 

der einzig wirklich erfahrene 
Eintrachtspieler: der 27jährige Ro- 
nald Borebers. Er führte nicht nur 
giSjwicwd Rep e , » kämpft e auch um 
je den Rail und gah seinein Team in 
d» kritischen Phase kurz nach dem 
Säten Wechsel, als die Duisburg» 
den (hl-Rückstand mit äD» Gewalt 
w ettmachen wollten, den nötigen 
Haft. Batchers gab später strahlend 
von sich: „Wir schweben jetzt alle auf 
ein» rosaroten Wolke“. 


Indes ist zu vomuten, daß Bor- 
chers reihst in y wf schgn . ni cht mehr sp 
„schwebt“. Sein Vertrag läuft aus 
nnri da g Bn t racfafc P räadinm ist auf 
keinen Fall bereit, ihn zu den auch 
nur annähernd gteichAn Bedingun- 
gen wie bisher (rund 330000 Mark 
pro Jahr) zu verlängern. Väeinsvor- 
stender Klaus Grämlich: „Damit 
würden wir das gesamte Gehaftsgefu- 
ge sprengen »nH ein unzufriedenes 
Umfeld in der Mannschaft schaffen“. 
Andererseits: Borchere lehnt es strikt 
ab, sich auf die beabsichtigte Redu- 
zierung l yfopg Salärs um die Hälft e 
einzulassen. Im Freundeskreis ver- 
kündete er. .Selbst wenn, ich für die 
Ablösesumme von rund 800 000 
Mark, die die Eintracht für *»ich for- 
dern wird, nicht sofort einen neuen 
Klub finde, gebe ich nicht nach. Da i 
mach«* foh lieber <>im» WeSe blau“. I 


lige bemüht Sankt Klothilde. Sie 
wird ange mfm bä KtedcykTankhei- 
ten. Was nicht beißen soll, daß man 
beim WDR glaubt, sich für den neuen 
Horftmk-Sproß „Zwecken Rhein 
und Wes»“ tunlichst des himmli- 
schen Beistandes versichern zu sol- 
len. Ln Gegenteil- Die Väter s etzen 
auf gutes Gedeihen, obwohl bä drei- 
einhalb Standes Sendezeit täglich 
von Moiftag bis Freitag gelegentliche 
Anfälle von Schwäche nicht zu ver- 

roräfen sind Mfr Rankt Klnfoildp hat 

es eine anctere Bewandtnis: Ab sofort 
soü auch d» NRW-Landes-Heflige 
vom Tag mit einer Kurzb iographie 
änesx Platz in d» Sendung haben. 

„Zwischen Rhein und Weser“ ist 
nicht neu. Die Sendereihe ging be- 
reits am 30 . April 1950 zum erstenmal 
üb» UKW von Köln aus ins Land. 
iinri man erinnert an prominente 
Namen, die ihren Weg als Moderato- 
ren durch die Jahre begleitet haben: 
Wem» Hofer, Peter von Zahn, Hans- 
Otto Wesemann, Walt» Steign», 
Franz Wördemann, Christian von 
Chmidewski oder Gerd Rüge. Ab» 
von heute an, da auch die seit langem 
geplanten fftnf Re gional P rogramme 
des Hörfbnks ihre Fenster öffoen und 
WDR I damit „äne lupenreine Regio- 
rudsdiiene“ geworden ist, präsentiert 
sich „Zwischen Rhein undWesex“ als 


T flndaemagazm jn veränderter Form 
und größerem Format 

Das neue Mag 1 *” 1 dem Hör» 
„eine kompakte, zusammenfassende 
und konzentrierte In formationsleiste 
und ein informativ-unterhaltsames 
Landesprogramm“ anbieten. Den 

journalistischen Kern jeder Sgk lun g 
bildet das Schwopunktthona. „Hier 
werden wir heiße Ei s en mutig anpak- 
h» n u nd k ont rovers diskutieren“, ver- 
spricht Ulrich Hin z, d» seit dem 
Tod von Klans-Martin 
Meyer die „Rhein-und-Weso“-Re- 
dalrtinn kommissarisch leitet „Wir 
wollen r ^nig ins T-™d und ran an die 
Probleme.“ 

Für die heutige Auftaktsendung 
wird ein Reporter mit dem Ü-Wagen 
zur Landesaentrale der NPD nach 
Bochum -Wattenscheid fahren und 
ach vor Ort mit „beiden Säten“ Ge- 
danken machen üb» den Rechtsex- 
tremismus. „Es ist unsere Absicht, 
mit den Schwapunktthemen au ch 
Nachrichten zu machen“, sagt Hinz. 
„Wir werden nicht nur abfragen und 
Nachträgen, was andere vor uns be- 
reits an Information aufgetischt ha- 
ben. Wir wollen auch selbst etwas 
Dabei sollen die Themen 
mit allen möglichen Formen journali- 
st ischer Darstellung eingekreist w»- 
den“. 

Die große Reportage, die ebenfalls 
wnm Stammplatz in d» Sendung »- 


hält, will sieh um Themen wiMtwa 

neue Indu strieansiedluiig EP oder den 
Nahverkehr kümmern. Der kompak- 
ten Informa tion ist die Zät zwischen 
5.00 und JL30 Uhr Vorbehalten. In die- 
sen Programmblock wird das aktuel- 
le Geschehen im Lande in .geraffter 
Form nach Art einer News-Show auf- 
berätet 


Neu im veränderten Hörftmk-Ma- 
gavin ist auß» dem Landes-Heüigen 
vom Tage die „Minnten-Lyrik". Unter 
die sem Titel sollen Knrztextevon LI 
leisten aus dem Lande vorgesteift 
werden. Ungewohnt ist »ich das Vor- 
haben, Aktuelles au&der Sicht und in 
der Sprache d» Jugend an den Hörer 
zu bringen. „Wir wollen nicht didak- 
tisch werden und die Sprache der 
jungen Leute erläutern und erklä- 
ren“, mänt Ulrich Hinz. „Aber war- 
um «nllen wir nicht als Momentauf- 
nahme auch mal einen Jugendlichen 
üb» ein Problem so reden lassen, wie 
» und seine Altersgenossen es heute 
tun?" 


Die Mach» des neuen „Rhein-und- 
Weser“ -Magazins verkneifen es sich, 
von einem Straßenfeg» zu sprechen 
wie die Femsehkoßegen, bevor ihre 
„Aktuelle Stunde“ aktuell wurde. Sie, 
so versichern die Redakteure, wollen 
nicht die große Trommel rühren, son- 
dern durch ordentliche Arbeit auf fal- 
len. EGONWÖLFF 


KRITIK 


Die lustlosen Seelöwen 


Mit 13 Miffinnen hatten am Jah- 
resende 1983 rund sieben Prozent d» 
Haushalte d i e Mngfaliltat , 
Radio- und Fernsehprogramme üb» 
Bmtband-Verteilnetse zu empfan- 
gen. 605 000 Haushalte nutzten be- 
reits diese ~Rmpfang«pnögHrlikpit. Bis 
Ende 1984 rechnet die Bundespost 
mit an» Verdoppelung des Versor- 
gungsgrades, bis Ende 1986 mit ein» 
Verdreifachung, so daß 5,5 Mm in nen 

WanqhaltA die ’R mrthanHyeHnihphing 
r mt g e n konnten. Neben dem Emp- 
fang d» atstübheben Programme mit 
ausgezeichneter Qualität kommen 

fo'e Urftten F ernsehpr o gramme nnrie- 

i» Bereiche üb» das Richlfunkver- 
teflnetz d» Post und die BinspeisuDg 
der von Satelliten ahges trahlten TV- 
nnd Radioprogramme da«n. Weiter- 
hin baut die Post in den nächsten 
zwei Jahren ihr Rjärifünkvateilnetz 
aus und errichtet rund 70 SateHiten- 
Sde- Empfengsstationen agi 


D as mußte alten Canäl- 

Anhängem ja nun spanisch Vor- 
kommen, daß d» Holländer bä d» 
zweiten Ausgabe seines Versuchs mit 
dem Titel JHc verflixte 7" (ARD) 
kaum heftiger aus dem Sessel reißen 
konnte als mit d» ersten. Irgend et- 
was scheint mit dem Mann, der eben 
erst in Cannes zum besten Mahr e de 
piaicfr im europäischen Fernsehen 
gekürt wurde, sät seinem mißrate- 
nen Süvesta-Comeback nicht im Lot 
zu sein. 


Da half nurfo der Lichtb lick mit 
dem spanischen Neo-Ffamencisten 
Paco de Lucia nichts, nicht die gut 
gemeinten Folklore- und Artistikein- 
Iagen, die schrecklich konsequent 
haarscharf am Kunstgewerblichen 
vorbeitanzten. Denn diese „Spiel- 
show“, deren Spritzigkeit gar noch 
gegenüb» d» Appelwoi-Gemütlich- 
kät im „Blau en Bock“ airiiohhmg, 
ist gar keine - allenfalls ein Super- 


pack von Banalitäten. Weiß das deut- 
sche Publikum wirklich nicht, wo Va- 
lencia liegt od» daß die Slapstick- 
Torte im Gesicht des Chefs nun all- 
mählich ausgedient haben dürfte? 

Wie spannend doch, daß die ganze 
zweite Hälfte hindurch eine nach 
xMÜlionen zählende TV-Gemeinde 
Zeuge sein durfte, wie ein Ehepaar 
wed» ein Auto noch einen Video-Set 
noch einen Argentinien-Flug gewann. 
Was Wund» auch, daß die Seelowen 
des Roby Gasser eigentlich keine 
Lust zum Auftritt verspürten. 

Ab» was Tiwht das? Schließlich 
ist es mit Rudi Canell wie mit jedem 
noch so hodmotpänlichen Schlag»- 
stemchen ä la Andrea Jürgens: Da 
wird nicht nach dem Qualitätsstand 
der Profession gefragt, sondern allen- 
falls nach der Größe der Lorbeeren, 
auf denen sie es sich kommod ge- 
macht haben. 

ALEXANDER SCHMITZ 
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1IX Rkter oasdf Wh— wekott 

U. a. Ob*r eße geheimnisvolle Epi- 
demie: AIDS 

125S Pmnm c hu m 
ISJOhMte 


MjMTi 
14.10 k 
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Was skti Zeitgenossen wünschen 
Mt Susanne Offenboch 


Mt Susanne Offenboch 
17J0 Per Aehaber dofekdie Gakadi (4) 

Letzter Teil der englischen Fem- 
sehserie 

17J0 Tageesehae 

Dazw. Regtonatprogromme ■ . 


LI 5 Vor «Seat Stern (4) 

Letzter Teil des Femsehspiel* 
Lewin von Vttzewftz wurde ab 
französischer Gefangener auf die 
Festung KQstrtn gebracht, und nur 

Hoppenmaneken, das verwahrlo- 
ste Kräuterweib, k&nnte Bm ret- 


1408 beete 

14JM U«ee Ist «erncUdi 

9. Folge: Hoppela. 

14.18 Dtenw oe fc e s ÖnedscMe 

9. Folge: Damit der Elternabend 
glückt 

AnschL heute- SchJogzeflen 

140S Ire OepOdaMts deich Eetopa (2) 
1700 hetrt WA es den Uhdem 

Zu Gast: Taco 
17J8 Be Cek Ar alle FttJIe 

Der Mann mit den tausend Mas- 
ken 

Dazw. heute-Sdilogzeilen 


WEST 

1808 TeMcoHeg 
f 8J0 SeacuesUaBe 
19 JO AkteeHe Steede 
2008 Tagecsdwv 
UTif «Teaerhl nefwtfse 

Mit Sonja Kurowsky und Reinhard 
Münchenhagen 
2108 «SasHtag“ ans „Ucfct** 

Kaiflieinz Stockhausens zweiter 


Beridtt von Heinz 3osef Herbert 
22.15 HHfervfe 

Menschen in der Krise 
Jutta M.: Wir kommen nicht von- 
einander los 
Anschi. Nachrichten 


21.18 Fr oe ces ca . U w ela Ue , C el et te 

Frouenolltag in einer Männerwelt 


2200 Solo für SpaBvSgef 

Mt Boris Hybnor 


Mt Boris Hybnor 
Am Piano: 3ri Knot 


» : Arno trahoft 

über Prags Grmzen hinaus 
hat er sich bereits einen Namen 


AnschL Parteien zur Europawahl 
1948 Gtaioeecfc - Me Zelt des Ubees 
Beobachtungen In einer Heilan- 
stalt 

Von Hartmut Schoen 
im „Dritten Reich“ wurden hier 
von den Nationalsozialisten 
11 000 behinderte Kinder und Er- 
wachsene vergast und verbrannt 


gemacht er widmet sich In erster 
Unte reafisrischen Themen, bei de- 
nen er auf heitere Art und Welse 
die Empfindungen und Stimmun- 
gen ganz normaler Menschen um- 
zusetzen versucht 


28.18 Der Begste Tag 

Amerikanischer Spielfilm (1961) 
Bereits am 19. August 1942 hatten 
die Alliierten versucht bei Dieppe 


NORD 

“TtirtswirrtBs 
18J8 Sehee statt HSvee 

1900 Mikroelektronik 

2808 Tagesschae 

28.18 Mae — 8 sich —j i— ■ ■ 

Langzeitbeobachtung eines Sa- 
nierung* Projektes 

2108 Das MoetagstkeeM 
2200 Arfxoea 

Amerikanischer Spielfilm (1940) 
Mit Jean Arthur, Wilfiam Holden 

a«»^2 eyR,wl “ 


zu landen - vergeblich. Fast zwei 
3ohre lang wurde nun eine erneu- 
te Invasion intensiv vorbereit et 
Dazw. heute- jou mal / Pofitbaro- 
meter 


Spanischer SpfetfUm (1981) 

Buch und Regie: Carlos Saura 
Im Aher von fast SO 3äwen steht 
der Spanier Juan immer noch im 
Bann seiner Kindheit. Er föhtt sich 
mitschuldig am Tod seiner geBeb- 
ten Mutter, <Se dch d amals das 
Leben nahm, nachdem Dir Mann 
sie verlassen .hatte. . 

MS Ta g ess chae 


28J8 Weederi ie H e r mH Methode 

Franz Anton Mesmer - ein Vorläu- 
fer der modernen Psychotherapie 
Im 18. Jahrhundert hatte Franz An- 
ton Mesmer Im vorrevolutionären 
Paris begonnen, durch Auflegen 
von Magnetelsen bestimmte Ner- 
venleiden zu heilen. 


HESSEN 
1808 SesamstraSe 
1800 Papotia 4 Co. 

1908 Compoteneotralo 

3&K£2r 

Themen: Die Ahkathoüken / Nica- 
ragua /Weihbischof Wolter Kam- 
pe wird 75 

»SKÄ^bmde 

21J0 Drei ahtaeH 

«08 Srhnepl a fa New York 

Mit sdimutdgen Händen 

22J0 Foces ob tazz 
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SODWKT 
U08 Se samst«u> e 
1808 TeMeÜeg 

Deutsch (61) 

Nur für Baden-Württemberg: 

'900 Ah e n dscha u 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1900 A h oe d sch au 
Nur ffir das Saarland: 

1*00 Secnr 8 regioeol 

19J0 Bownzo 

*2 «»Dafias 

Movlet oder Als cfia SHder 
laelee lerBtaa 

J® «Biograph" 

■m ^önWiouie 

»OO Alte Macht den Ucfatemt 

Die Fhjchi der Politiker zur JurtU 

*** O« 8 * Mrekw* 

Fest Berlin 1985 
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Szene mH Anmpta Kodes iwd Itraa laaW Afetva aus dem spanischen 
SpIelfilM JBtMlait Stunden " - 25^0 Ufa hi dar AtD fot&röhnbkt 


Bayern 

!wKr iw 

1900 UnondM Akibame 

5**.u 

z 20S Vonkht. Metfikameiwl - 

Uber Wirkungen und Nebenwir- 

2 ts «S2iax &n,,ir,ö,wn ■■■ 


*U8 Üggy* Spiäfilm (1944) 
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Pankraz, Gramsci und 
der erstürmte Überbau 


F ür einen. Gramsdsmus von 
rechts - beifit w» der Streit- 
schriften, die der trii« bewunderte, 
teils gefürchtete Debattierklub 
„Grfece“ "in .^ttxs herausgibt. 
«Grfece - versteht sich, als Organ der 
„Neuen Rechten" Frankreichs, und 
deshalb leuchtet der Bezug auf den 
Gramsdsmus nicht- ohne weiteres 
ein. Dieser „Gramsdsmus“ ,' be- 
nannt nach dom ersten italieni- 
schen Komniunistenchef Antonio 
Gramsci, ist der Sammelbegriff für 
die Taktik der entschiedenen ^ Lin- 
ken in den westlichen Landern, dm 
Sozialismus von oben 

eiriführeri zu wollen, durch p me Art 
„Kulturrevolution“ . ln besagte 1 
Broschüre von „Gröce“ werden die 
Rechten nun dazu, aufgerufen, es 
den Kommunisten nflph'rnmar4w»n 
und ihrerseits „die Hohen der Kul- 
tur - zu besetzen. Der Gedanke ist 
interessant, aber Pankraz bezwei- 
felt, ob er auch realistisch ist 
Gramsd selbst, der 1837 meinen 
Gefängnis Mussolinis starb, war üb- 
rigens gar kein lupenreine Kom- 
munist, sondern ein Schüler Bene- 
detto Croces -und ein in der Wolle 
gefärbter Hegelianer, der nie an den 
von den orthodoxen Marxisten be- 
haupteten Primat der „ökonomi- 
schen Basis - vor dem »ideolo- 
gischen Überbau“ glauben mo c ht e . 
Die jeweils herrschenden Gedan- 
ken waren ihm keineswegs, wie das 
Dogma befiehlt, „die Gedanken der 
Herrschenden“, er sah vielmehr, 
daß der liberale Kapitalismus sich 
faktisch überhaupt nicht um die 
geistigen Inhalte kümmerte, dafies 
also viel leichter war, den „Über- 
bau“ zu besetzest statt Fabriken, 
Banken -und industrielle Leit- 
zentralen. Vom „Überbau" aus, so 
hoffte Gramsd, könne man dann an 
die sozialistische Umgestaltung der 
„Basis“ gehen, deren Widerstand er 

SPhr gprirrg 

In der. Rückschau' muß man «a. . 
geh, riaBderGi amjOTgmHÄ nicht 
ne Erfolg geblieben ist, aauniniW 
was den ersten Teil des Programms 
betrifft, die Eroberung des „Über- 
baus“. Die Kommunisten gingen 
auf zwei Wegen vor, auf einem . 
ideenpolitischen und einem ps-so- 
nalpohtischen. Sie sorgten dafür, 
daß ihre Leute an wichtigen 
„Schalthebeln" postiert wurden, in 
der Leitung.. von. pädagogischen 
Seminaren, in den Kulturredaktio- 
nen von Rundfhnk und Zeitungen, 
in den Herausgebergremien von 
wichtigen Vedagsreihen, und 
gleichzeitig versuchten sie, jede neu 
aufkeimende Idee sogleich dem 

marxis tischen Dn gma anzngleiohen --. 

oder säe, im Falle der Nkhtan- 
glddibarkeit, mit einem derart ne- 
gativen Tabu zu umgeben, daß nie- 
mand mehr wagte, sie in öffentiL 
eher Diskussion zu vertreten. Es 
kam darauf an, eine Herrschafts- 
gleichung aufaustelten: „links tmd 
marxistisch = kulturell bedeutsam“, 
und dafür zu sorgen, daß sie allge- 
mein geglaubtund respektiert wur- 
de. Das ist in einigen Landern auch 
voll gelungen. 

In Italien, dem Ursprungsland 
des Gramsdsmus, gehl kulturell 
schon sät langem faktisch nichts 
mehr ohne den Segen der Kommu- 
nisten. Und in der Bundesrepublik 
Deutschland übt die DKP weit über 
ihre politisch minimale Rolle hin- 
aus einen enormen kulturdien Ein- 
fluß aus, dominiert Universitatsse- 


-minare, Verlagsprogramme und 
S<±rßtsteUerveibände, verkleistert 
die Hirne unzähliger junger Nach- 
wuchs- Intellektueller imd ta- 
buisiert recht wirkungsvoll The- 
men, Meinungen und Personen, die 
ihr oder der Ostberiiner Zentrale 
ein Dom im Auge sind. 

Man kann schon verstehen, daß 
rechte Zirkel auf den Gramsdsmus 
neidisch werden und ihn gern für 
ihre Zwecke mrvftinlr rin nwww 
möchten, besonders in einem Land 
wie Frankreich, in dem der Kom- 
munismus als geistige Kraft tief bla- 
miert ist, sich jedoch dank seiner 
durch konsequente Anwendung 
der gramsdstischen Taktiken er- 
worbenen institutionellen Allge- 
genwärtigkeit dennoch immer wie- 
der kräftig ins Bfld setzt Aber wie 
stellt man sich einen neuen „Gram- 
sdsmus von rechts“ denn nun wirk- 
lich vor? Die „Gi£ce u -Broschüie 
- vermag darüber keine befriedigen- 
de Auskunft zu geben. Die Rechte 
war nie der kommu ni sti 

Partei vergleichbare Einheits-Orga- 
nisation, sie verfugt also weder über 
ein girtTwitiiehpj? Weltbild, auf 
hin der Überbau ausgerichtet wer- 
den konnte, noch über die orga- 
nisatorischen Mn glirhtrgiton , um 
überhaupt etwas auszurichten. Und 
das ist sogar gut so. 

Die Kultur ist nämlich ein viel zu 
teures Gebilde, um - von wem auch 
immer - funktionalisiert und 
zweckentfremdet zu werden. Es 
laufen schon zu viele (linke) Kultur- 
feldwebel herum; man braucht ihre 
Spezies nicht noch von rechts her 
zu vermehren. Sie hetzen und ver- 
teilen Zensuren, sie schüchtern die 
Künstler ein, setzen sie unter 
„Solidaritäts a -Druck, messen ihre 
Werke einzig daran, ob sie auch das 
hinreichende Maß an Marxismus 
und JPortschrittlichkeit“ enthalten. 
Dabei sind ihnen langst die Ideen 
ausgegangen. Gramsci sähst war 
möglicherweise noch ein schöpferi- 
scher Theoretiker; die heutigen 
Exekutoren des Gramsdsmus sind 
nur noch Platzhalter. Sie glauben 
auch nicht mehr daran, daß sie von 
ihren kulturellen SchaWiPhriTi aus 
die Ökonomische Basis aufroDen 
können Das kulhirrile Admini- 
strieren ist ihnen zum Selbstzweck 
geworden. Im Grunde haben sie 
Gramsci verraten. 

Nat urlirh mnft man - darin hah en 

die „Gtece“ -Leute recht - den kul- 
turell nur mäßig interessierten, oft 
auch dummen Politikern der Mitte, 
die zum Teil tatsächlich die Heir- 
scbaftsgjeichung. „Kultur = links“ 
akzeptiert und verinnedicht haben, 
den Star stechen, muß ihre Perso- 
nalentscheidungen korrigierend zu 
beeinflussen suchen. Man muß von 
rechts neue Paradigmen anbieten, 
mä denen sich die Künstler ausein- 
andersetzen k önnen. Doch das mili- 
tärische Vokabular des Gramscis- 
mus („Eroberung des Überbaus" 
usw.) muß dabei im Schrank blei- 
ben. Wer nicht von Begabung und 
Verdienst her auf den Parnaß ge- 
hört, der soll Qm zöcht mit politi- 
schen Ränken „erobern“ wollen. 
Eroberte Trümmerfelder haben wir 
in der Kultur schon mehr als genug. 




Köln entdeckt Rossinis „Diebische Elster“ wieder 

Hier ist Mozarts Erbe! 
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S ie krächzt zuweilen zwerchfell- 
erschütternd aus ihrem Käfig, 
stiehlt zwei süberoe Löffel und setzt 
damit fest eine Tragödie in Gang; die 
diebische Elster, Titelheldin der Oper 
Rossinis, „La gazza ladra". Die mit 
dem Trommelwirbel einsetzende Ou- 
vertüre ist ein Schlager, das Werk 
selbst so gut wie unbekannt, in 
Deutschland seit Menschengedenken 
nicht aufgefuhrt worden. Die Kölner 
Oper spielt es nun, und damit die 
Entdeckung «ich ins heflste Licht ge- 
stellt wird, wird die Aufführung zu 
Pfingsten auch im Fernsehen gezeigt 
Eine Entdeckung ist diese „Garn 
ladra“ fürwahr. Sie gehört dem kaum 
noch .gepflegten Genre der Opera se- 
miseria an, zwischen Tragödie und 
Buffo-Geplauder. Denn beinahe wird 
Ninetta standrechtlich erschossen 
wegen der gestohlenen Süberiöffel 
Es ist einmal wieder.Krieg in Italien, 
da herrscht Sonderrecht, auf ^ Dieb- 
stahl steht die Todesstrafe. Wenn man 
dann auch noch den Podeste des Dor- 
fes gegen sich hat; weit man seine 
Zudringlichkeiten abweist, dann ist 
der Justizirrtum, programmiert, das 
böse Ende nahe. Erst in. der letzten 
Sekunde wird die wahre Diebin er- 
tappt, und zum Finale gibfs ein opu- 
lentes Happy-EhcL - 
Diese Han dlung ist natürlich nicht 
der Rede wert, aber Rossinis Musik 
ist es dafür um so mehrJDenn wo 
weder die virtuosen Rouladen-Num- 
mem noch , die Keckheit der Opera 
buffit einen Anlaß finden; muß sich ■ 
die Musik auf andere, .auf lyrische 
Qualitäten besinnen. Rossini ist auch 
darin ein Meister. Das Werk , quillt 
über von yhniyyimd stimmungsvol- 
ler Musik. Da hat Nmrtte gleich zu 
Beginn eine ergreifend schlidite Ka- 


vatine zu singen, ihr Liebesduett im 
Kerker geht nicht minder ans Herz, 
und ui groß ausgeformten Ensembles 
lernt man, wer wirklich Mozarts un- 
mittelbarer Erbe gewesen ist Die „El- 
ster“ gehört zu Rossinis Bestem. 

Dm Dirigenten Bruno Bartoletti, 
der die Aufführung an Hand der neu- 
en kritischen Rossini -Werkausgabe 
dirigiert, vorzuwerfen, es fehle ein 
bißchen am Brio und am Rossini- 
schen Kreiseln, trifft wohl nicht 
Denn hier geht es eben nicht um die 
geschwind schnurrende Musik der 
Buffe, hier ist der etwas bedächtigere 
und elegischere Ton durchaus am 
Platz. 

Das Stück so in Szene zu setzen, 
wie es geschrieben steht, war auch 
das Anliegen Michael Hampes, des 
Regisseurs, und seines Ausstatters 
Mauro Pagano. Es sieht allesaus, wie 
es in einem italienischen Dorf um 
1800 wohl ausgesehen haben mag, es 
gibt kein szenisches Augenzwinkern, 
man geht ganz ernsthaft zu Werke, 
und das ist auch richtig so. Dam 
möglich wird die ganze Geschich te 
tatsächlich wohl nur ffadiireh, daß 
das omnipräsente Militär alle ziem- 
lich nervös macht und der Krieg die 
Maischen aus ihrer dörflichen Ver- 
träglichkeit herausgerissen hat 

Nicht glücklich wird man mit Be- 
anaCotrubas, der Ninetta. Ihrer Stim- 
mefehlen Gewandtheit und Jugend 
total. Sk kann die Ninetta noch spie- 
len, singen nunnehr srhWht statt 
recht Stimmlich sind Nueci Condö, 
Brest Eilig, Alberto RisaMi und Da- 
vid Kuebler die stärkeren Stützen des 
Abends, aber zum Sängerfest können 
se diese veritaMe Rossini-Trouvaille 
denn doch nicht machen. 

REINHARD BEUTH 


Auf dem Amselfeld ging ihr Stern auf - Zu Gerhard Schweizers Monographie über die Janitscharen 

Die wilden Sklaven des Kochkessels 


G egen acht Uhr waren die Mor- 
gennebel verschwunden. Der 23. 
Juni 1369 versprach ein heißer Tag zu 
werden. Niedriges Schilf aus einem 
sumpfigen Boden wuchs dort, wo 
heute die Rebgäiten des Amselfeldes 
im südlichen Jugoslawien zwischen 
den Bergen von Kosovo Pojje stehen. 
Im Osten dehnte sich das Zeltlager 
der Türken unter Sultan Murad. Am 
westlichen Talausgang hatte der Ser- 
benfürst Lazar seine Truppen po- 
stiert Sie waren viermal starker als 
die des Sultans. 

Lazar zweifelte, ob die Türken den 
Angriff gegen diese Übermacht wa- 
gen würden. Doch gegen zehn Uhr 
begannen im türkischen Lager die 
Trompeten und Kesselpauken zu 
dröhnen. Mit wildem Kriegsgeschrei 
begrüßten die Janits charen Sultan 
Murad. Wie einen schützenden Wall 
hatten sie ihre Zehe um das Haus 
Ihres Herrschers aus Seide und Dia- 
manten gebaut Sie waren mit breiten 
Krummsäbeln und Schilden aus Wei- 
dengeflecht bewaffnet Als Uniform 
trugen sie rote Jacken, blaue Pluder- 
hosen und weiße Filzmützen mit ei- 
nem wehenden Turbantuch. Ihr 
Kriegsruf war: „La ilaha illa-illahu“ - 
es gibt keinen Gott außer Allah. 

Fürst Lazar gab den Befehl zum 
vernichtenden Vorstoß Ziel war der 
Kern des osmanischen Heeres. Aber 
vor dem Sultan warteten die Jani- 
tscharen, zur Schlachtenwende fana- 
tisch entschlossen. Sie kauerten hin- 
ter ihren Bogen und empfingen die 
Angreifer mit einem PfeühageL Dann 
warfen sie die Bogen weg und rissen 
den Krummsäbel aus der Scheide. 
Anders als die bosnischen und serbi- 
schen Kriegertrugen sie keine schwe- 
ren Brustpanzer und Beinschienen. 
So waren sie leichter zu verwunden, 
doch diesen Mangel glichen sie durch 
höhere Beweglichkeit aus. 

Auf die Kampfesweise der Jani- 
tscharen, mit ihrer Mischung aus nur 
scheinbar ungeordneter Flinkheit, 
absolutem Todesmut und perfektem 
Umgang mit der Waffe, waren die an 
europäische Schlachten gewöhnten 
Landsknechte der Serben nicht vor- 
bereitet Auch die Ritter konnten mit 
ihren Schwertern nicht so finfAnnrirh 
und blitzschnell umgehen wie die Ja- 
nitscharen. Ihre Reihen wurden im- 
mer dünner, und schließlich zogen sie 
sich über ein Feld von Leichen zu- 
rück. Die Schlacht am Amselfeld war 
zugunsten der Türken entschieden. 

Im gangen Abendland verbreitete 
sich die Kunde von der serbischen 
Katastrophe Sie wurde in Wien und 
Venedig, in Rom und Genua, in Mai- 
land und Palermo diskutiert Und im- 
mer wieder fragte man nach dem 
Kampfwert jene: Truppe, die den 
Sieg der Türken herbeigeführt hatte, 

nach ße» Janitsnfiarr>n Dkwm n smani- 
sche Elitetruppe ist im Abendland im 
Grunde bis heute ein Rätsel geblie- 
ben. Jetzt hat der Historiker Gerhard 



Jcudtscbaren woran di* btsias Mauafbracton Bück auf die logsmaHnt* 
Jkndtscharanbrascb* - ln Istanbul, dufch dl* 1453 die Türken emdrangen 

FOTO: DIE WELT 


eines Kriegszugs in der Mitte des 
Zeltplatzes. Die Essensausgabe wur- 
de zur Zeremonie. Im feierlichen Pa- 
rademarsch brachte ein Dutzend Ja- 
nitscharen den Kessel in die Küche. 
Bei der Rückkehr wartete schon ein 
Offizier mit wiwm überdimensiona 
Jen Schöpflöffel Vor Empfang der 
Ration mußte jeder Janitschar eine 
tiefe Verbeugung vor dem Kessel ma- 
chen. Wenn eine Kompanie w ahren d 
finpr Schlacht ihren zurück- 

ließ, galt sie für immer als entehrt 

Auch Schweizer weiß keine ein- 
leuchtende Erklärung für diese irra- 
tionale Verehrung des Kessels. Seine 
These: Der Kessel war eine Erinne- 
rung an die «»inst npmadi gie renden 
Ur-Türken. Nur so, meint er, ist es 
verständlich, sidh viele Offiziers- 
ränge der Janitscharen Mts dem 
Dunstkreis der Kessel herleiteten. 
Der Tschorbadschibaschi, der „ober- 
ste Suppenkoch - , hatte den Rang ei- 
nes Oberst Als Rangabzeichen trug 
er rinpn goldenen Kuchen löffel. Sein 
Stab setzte sich aus dem Adschi- 
basch, „dem Oberstkoch”, dem Sak- 
kabaschi, dem „Oberstwasserträger“, 
imfl iiwn Wekeiichardsch, dpm KTi- 
f»h«»TM»mnph m pr“ , zusammen. 

Mit, der Bildung der Janitscharen 
hatten die Osmanenherrscher einen 
Soldatentyp von geradezu gespensti- 
scher Disziplin und Todesverachtung 


Schweizer die erste umfassende Un- 
tersuchung über sie vorgelegt „Die 
Janitscharen - geheime Macht des 
Turkenreichs“ (Verlag Das Bergland- 
buch, Salzburg, 305 34 Mark). 

Aus christlichen, jugendlichen 
Sklaven wurden die Janitscharen 
zwangsrekmtiert Lieferquelle war 
der sogenannte „Knabenzins“: Türki- 
sche Reiter umstellten ein Dorf in 
Griechenland, in Serbien, Bulgarien 
oder späte- auch in Ungarn; ein 
Fan gkommand o trieb all«» Knaben 
zwischen acht und zwölf Jahren zu- 
sammen. Offiziere musterten sie. Die 
Kräftigsten wurden ausgesondert 
Dann fragten die Offiziere, wer ver- 
heiratet sei Sorgfältig übejprüfte ein 
Schreiber das Heiratsregister. Dann 
durften die Verheirateten wegtreten. 
Für die anderen war das Schicksal 
entschieden. Sie waren nunmehr das 
uneingeschränkte Eigentum des Sul- 
tans. Auf staubigen Straßen wander- 
ten sie nach Saloniki, dem zentralen 
Sammelplatz. Dort wurden sie be- 
schnitten und mußten den Glauben 
des Islam annehman Alle fünf Jahre 
wurde dieser Knabenzins eingetrie- 
ben. Die Chronisten berichten von 
zehn- ins zwanzigtausend Jünglingen 
je Zug. 

Zuerst kamen die angehenden Ja- 
nitscharen zu Gutsherren und Bauern 
als Landarbeiter auf das karge, anato- 
Iische Hochland. Bis zum Umfallen 
mußten sie dort schuften, ständig an- 


getrieben von brutalisierten Vorar- 
beitern. Unter strengste Strafe war 
das Sprechen in der Heimatsprache 
gestellt Jeden Freitag mußten sie die 
Moschee besuchen. Mit dem 21. Le- 
bensjahr wurden die jungen Männer 
kaserniert Je »»hn oder f ünfzehn Re- 
kruten unterstanden einem Feldwe- 
bel Er unterwies sie im Fechten, 
Schießen nr>H im Sturmangriff auch 
durch die Mrinsf» Bresche einer an- 
geschossenen Wehrmauer. Später 
lram der Umgang mit Minpn und der 
Ausbau von Angriffsstollen unter den 
feindlichen Bastionen hinzu. 

Der Drill kannte kein Pardon. Bis 
sieben Uhr abends mußten die Waf- 
fen auf Hochglanz gebracht werden. 
Um vier Uhr morgens war Wecken. 
Nach einem Jahr durften die Jani- 
tscharen für ein Vierteljahr in direk- 
ter Nahe des Sultans als Leibgarde 
Dienst tun. Erstmals sahpn sie da ih- 
ren Herrscher in golddurch wirkten 
Gewändern und unter einem Turban 
voller Diamanten und Smaragde. War 
der Sultan in gönnerhafter Laune, 
streute er Goldstücke aus. Dafür küß- 
ten sie ihm die Füße. Allmählich ent- 
stand ein ganz besonderes, fest inti- 
mes Ve rhältnis zwischen dem Herr- 
scher und seinen Prätorianern. 

Das merkwürdige Heiligtum der 
Janitscharen war der Kessel Eifer- 
süchtig hütete jede Kompanie ihren 
eigenen Kessel der in Friedenszerten 
auf dem Kasernenhof stand, während 


geschaffen. Ohne die Janitscharen 
hätten die Sultane nie in so kurzen 
Abständen, die welthistorischen 
Schlachten vom Amselfeld (1339), 
von Mohäcs (1526), die Eroberung 
Konstantinopels (1453), die Schlach- 
ten von Kairo (1517), von Bagdad 
(1534) und die zweimalige Belagerung 
von Wien (1529 und 1683) wagen kön- 
nen. Doch wnwnhalh Jahrhunderte 
n»«*h der Eroberung von Konstanti- 
nopel fragten sich die Sultane zum 
ersten Mia) mit ängstlichem Blick auf 
die Janitscharen: Wer schützt uns vor 
unseren Beschützern? 

Die Truppe war zu einer eigenstän- 
digen politischen Kraft an der Pforte 
geworden. Im Frühjahr 1622 ermor- 
deten die Janitscharen den jungen 
Sultan Osman IL, weil er ihre Privile- 
gien beschneiden wollte, 1648 fiel ih- 
nen Sultan Ibrahim Mim Opfer. Am 
14. Juni 1826 stürzten sie zum Zei- 
chen des Aufruhrs die K&ssd in ihren 
Kasernen um: Sultan Mahmud hatte 
nämlich »im» neue Armee gebildet; 
trainiert von europäischen, vor allem 
preußischen Ausbildern. Diese trat 
gegen die Janitscharen an -und sieg- 
te. Ganz Europa sprach wochenlang 
vom „g mßon n «»mgttel M * Mamp - 
hicken“ im Hippodrom von Konstan- 
tinopel Auf 15 000 Tote schätzten die 
Chronisten die Verluste der Jani- 
tscharen. Der Rest der Einheit wurde 
verbannt So fand die legendäre 
Truppe nach fest einem halben Jahr- 
tausend ein unrüh mliche s, schreckli- 
ches Ende PETER HORNUNG 


Ausgrabung in Berlin: Roberto Ciulli inszeniert die Bauemposse „La Moschetta“ von Ruzzante 


Hinterm Gatter: Esel, Ziege, Hahn und Hühner 


I m Grunde ist dies eine ganzrobu- 
ste, fröhliche, erfreulich unkompli- 
zierte, arglos drastische Bauemposse. 
Mehr röcht Angelo Beolco (1502 bis 
1542), genannt „Ruzzante“ nach dem 
gefoppten Bauerntölpel der immer 
wieder in seinen kleinen drastischen 
Stücken auffrat (und den Beolco sel- 
ber auch so gern verkörperte) - Ruz- 
zante ließ seine fröhlichen Rüpel- 
stücke beam Karneval von Venedig 
auffuhren. Xa Moschetta“, das jetzt 
gpinp deuts chs p rachig e Erstauffüh- 
rung in Berlin erlebte, bedeutet so 
viel wie „mit vereteflt gewählter Spra- 
che sprechen“. Also: seine Juxfigu- 
ren überhoben sich sprachlich. Bau- 
ern redeten tölpelhaft wie feine Leu- 
te. Das war ein Teil des naiven Ver- 
gnügens. 

Solche Stücke waren weithin in 
Europa verbreitet Hans Sachs war 
ihr deutscher Meister im gleichen 16. 
Jahrhundert Wer ihr kräftiges Ver- 
gnügen heutzutage nachschmecken 
«rill miiB sein Geschichte- und Thea- 


terbewußtsein also rüstig und rüde 
zuiückschrauben. Dann kann inan 
solche Stücke vielleicht oder besser 
durchaus noch spie l e n . 

Roberto Ciulli, der mit seinen 
Theater leuten aus MTiihpim an der 
Ruhr die alte Bauemposse für die 
Freie Volksbühne in Berlin koprodu- 
ziert hat gebt aber unseligerweise so- 
fort aufs hohe Regiepferd. Er hat sich 
den alten Kraftext vonH. C. Artmann 
ganz hübsch drastisch übersetzen las- 
sen. Dem hört man zuweilen noch 
ganz amüsiert zu. Dann aber vergreift 
sich Ciulli entsetzlich. Er hat sich von 
seinem Bühnenbildner, Gralf-Edzard 
Habben, eine Art Bauern- Ambiente 
bauen lassen. Die Handlung ist hinter 
hohe Gitter verlegt. Auf dem vergat- 
terten Anger sind lebendige Hühner, 
ein flugs tätig werdender Hahn, sind 
eine liebliche Ziege und ein veritabler 
Esel zu sehen. Federvieh und Vierbei- 
ner unterhalten dann das Publikum 
mehr als die menschlichen Figuren. 

Die werden von Ciulli ständig in 


höchster Tonart des Ausdrucks be- 
schäftigt Hie brüllen. Sie strapazie- 
ren ihre Stimmen. Sie liefern die klei- 
ne Handlung (nämlich wie der arme 
Bauer erst einmal besonders schlau 
und p fiffig sein will -und wie er dann 
seine schöne Frau gleich an zwei geile 
Nebenbuhler verliert). Der dünne 
Vorgang wird so lähmend laut und 
überzogen abgezogen, daß nicht nur 
die armen 'Here im Gehege akustisch 
leiden. Dem Zuhörer geht’s nicht an- 
ders. Das Simple wird vertan. 

Ciulli aber trachtet nach „Sozialkri- 
tik“. Den „Prologus“ hat er herr- 
schaftlich verkleidet Der sieht dem 
Vorgang der Übertölpelung durch 
das Bühnengatter, ständig speisend 
und prassend, zu. Am Ende killt und 
mordet er die Figuren des einfältigen 
Spiels. Also: Klassenkampf von oben. 
Da verließ das Publikum endlich, 
wenn es nicht schon vorher reihen- 
weise geflüchtet war, die Geduld. Der 
kleine, sicher doch heute noch spiel- 
bare Spaß war verschenkt und durch 


rüde, intellektuelle Tüftelei vollends 
verdorben. „Ruzzante“ war vollends 
in die ganz falsche Ecke gespielt und 
somit vertan. 

Langeweile ist schlimm genug. Die 
Zuschauer, die sie bis zum törichten 
Ende uberstanden, mußten mit dieser 
so irrig gepfropften Inszenierung 
Langeweile wahrlich quälend erdul- 
den. Wenn aber dann noch eine ra- 
dikal-mörderische Sozialkritik auf- 
gepfropft wird, geht’s über die Hut- 
schnur. 

Viel Gegenwehr gegen diese irrige 
und lähmende Produktion aus Mül- 
heim in der Freien Voltebühne zu 
Berlin. Natürlich gab’s auch Beifall 
Aber der war pher von der mitleids- 
vollen Art 

Merke; Das unschuldsvolle, drasti- 
sche Vergnügen scheint unseren 
Theaterleuten heute am schwersten 
zu faftpn. Gesunde Einfalt entgeht ih- 
nen offenbar gan? Weh uns! 

FRIEDRICH LUIT 



i „Footloose Film mit tanzwütigen Teenagern in der amerikanischen Provinz 

Anzug und Fliege müssen schon sein 


B ei „Footloose“ ließe sich (verglei- 
che das Henne-Ei-Problem) die 
Frage stellen: Ist die Langspielplatte 
zum Rim komponiert worden oder 
der film zur Langspielplatte? Der Ti- 
telsong und „Holding out for a hero“ 
von Bo n nie Ty ler haben es i mmerhin 
schon bis hinauf in die Hitlisten ge- 
schafft 

Der Füm spielt vergnügungsfrohe 
Provinz-Teenager gegen eine spießi- 
ge Elternschaft aus. Die High- 
School-Abgänger einer Kleinstadt im 
amerikanischen Mittelwesten möch- 
ten gern ein Tanzvergnügen haben. 
Pfarrer, Lehrer, Eltern sind dagegen. 
Aber Ren (Kevin Bacon), ein disco- 
trainierter Zuzügler aus Chicago, 
setzt es in zähem Kampf durch - ge- 
gen den meinungsbildenden Pfarrer 
am Ort (John Lithgow), aber mit des 
Pfarrers attraktiver Tochter (Lori Sin- 
ger). 

Es gibt Hindernisse privater Natur, 
etwa den bis dahin als Anführer un- 
angefochtenen Boyfriend der Pfar- 
rerstochter. Und es gibt - in der Dra- 


maturgie gleichrangige - Hindernisse 
öffentlicher Art, etwa Stadtratsritzun- 
gen über moralgefährdende Subjek- 
te. Am Ende kommt man sich auf 
halbem Wege entgegen. Das Tanztest 
findet statt Allerdings außerhalb der 
Stadtgrenzen und in einer Form, die 
selbst dem Pfarrer geläufig ist - mit 
Anzug und Fliege, Abendkleid und 
Blümchen. 

Diese Jugend hat ja gar nichts ge- 
gen die Eitarn. Sie wül die Bindungen 
an die Tradition gar nicht lockern. 
Daß die Füße gelockert werden dür- 
fen, das genügt „Footloose“ prä- 
sentiert eine Generation mit der „Ich 
will Spaß“-Attitüde. Unter diesem 
Motto gibt es auch ein paar vergnügli- 
che Szenen - etwa wenn die leichtsin- 
nige Pfarrerstochter während der 
Fahrt auf zwei Autos oder vor einem 
herandonnernden Zug auf den Schie- 
nen balanciert, wenn zwei Trecker 
wie kampfende Stiere gegeneinander 
lospreschen oder wenn ein fetter Töl- 
pel tanzen lernen muß. Da zeigt Dreh- 
buchautor Dean Pitchford auch, daß 


er in der kurzen Form wohlgeübt ist 
(er schrieb bislang Songtexte); für ei- 
ne umfassende Handlung aber fehlt 
ihm einfach der Atem. Das mögli- 
cherweise faszinierende Porträt der 
amerikanischen Provinz, die nir- 
gends provinzieller ist als im Mittel- 
westen, wird darüber schmählich ver- 
nachlässigt 

Zwei Streifenpolizisten zeigen 
Wifi kirr, das Kirchenvolk singt 
fromm, einmal gar wird die Biblio- 
thek von Unmoralischem gereinigt - 
es gibt ein paar Impressionen, doch 
insgesamt fehlen die Nuancen. Einzig 
John Lithgow stattet den eifernden 
Pfarrer mit Persönlichkeit aus. Sonst 
bleibt das Für und Wider von Musik 
und Tanz einziges Thema. Dement- 
sprechend gibt es temporeiche und 
gut gefilmte Choreographien in Erin- 
nerung an „Flashdance". Von Regis- 
seur und Musical-Profi Herbert Ross 
(„Funny Giri“, Jim Wendepunkt“) 
wäre mehr zu erwarten gewesen. 

DIETMAR BITTRICH 
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Olympisches Kulturfest 
mit Puia Bausch eröffnet 

SAD, Los Angeles 
Mit einer Gala- Vorstellung des 
Wuppertaler Tanztheaters unter 
Leitung seiner Gründerin Pina 
Bausch wurde das olympische 
Kunstfestival von Los Angeles er- 
öffnet Bis zum 12. August (dem 
Tag, an dem auch die am 28. Juli 
beginnenden sportlichen Wett- 
kämpfe enden) geben Künstler aus 
18 Ländern über 400 Vorstellungen 
und veranstalten 24 Ausstellungen. 
Pina Bausch selbst zeigte sich am 
Premierenabend nur als Tänzerin in 
„Cafe Müller“ nach der Musik von 
Henry Purceü, wahrend sie bei ih- 
rer Adaption von Strawinskys „Le 
sacre du printemps“ nicht mittanz- 
te. Sie kam auch zum Schluß nicht 
auf die Bühne, sondern überließ 
den Triumph ganz ihren 14 Tänzern 
und 14 Tänzerinnen. 

US-Universität erhielt 
Sacharow-Manuskript 

AFP, Stanford 
Eine Abhandlung des sowjeti- 
schen Phyrikps Andrej Sachaxow 
über eine wissenschaftliche Aus- 
wertung des „Imaginären“ in Zeit 
und Raum ist nach Angaben der 
kalifornischen Stanford-Universität 
aus der Sowjetunion in den Westen 
geschmuggelt worden und befindet 
rieh seit einem Mnnnt im Besitz ih- 
rer Bibliothek: Es handelt rieh bei 
der 24seitigen Schrift um das vierte 
Dokument, das ins westliche Aus- 
land gelangte, seit Sacharow in 
Gorki im Exil lebt (1980). Darin wer- 
den Theorien Albert Tginstpwg zu 
Raum und Zeit analysiert Das Ma- 
nuskript wurde von der in Boston 
lebenden Verwandten des Frie- 
densnobelpreisträgers der Univer- 
sität übergeben. 

Berlins Philharmoniker: . 
„Irrsinnig deprimiert“ 

dpa, Berlin 
Die Orchestergremien des Berli- 
ner Philharmonischen Orchesters 
berieten auf einer Sitzung über die 
neue Situation nach der Absage ei- 
nes Gastspielkonzerts ln Salzburg 
am 11. Juni durch den Chefdirigen- 
ten Herbert von Karajan. Der Diri- 
gent hatte dem Orchester überra- 
schend und ohne Angaben von 
Gründen mitgeteilt, daß er das un- 
ter seiner Leitung vorgesehene 
Konzert absage. „Wir warten auf ei- 
ne echte Begründung“, ließ Rudolf 
Weinsheimer vom Orchestervor- 
stand verlauten. „Karajans Reakti- 
on ist uns völlig unverständlich. So 
etwas war noch niemals da. Es ist 
ein deutliches, unglaubliches Si- 
gnal Wir sind irrsinnig deprimiert“. 

Paulin geht mit 
Flimm nach Hamburg 

dpa,Bochnxn 
Rolf Paulin, Direktoriumsmit- 
glied des Bochumer Schauspielhau- 
ses, wird zur Spielzeit 1985/86 ge- 
meinsam mit Jürgen Flimm ans 
Hamburger Thalia Theater wech- 
seln. Paulin wird nach eigenen An- 
gaben unmittelbarer Mitarbeiter 
von Flimm, derzeit noch Intendant 
des Kölner Schauspiels. Spater 
wird er eventuell in die Geschäfts- 
führung des Thalia Theaters wech- 
seln. Paulin ist seit elf Jahren in 
Bochum für die Verwaltung zustän- 
dig. 

Deutscher Komponist 
wird wiederentdeckt 

dpa, Tübingen 
Die Musikwelt wird sich einen 
„neuen“ Komponisten merken 
müssen: Nikolaus Betscher (1745 
bis 1811), der 14 Jahre Abt der 
Reichsabtei Rot war und jetzt nach 
200 Jahren der Vergessenheit ent- 
rissen wurde. Die „Missa in C“ 
(1794) des von dem Tübinger Uni- 
versitätsmusikdirektor Alexander 
Sumski wiederentdeckten Mu- 
sikers wird zu Pfingsten im nahen , 
Rot an der Rot (10. Juni) und in 
Ravensburg (11. Juni) erstmals auf- 
geführt Sumski fand im Schwäbi- 
schen Landesmusikarchiv der Uni- 
versität Tübingen 23 Titel, darunter 
die C-Dur-Messe. Vor zwei Monaten 
wurden in der einstigen Roter Filia- 
le Mar ia Steinbach bei Memmingen 
weitere 17 entdeckt Bei diesen 40 
allerding s unvollständigen Hand- 
schriften handelt es sich um große 
geistliche Werke. 

Michael Raucheisen f 

DW. Thun 

Der international geschätzte und 
erfolgreiche Pianist und Liedbeglei- 
ter Mimharf Raucheisen ist im Alter 
von 95 Jahren in der Schweiz ge- 
storben. 1889 in Rain am Lech gebo- 
ren, erhielt Raucheisen seine Aus- 
bildung an der Münchener M usik. 
akademie. Schon damals lernte er 
seine spätere Frau, die Sopranistin 
Maria Ivogün, kennen, mit der er in 
den letzten 25 Jahren in der 
Schweiz lebte. Raucheisen war seit 
den 20er Jahren als Begleitpianisfc 
außerordentlich begehrt Von Fritz 
Kreisler über Sigrid Onegin und 
Dusolina Giannini bis hin zu Elisa- 
beth Schwarzkopf, Dietrich Fi- 
scher-Dieskau und Her mann Prey 
war Raucheisen ein Partner von 
Künstlern, die zur ersten Garde 
zählten. 
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Sechs Mörder 
ausgebrochen 

SAD, New York 

Hunderte schwerbewaffneter Poli- 
zisten, unterstützt von Bluthunden, 
sind in den US-Bundesstaaten North 
Carolina und Virginia Tag und Nacht 
im Einsatz, um sechs aus Todeszellen 
ausgebrochene Mörder aufzustöbem, 
die Donnerstag nach einem falschen 
Bombenalarm aus dem Zuchthaus 
Mecklemburg (Virginia) entkommen 
konnten. Bereits 24 Stunden spater 
gab es den ersten Fahndungserfolg. 
Zwei Männer wurden dabei über- 
rascht, als sie in einer Bar seelenruhig 
ihre Hot Dogs Versehrten. 

Die auf freiem Fuß verbleibenden 
Vier gehen als äußerst brutal „Es 
handelt sich um explosive, zu allem 
entschlossene Charaktere“, sagte ge- 
stern früh der Fahndungsleiter Russ 
Edmonton, „wir haben Anlaß zu der 
Befürchtung, daß sie alles wagen - es 
ist ohnehin ein Wunder, daß sie bis- 
her noch niemanden umgebracht ha- 
ben.“ 

Auf das Konto der sechs kommen 
zusammen 16 Morde. Für Hinweise, 
die zu ihrer Ergreifung führen, hat 
der Gouverneur von Virginia, Charles 
S. Robb, eine Belohnung in Höhe von 
10 000 Dollar pro Kopf ausgesetzL 

Der Ausbruch war generalstabsmä- 
ßig vorbereitet; es gilt nicht als ausge- 
schlossen, daß die Mörder dabei Hilfe 
erhalten haben, möglicherweise sogar 
von Strafvollzugsbeamten: Denn 
nachdem sie mit ihren selbstgeba- 
stelten Messern zwei Aufseher über- 
wältigt hatten, kannten sie sich Straf- 
vollzugsunifbrmen besorgen und pas- 
sierten in dem Tohuwabohu des von 
ihnen selbst ausgelösten Bombena- 
laims ungehindert die Wachen. 

Zur Zeit kämmt die Polizei das 
Areal überall dort, wo einer der Gang- 
ster gesehen worden sein soll Haus 
für Haus durch. 



Vergöttert vom Publikum, von Karl 
Kraus verrissen - Ralph Benatzky 

Von HANS OTTO SPINGEL tsdiechischen Tal der Monarch», Franz Joseph, der noch einmal & 

D ie ODäetteerwest ihre mithin im musikalischen Herzen Eu- besonnte Ver gan ge nhe it der ka iserü - 

Jopas. Der Sohn eines Dirigenten be- eben Monarch * m TOvotastatf 

Leute einen Atend lang bei sax ^ Wunder- Musi- -ae 


B—chw ln g U Mi Schritt« In dw OpwiBwM— t Pr. Benatzky und —In» 
Frag Jouaa Sellin 1927 vor dem Brandenburger Tor. GOTO-.UUSTHN 


Von HANS OTTO SPINGEL 

D ie Opeette erweist ihre Legiti- 
mation dadurch, daß sk die 
Leute ei nen Abend lang bei 
guter Laune halt Es geht in ihr - 
natürlich -um nichts anderes als die 
Hmunrismacht der Lieh e- Natürlich 
birgt das dadurc h ansnfemde Gefühl 
G efahrenher de und Krisun, aber, am 
Ende ist alles in Butter. Generationen 
hindurch flössen die Tränen, wenn 

sich Hpi- 7 auf S chme rz reimte, flogen 

- und fließen heute noch - vor Rüh- 
rung, wenn da« Happy-End die ge- 
schürzten Knoten der Verwechslun- 
gen und Eifersüchteleien wie mit 
Zauberhand auflöste. 

In der k. u. k. Monarchie war die 
Dynastie derer zu Hause, die »»hg . 
denklich ins volle Menschenleben 
griffen. Bfrim g endten Biioy auf die 
Tantiemen verwandelte sich nicht 
selten mit magischer Gewalt Gefühl 
in Sentimentalität, Schmelz in 
Schmalz. Puszta und Primas, Walzer 
und pgarHas garantiert en v olle Häu- 
ser, Hhamp o gnen* und T niray nr flössen 
in Strömen: Die Flaschen leerten 
sich, wie sich die Konten der Herren 
Stranss, Lehar, Kalman, Suppe, Faß, 
Millöcker oder Stolz füllten. 

In die Phalanx der Beusdier über 
den Dreivierteltakt an der schönen 
blauen Donau brach zu Beginn dieses 
Jahrhunderts ein junger Mann mh i 
der Mnm n<»m>T\ Akzent in die mdo- 
diöse Terzenseligkeit und die 
rhythmische Vorherrschaft der 
Walzer-Metropole brachte. Er hieß 
Ralp h Benatzky nnd ist einer der Vä- 
ter jenes Operettenstils, den wir als 
musikalisches Lustspiel VpTvrwn 
Benatzky wurde geboren am 5. Ju- 
ni 1884 in Mährisch-Budweis, dem 


tschechischen Tel der Monarchie, 
mithin im rnngiVaTi^phen Herzen Eu- 
ropas. Der Sohn eines Dirigenten be- 
suchte, ehe er - was Wunder - Musi- 
ker wurde, ein Gymnasium, studierte 
in Prag und München bis zum Dr. 
phü. Dann erst begann er sein Musik- 
studium tu. in MnnrhAn bei Felix 
Mottl Der Erste Weltkrieg unter- 
brach Benatzkys Ausbildung, er dien- 
te als Offizier in der österreichischen 
Armee. 1928 ging er nach Berlin und 
wurde dort einer der wichtigsten Mit- 
arbeiter des Riesen im Showgeschäft, 
Erik ChareH Den Beginn seiner Kar- 
riere markierten, Basis seiner späte- 
ren Operetten-W etterfolge, unzählige 
Ctemson&.Die Sängerin Josma Seiim, 
die er 1914 heiratete und die er mit 
seinen Chansons am Flügel begleite- 
te, hatte mit ihrer Diseusen-Aussfcrah- 
hmg wesentlichen Anteil an spmem 
Autoren-Erfblg. 

Als er mit dem Tbeater anbandelte, 
wuchs der Erfolg ins Grenzenlose. 
Mehr als hundert abendfüllende 
Wecke für die Bühne hat er geschrie- 
ben, deren wichtigste, etwa wie ^Be- 
zauberndes Fräulein“, „ Meine 
Schwester und ich“ oder Jtxel an der 
Himmelstür“ voll von pointiertem 
Witz und saftigem Humor steckten. 
Seinen wohl größten, bis heizte dauer- 
haften Erfolg hatte er mit der 1930 
kom ponier ten Operette „Im weißen 
Rosst“. 

Fabrikant Giesecke („Det Jeschaft 
is richtig“) wurde zum Inbegriff des 
grobschlächtigen Emporkömmlings 
(aus Preußen selbstverständlich). Der 
fii gismiiTirl der nichts dafür 
kann, daß er so schön ist, der Ober- 
kellner Leopold, der „net zuschau’ n 
kann", sogar der alte Kaiser 


Franz Joseph, der noch einmal die 
besonnte Vergangenheit der kaiserli- 
chen MffTiamhie im Vielvölkerstaat 
kassenträchtig herauf beschwört - sie 
alle sorgen noch heute für ausver- 
kaufte Häuser. 

Jfein Mädel ist nur eine Verkäufe- 
rin“ und „Ach, Luise“ haben unver- 
wüstliche Schlager-Qualitäten. Be- 
natzky schrieb zwei Opern und Füin- 
n iusken (»Mä dchenp e nsiona t?* , „Zu 
neuen Ufern“, «Die ganz großen Tor- 
heiten" tuaj, komponierte 1918 ein 
Lied für den Friedei („Hunderttau- 
send Kinderhände"), für das er zum 
Ritter der Ehrenlegion ernannt wur- 
de, und ist Autor eines Romans („In 
Dur und MdI* 4 ). 

Er arbeitete zusammen mit Luigi 
Pirandeüo und mit dem Berliner Ka- 
barettisten Fritz Grünbaum - jenes 
Mannes, der sich in den Zwanziger 
Jahren, als der literarische Rummel 
um Friedrich den Großen grassiezte, 
beharrlich Friedericus Grünbaum 
nannte - »nd ihm wurde die Ehre 
vom großen, «n^pn Satiriker 
Karl Kraus in einer bitterbösen Pole- 
mik gnadenlo s verrissen zu weiden. 
Nach der Lektüre der derart unfrei- 
willig in die Literatur eingegangenen 
Verse Benatzkys „Ach holde 
Pipsi, /mein Schatz, ich lieb 
Sie“,/ „Sie Herzensdieb, Sie /sagt 
drauf die Pipsi“ usw. ernannte Kraus 
d e n A u t or hämisfh ynm „losesten Cu- 
pido, der je die Götter des Olymps an 
der Nase herumgeführt hat“. 

1930 übersiedelte Benatzky ins 
schweizerische Thun, 1940 nach Hol- 
lywood. 1948 kehrte er via Paris in die 
Schweiz zurück. Dort ist er am 10. 
Oktober 1957 gestorben. 


LEUTE HEUTE 


Lennon for sale 

Yoko Ono gibt im Juni allerhand 
von John Lennon unter den Hammer, 
so einen Rolls-Royce, Baujahr 1965, 
eine Wurlitzer-Musiktruhe mit Licht- 
effekten, einen Flügel und eine mas- 
siv goldene Schallplatte. Der Erlös 
fließt einer Stiftung für Waisenkinder 
und staatlichen Grundschulen zu. 

Muck und „Alexis“ 

Wahrend der Onkel Friedrich Kar! 
-Flick (56) vergeblich versucht, deut- 
schen .Schlagzeilen zu entkommen, 
hat sich die US-Presse seines Neffen 



Gerd Rudolf „Muck“ Flick angenom- 
men. Der 40jährige promovierte Ju- 
rist soll als weiterer Prominenter in 
den Dunstkreis des Denver-Glan“ 
geraten sein. Das Wochenblatt „Star“ 
will ihn doch tatsächlich mit Joan 


Collms (90) alias Alexis Carrington 
flirtend im vornehmen New Yorker 
Hotel „Sherry Netherlands“ gesichtet 
haben. Das Blatt stellte Flick schmei- 
chelhafterweise, wenn auch nicht 
ganz korrekt, als „Deutschlands be- 
kanntesten Playboy und Erben des 
Mercedes-Benz- Vermögens“ vor. 

Untermieter bei Hoheit 

Ihre Hoheit wollen Untermieter 
aufnehmen. Prinzessin Anne und 
Mark Philips beantragten jüngst bei 
der Bezirksbehörde die Einrichtung 
zweier Studentenwohnungen in ei- 
nem Stallgebäude ihres südengii- 
schen Gutes Gatcombe Park. Sich 
glücklich schätzen, bei der Herr- 
scherfamilie logieren zu dürfen, kön- 
nen Studenten eines benachbarten- 
Landwirtschaftscolleges. Die „Bu- 
den“ sollen zum Sozialpreis von un- 
gerechnet 300 Mark Weggehen. 

West-Ost-Ehrung 

Der thüringische Landesbischof 
Werner Leid! wurde in den USA mit 1 
der „Roosevelt Freedom Medal 1984“ i 
ausgez eich net Weitere iliustre Me- ; 
dafllengewinner sind unter anderem 
ein amtsenthobener südafrikanischer 
Glaubensbruder, der ehemalige Bi- | 
schof Beyers Naude und der frühere 
Premierminister Harold Macmillan. 1 


Zwölf Wochen lang glühte der Feuerofen Borneos 

Katastrophales Umweltdesaster / Zehn Milliarden Mark Schaden / Flache von der Größe Niedersachsens vernichtet 


dpa, Singapur 

Im Frühjahr des vergangenen Jah- 
res hatte sich plötzlich und zunächst 
nnprklärlif-h der Himmpl über Singa- 
pur tagelang verdüstert Nur mühsam 
quälte sich eine bleierne Sonne durch 
eine riesige Dunstschicht Die Flug- 
pläne gerieten durcheinander. Feine 
Rußflocken wirbelten zu Boden. 
Doch weder aus Malaysia oder Suma- 
tra waren Buschfeuer geneidet noch 
qualmten die Vulkane. 

Dafür wütete das Inferno im Osten 
von Borneo, dem heutigen indonesi- 
schen Kalimantan. 1400 Kilometer 
trieben die Rauchwolken. Über Hun- 
derte von Kilometern fraß sich von 
der Küste bis in die Höhenregionen 
des Tandes ungehindert ein Feuer, 
das an die 20mal größer war als die 
australischen Buschfeuer, die 1983 
weltweites Aufcehen erregt hatten. 

Erst jetzt nach einem Jahr wird 
langsam das ganze Ausmaß der Kata- 
strophe erkennbar, die amerika- 
nische Wissenschaftler als eines der 
größten Umweltdesaster dieses Jahr- 
hunderts einstufen. Mindestens 4,0 
Millio nen Hektar Regenwald und da- 
mit annähernd drei Prozent des Ge- 
samtwaldbestandes im indonesi- 
schen Inselreich wurden ein Raub 
der Flammen. Seltene Baumsorten 


wurden für immer vernichtet Nur im 
Dschungel Borneos beheimatete Vo- 
gel- und Insektesiaiten wurden ausge- 
rottet Zu Tausenden müssen Tiere, 
darunter Orang Utans, Bären nnd 
Leoparden, in dem Feuerofen Borne- 
os verbrannt sein. Der Gesamt- 
schaden in der Forstwirtschaft, wird 
sich wohl nie genau feststellen lassen. 
Schätzungen ge- 
hen von zehn 
Milliarden Mark 


breitete Brandrodung ausgelöst wur- 
de, mit deren Hilfe die Landbevölke- 
rung den Boden zu kultivieren sucht 
Doch die anhaltende Trockenheit 
hatte den normalerweise feuchten 
Regenwakl anfSllTg für den zünden- 
den Funken gemacht Das zunder- 
trockene Laubwerk, der im Erdreich 
bis zu zwei Mieter tiefe in Torf- und 
B raunkohlaadem weiterschwelende 


[ Kacas&optoo- 
1 gebet 


Z unächst hat- 
te man ange- 
nommen, die 
1983 in der 
Pazifik-Region 
h a r schende 
Dürre habe das 
Borneo feuer 
durch Selbst- 
entzündung ver- 
ursacht 

Jetzt scheint 
mph amtlichen 
Verlautbarun- 
gen aus Djaksrta 

festzustehen, 
daß es durch die 
in Südostasien 
noch weitver- 
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Brand, ließen das Feuer immer wie- 
der aufflannnen. 

Trotzdem ist die Wüstenei für die 
jetzt in den Dschungel vordringenden 
fJ a fairyi nqapnsehaftlpr wiederum eine 
Fundgrube. Wie „Phönix aus der 
Asche“ sprießen neue Lebensformen. 
Die in warmem Regen neben den 
verkohlten Stumpfen und aus der 
verbrannten Erde harnende neue 
Pflanzenwelt hat schon wieder 
menschliche Brusthöhe erreicht 

Das neue Grün wird erst einmal 
den Charakter des Waldes ändern. Es 
sind vornehmlich licht- und sonnen- 
hungrige Pflanzen, die zu neuem Le- 
ben erwachen. 

Und es dürfte Jahrzehnte dauern, 
bis sich das ewige Laubdach wieder 
dicht über den Dschungelwäldem 
schließt und diese damit in die feuch- 
te Finsternis zurückfallen läßt 

Die bisher von tropischen Wald- 
früchten lebenden Tiere haben sich, 
soweit sie überleben konnten, ver- 
flüchtigt Aber auch die größten Pla- 
gegeister, die Blutegel, sind ver- 
schwunden. Dafür tummeln sich jetzt 
Myriaden von Moskitos im Sonnen- 
licht, bauen zahllose große Spinnen 
überall ihre Netze. 

WTLDERICH LOCHOW 


WEIT ER: Gewittrig 


Königliches „ Knockout “ für die Architektengilde 


Wetterlase: Eine sich abschwächende 
Gewitterfront über Deutschland verla- 
gert sich nur sehr langsam nach Osten. 

Vorhersage für Montag 
Schleswig- Holstein nnd Berlin: Heiter 



bis wolkig und warm mit Höchsttempe- 
raturen von 23 bis 28 Grad. Nachmittags 
einzelne Gewitter. Nächtliche Tiefst- 
werte um 12Grad. Schwacher Wind aus 
Sädost. 

Übriges Bundesgebiet: Überwiegend 
stark bewölkt und zeitweise gewittrige 
Hegenfälle. Höchsttemperaturen 28 bis 
22 Grad. Tiefstwerte nachts 13 bis 10 
Grad. Schwacher Wind aus wechseln- 
den Richtungen. 

Weitere Aussichten: 

Weiter Schauer oder Gewitter, wenig 
Temperaturänderung. 


SUKntn *2» UMKfeUfeiSafeiVt. OMtcha« 
= UMt «Springen «fegen *Sc*neri* tSAmh 
M w» BSfegm. 63St*net ESNetiA 
S-Hsdi- T*T«ldiudqM! ühani s^wnnn. *+kit 
ft— w. OHfaaon , 

bdans Iran LuMmfccs (lQOOnfaJSQraal 


Berlin 

23" 

Kairo 

26° 

Borm 

22° 

Kopenhagen 18* 

Dresden 

28" 

Las Palmas 

21* 

Essen 

2T 

London 

13* 

Frankfurt 

22* 

Madrid 

12“ 

Hamburg 

23" 

Mailand 

18“ 

List/Sylt 

17" 

Mallorca 

iy 

München 

24" 

Moskau 

20* 

Stuttgart 

23* 

Nizza 

18* 

Algier 

19* 

Oslo 

1B* 

Amsterdam 

17* 

Paris 

13* 

Athen 

26" 

Prag 

23* 

Barcelona 

20* 

Rom 

20* 

Brüssel 

15* 

Stockholm 

20* 

'Budapest 

26" 

Tel Aviv 

28* 

Bukarest 

24* 

Tunis 

28° 

Helsinki 

18* 

Wien 

23* 

tgfanhlll 

21* 

Zürich 

20* 

•Sonnenaufgang 

am Dienstag: 

5.08 

Uhr. Untergang: 

21.33 Uhr, Mondaof- 

gang: 11.01 Uhr, Untergang 1.52 Uhr. 

* in MESZ, zentraler Ort Kassel 



FRITZ WIRTH, London 

Von der besten - wenn auch nicht 
unbedingt ar ehitekinniseh ein- 
drucksvollsten Adresse in London 
aus dem Buckinghampalast also, kam 
| ein Notschrei Die Windsors, die Fest- 
rednerprofis des Landes, vom Pro- 
tokoll und der Politik «» gehalten, nUT 
Artiges, Verbindliches und Unkon- 
troverses zu sagen, waren des Um- 
gangs mit hochpolierten K lisc he es 
müde und machten auf gestauten Är- 
ger Luft Opfer wurde die Gilde der 
britischen Architekten. 

Sie hatte Prinz Charles zum 150. 
i Jahrestag des „Royal Institute of Ar- 
chitects“ geladen und erwartete von 
ihm schönklingende rhetorische 
Nichtigkeiten. Zu hören bekamen sie 
jedoch eine Strafpredigt, angerei- 
chert mit Goethe-Zitaten. Der Ttiron- 
folger, dem es seit gut 15 Jahren ob- 
liegt, die Endprodukte dieser Männer 
der Öffentlichkeit freizugeben und 
ihnen mit Erinnerungsplaketten ge- 
wissermaßen das königliche Siegel zu 
geben, hielt den Festakt für den gün- 
stigsten Augenblick, lang gehegten 
Zorn über die Architektenzunft abzu- 
laden. 

Das Ergebnis war eine Philippika 
gegen die seelenlose rechtwinklige 


Einheitsarchitektur aus Glas und Be- 
ton. „Warum muß alles vertikal, 
rechteckig und funktional sein? Was 
ist falsch an Kurven und Bögen in der 
Architektur und an Designs, die Ge- 
fühle ausdrücken?“ fragte er. Und 
dann wurde er konkreter „Was ha- 
ben wir aus unserer Hauptstadt seit 
der Bombardierung gemacht und was 
planen wir in einem der schönsten 
Teile dieser Stadt, dem Trafalgar 
Square?“ 

Gemeint war damit der beabsich- 
tigte Anbau zur „National Gallery“, 
einem turmartigen modernen Gebäu- 
de, das künftig Bilder aus der 
Renaissance- Zeit beherbergen soft 
Der Prinz verglich es schonungslos 
mit einem Gebäude „adäquat für die 
städtische Feuerwehr“ und nannte es 
schließlich „ein ungeheures Furunkel 
im Gesicht eines verehrten und ele- 
ganten Freundes“. 

Zunächst einmal war das ein 
Schlag ins Gesicht des anwesenden 
Architekten dieses Gebäudes, Peter 
Ahrends, der die königliche Rüge als 
„beleidigend und reaktionär“ emp- 
fand und es auch öffentlich so äußer- 
te. Die Kritik aus königlichem Hause 
jedoch machte nicht einmal vor sehr 
viel renommierteren Architekten 


halt Er nahm sich gleich auch des 
seit Jahrzehnten geplanten neuen 
Wolkenkratzers am „Mansion House 
Square“ an, den er „einen giganti- 
schen Glaskasten nannte, der besser 
nach Chicago als nach London paßt“. 
Das Bemerkenswerte: der Bitwurf zu 
diesem Projekt stammt von Mies van 
der Rohe, der ihn noch kurz vor sei- 
nem Tode im Jahre 1969 fertigstellte. 

In der Festversammlung atmete 
man ob dieser Kritik tief durch, zu- 
mal der Prinz gehiieBiirh im Rund- 
nmfiffhlBg der gesamten Zunft unter- 
stellte, er habe das Gefühl, „daß Ar- 
chitekten dazu neigen, Hauser zum 
Wohlgefallen ihrer Kollegen und Kri- 
tiker, nicht aber für ihre Bewohner zu 
entwerfen". Und er fuhr fort: „Es 
scheint mir, daß einige Architekten 
und Städteplan«’ seit langem unent- 
wegt die Gefühle und Wunsche der 
Masse der Bürger dieses Landes igno- 
rieren.“ 

Die Fes ts t imm ung unter den Jubi- 
läumsgästen war schnell dahin. Im 
übrigen war es mehr als nur eine kö- 
nigliche Schelte, es war ganz ohne 
Zweifel das Todesurteil für die vom 
Prinzen so hart kritisierten Projekte, 
denn es ist schwer vorstellbar, daß 
der zuständige Umweltminister Ihrer 


Majestät, Patrick Jankin, nun noch 
den Mut haben wird, die Baugeneh- 
migung für diese Bauten zu erteilen. 

Nicht nur - im übrigen - aus Re- 
spekt vor dem künftigen Landesher- 
ren, sondern eher aus Furcht vor der 
britischen Öffentlichkeit Denn es 
wurde schnell offenbar, daß Prinz 
Charles mit dieser Rede der Mehrheit 
der Briten und den Ausgelieferten 
von vier Jahrzehnten moderner Ar- 
chitektur aus der Seele gesprochen 
hat Selbst so fortschrittliche Zeitun- 
gen wie der „Observer“ und der 
„Guardian“ klopften dem Thronfol- 
ger für seine mutige Rede zustim- 
mend auf die Schultern. 

Der erstaunlichste Ritterschlag je- 
doch kam vom Labour-Abgeordneten 
Wülie Hamilton, jenem Mann, der seit 
Jahrzehnten die Windsors mit 
Schmähkampagnen verfolgt Prinz 
Charles einst einen „verwöhnten 
Nichtsnutz" nannte, für die Abschaf- 
fung der Monarchie plädiert und den 
Buckinghampalast in ein Altersheim 
verwandeln möchte. „Ich stehe voll 
hinter dem Prinzen“, sagte der Thron- 
wächter. Prinz Charles und die von 
ihm geschmähten Architekten wer- 
den lernen müssen, mit dieser Dro- 
hung zu leben. 


Kinderärzte 

beruhigen 

Elternschaft 

dpa, Siegen 

Von einer wachsenden gesund- 
heitlichen Bedrohung' der Kinder 
durch verunreinigte Luft, gifthaltige 
Nahrungsmittel und andere Umwelt- 
verschmutzungen kann keine Rede 
sein. Der Berufsveiband der Kinder- 
ärzte Deutschlands forderte am Wo- 
chenende auf seiner Tagung in Sie- 
gen allerdings eine sofortige Melde- 
pflicht für die in den vergangenen 
Jahren verstärkt aufgetretene Ha- 
st«!- und Erstiekungskrankheit 
Pseudo-Krupp. Die Erfassung aller 
Einzelfalle müsse, auch ohne gesetzli- 
che Regelung, in einer zentralen Mel- 
destelle gewährleistet _sein. Es fehle 
insbesondere an einer Uberächt über 
die geographische Verbreitung der 
Krankheit, die vor allem bei Kfrinkin- 
dem auftritt Nach Auffassung der 
Arzte hat sich dagegen auf anderen 
Gebieten die Gefahr von Gesund- 
heitsschaden erfreulich verringert 
Die Verwendung von Ultraschall statt 
Röntgenstrahlen und die Qualität der 
angebotenen Fertignahrung stellten, 
so hieß es, einen sichtbaren Fort 
schritt dar. . 

Selbstenttarnter Agent 

SAD, London 
Der heute in Südamerika lebende 
spanische Geschäftsmann Juan Pujol 
Garda hat enthüllt, daß er unter den 
Decknamen „Garbo" und „Arabe!“ 
der deutschen Abwehr im Juni 1944 
über die wahren alliierten Invasions- 
pläne Falschmeldungen zuspielte 
und damit «reichte, daß vier deut- 
sche Divisionen während der kriti- 
schen Landungsphase nicht in die 
Kampfe eingriffen. Garda traf erst 
jetzt in London mit seinen alten Vor- 
gesetzten des britischen Gehmmdien- 
stes zusammen und erhielt eine Pri- 
vataudienz bei Prinz Philip. Nach 
Kriegsende war Garda aus Angst vor 
deutschen Racheaktionen mit Hilfe 
der Briten untergetaucht. ' - 

Taubstumme Dealer . 

AFP, Wien 

Die österreichische Polizei verhaf- 
tete am Samstag einen 29jährigen Tu- 
nesier und seine gleichaltrige jugosla- 
wische Lebensgefährtin, die 366 
Gramm Heroin im Wert von 185 000 
Mark srtrnm g geiten- Für die Verneh- 
mung des taubstummen Paares wur- 
de ein Taubstummen-Dolmetscher 
engagiert 

Pfarrers Jobsharing - 

dpa, Kola 

Die Gemeindepfarrstelle KÖln- 
Pech wird seit kurzem von einem 
Ehepaar verwaltet Nachdem die 
Rheinische Landessynode das kirch- 
liche Jobsharing probeweise be. 
schlossen hatte, ist Pfarrer Klans Ter- 
znaih (33) für den Ortsteil Esch, seine 
Frau Ulrike 02) für den Ortsteil Au- 
weiler zuständig. 

Adler nach Plan 

dpa, Berlin 

In der „DDR" hat sich der Adlerbe- 
stand mit gegenwärtig 105 Seeadler-, 
90 Fischadler- und 80 Schreiadlerpaa- 
ren stabilisiert Eine Arbeitsgruppe 
zum Schutze der Tiere hat das Verbot 
von Veränderungen in einem Um- 
kreis von 100 Metern um jeden Brut- 
platz durchgesetzt Jedes Adlerpaar 
besitzt einen Betreuer. In der Bun- 
desrepublik Deutschland leben ledig- 
lich nur noch fünf Seeadlerpaare. 

Schadenersatz-Urteil 

SAD, Wkshita/Denver 
Umgerechnet 27 Millionen Mark 
Schadenersatz sprach ein Gericht ei- 
nem gelähmten 62jährigen Farmer 
zu, dessen Tochter ihm vor Jahren 
Impfstoff gegen Kinderlähmung auf 
die Hand gespuckt hatte. Der Farmer 
war danach an Polio erkrankt Ausge- 
setzt wurde dagegen der Prozeß ge- 
gen einen Unbekannten in Denver. 
Im Streit wurde ein 44jähriger in 
Hand und Arm gebissen und erlag 
kurz darauf einer Blutvergiftung. 
Nach Feststellung eines Gerichts- 
mediziners enthält der menschliche 
Mund oftmals zahlreiche gefährliche 
Bakterien. Das Gericht stufte den 
Tod daraufhin als Unfall ein. 

ZU GUTER LETZT 

Hans-Dietrich Genscher dinierte 
am Samstagabend, mit wenigen Par- 
ts- und anderen ’ Freunden im . be- 
rühmten Restaurant Stuhlmacher am 
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von JZntführem“ zugebracht wurde. 
Genscher gratulierte der jungen Da- 
^ jo Weiß mit den Worten : Jch 
hone, daß Ihre Ehe länger wahrt als 
mein Vorsitz.“ 


30. MAI - T7 JUNI1984 

B4UMENGKTEN 1 WERKTE EN -SCHAU 
FRANKFURT/M 2 DEUTSCHE KKTEENTAGE 

30. MAI - 09. JUNI 1984 


Auf über 5.000 qm Flache zeigen Kakteengärtnei; 
Kakteenfiebhaber und Botanische Gärten aus aller 
Wett seltene und wertvolle Kakteen sowie andere 
Sukkulente Pflanzen. 

In zwei großen Zetthallen, in der Biütengalerie, in den 
Schaugewächshäusem. 

Verträge, Informationen, Kakteenverkauf. 
Öffnungszeiten; 9.00-20.00 Uhr 
Information: 

PaJmengarten, Siesmayerstraße 61 

6000 Frankfurt 1, Telefon 0611 f 212-3939 oder 5247 


Werfcehroverbfndungen FW 

^Z^e^ HaüM ° meSSe 

SnnS — Stadtmitte, Sachsenhausen 


Eingang ZeppeMee — .^neenna 

Ostbahnhof, Messe- 

Pfingsten 9-11. . 

una zurucK alle 15 Minuten von H45 - 20.15 Uhr. 








